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PBorwort. 


Bekannt it das Urteil des großen Gevgraphen Harl Nitter: „Die 
Fühlung mit der Erdftelle, die uns geboren Hat, gehört zur geiftigen Ge= 
fundheit.“” Die Pflege der Gefundheit des geiftigen Lebens des Bolfes ift 
für jeden, der den Beruf dazu Hat, eine ebenfo notwendige, bedeutjame 
und jegensvolle Uufgabe wie die Fürforge für das wirtichaftlihe Mohl- 
ergehen und die fürperliche Gejundheit des Einzelnen und der Gejamtheit. 
Die natürliche Bodenftändigfeit, die dem Menfchen jchon angeboren ift, wird 
aber exit da vertieft zur Heimatfreude und Heimatliebe und erhoben zur 
willfensstarfen und frohen Tat auf der Heimatlichen Scholle, wo der große 
geihihtlihe Zufammenhang erkannt wird, der das gegenwärtige Gefchlecht 
mit den Gefchlechtern der Vergangenheit verbindet. Dieje Erkenntnis Schafft 
und fürdert die Pflege der Heimatgefhichte. — Aus folder Erkenntnis 
ging als die Frucht einer fiebenjährigen Arbeit auch dies Bud) hervor, 
welches zunädft der Gemeinde Kirchen und deren Nahbarichaft als ein 
ortsgefchichtliches Heimativerf, aber auch) der Allgemeinheit und Wiljenfchaft 
als ein Beitrag zur Kulturgefchichte des Oberrheins auf Grund eingehenden 
Studiums der nod) vorhandenen Quellen dienen will. Wie weit das Ge= 
Lingen meinem Wollen entjpricht, überlaffe ich der Beurteilung der Sad)- 
verständigen, für welche meinem Werke das Urkundenbud) und das genaue 
Quellenverzeihnis im Anhang beigefügt ift. Jedenfalls aber bin id) neben 
vielen treuen Helfern, die auf Den folgenden Seiten an entiprechender 
Stelle jeweils genannt find, vor allem dem Großh. Generalstandesardiv 
in Karlsruhe und dem Staatsardjiv des Kantons Bafel-Stadt zu befonderem 
Dank verbunden für die freundliche Unterftügung auf meinen Gängen zu 
den Quellen der Gefchichte von Kirchen, nicht minder dem Großh. Minifterium 
des Kultus und Unterrichts für die außerordentlich entgegenfommnde Fördes 
rung meiner Arbeit. Öffentlih danken möchte ich an diefer Stelle nod 
Heren Kunftmaler Daur in Ötlingen für Die Heimatfreude, mit der er feine 
Kunft bereitwilligft in meinen Dienft geftellt Hat, auch dem hiefigen Ge- 
meinderat und Hirchengemeinderat und meinen Amtsbrüdern in der Diözefe 
Lörrad) und Mitllfeim für das lebhafte Sntereffe an der Verbreitung meines 
Buches Hier und in der Umgegend. 


Kirchen, Oftern 1912. 
Zulius Schmidt. 
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2. P. Bebel. 


Erfter Ubjchnitt. 


Ur- Kirchen. 


Erftes Kapitel. 
Der Zfteiner Rlog ein Gletjeher in der Eiszeit. 


Bor etwa zwanzigtaufend Jahren zogen fi au) von den Höhen des 
Schiwarzwalds und der Bogefen bis tief hinab in die Täler Gletjcher, 
wie fie die nahe Schweiz nod mannigfad aufweilt. Der Feldberg und 
der Blauen tragen heute nod) Gletfcher=- Erfennungszeihen. Der Nhein 
war damals nod ein mächtiger Gletfcheritrom ohne feites Bett. Die in 
denjelben von der damaligen Gletfcherhöhe des fnapp eine halbe Stunde 
von unferem Dorf entfernten Siteiner Klobes!) durch die Sletfeherfpalten 
herabjtürzenden Schmelzwafjer jhufen au dort, am Steiner Hlob, jvs 
genannte Gfetfchermühlen. Wir Bewohner des badifhen Oberlandes 
haben faft alle Schon olche Meühlen gefehen im Gletfchergarten von Luzern. 
Angefichts diefer Felfen-Erinnerungen aus der Schweizer Eiszeit und der 
zugeleiteten Wafler, welche die zum Teil gewaltigen runden Steine in den 


!) Der Steiner Hloß ift heute eine Feftung des Deutjchen Neiches. Bor Jahız 
hunderten war er fon einmal eine folde im Bejite des Hochjtifts, des Bilchofs von 
Bajel, dann 1372—1376 im Pfandbejig der Stadt Bajel, darauf ebenfo in der Hand 
des Derzogs Leopold von Öfterreidh, unter weldem anno 1409 die Fefte Htein von 
den Baslern belagert, erjtürmt und beide Burgen befeßt wurden. Da aber Bafel be- 
fücchtete, die Burg Fitein fünnte wieder in Feindeshand fallen, bejhlog es deren 
Serftörung. Am 13. Januar 1411 zog der Basler Werfmeijter Flegler mit Mannjchaft 
nad Stein und brach beide Schlöffer auf Mannshöhe ab. Die untergrabenen Nauern 
fielen in den Nhein, aus den abgebrodhenen Quaderjteinen wurde das Niehentor in 
Bajel erbaut. ALS jedoch Jtein fpäter wieder im den Bejig des Hocitifts Bajel ges 
langte und der Bijchof Cafpar zu NhHein den „Burgjtall” dem Nitter Hermann von 
Eptingen mit der Erlaubnis, die Burg wiederherguftellen, übergeben wollte, erhob der 
Nat der Stadt Bafel Einfprade, und die Herjiellung unterblieb. Bafel, dem ehedem 
fo viele und jchiwere Drangjale von der Burg Jitein entftanden waren, erreichte jeßt 
vertragsmäßig, daß der ganze Fels auf ewig einer Löblihen Stadt zugehören folle. — 
MWahricheinlich Hatten aber auch) fon die Nömer diefen weitihauenden Punkt, wo das 
VBorgebirge des Schwarzivalds bis dicht an den Nhein vordringt, wenn nicht mit einem 
Staftell, fo do) mit einer Warte verfehen; ihre diesfeitige Nheinftvage 309g ih ja von 
Augjt über die Hochebene landabwärts an der jogenannten Stalten Herberge vorbei, 
wo fpäter jahrelang vömifhe Trümmrer gefunden wurden. 


Schmidt, Kirchen am Nhein. t 


BO 
ausgehöhlten Felfentöpfen in Spiralwindungen herumtreiben, konnten wir 
dann verftehen, was die Gelehrten uns erzählten oder in ihren Büchern 
fchrieben über Gletfhermühlen. Die einftigen Gfletfcherwafjer vifjen 
mächtige Gebirgsblöde in die Tiefe und fegten fie am Fuße des Gis- 
gebivges in wirbelnde Bewegung. Dadurch wurden jene Gebirgstrümmer 
felber abgerundet und zu den „Mahlfteinen“, welche im Felfen am Grunde 
jene Steinfejfel ausbohrten, die man „Erofionskefjfel? oder „Sletfchertöpfe“ 
zu nennen pflegt. Das Ganze, Erofionsfefjel oder Gletfchertopf jamt dem 
oder den zugehörigen Mahliteinen, Heißt dann eine „Sletfhermühle”. 
Bon vier folhen Sletfhermühlen am Siteiner Klo erzählte mix 
jeiner Zeit dev Kalfmeifter am Kaltwerk Stein, als ich mich bei ihn be= 
fragte, ob ich nicht aud) gelegentlich einmal in einer der Höhlen oben im 
Felfen über dem Kalkwerk nach Überreiten der älteiten Höhlenbewohner 
unjerer Gegend juchen dürfe. Jene vier Gfletfhermühlen wurden bei 
Errichtung des Kalkıwerfes und bei Schaffung des Materials dafür gejprengt. 
Dod Heute no ift dort, wie ich mich jelber überzeugte, der Neft eines 
Erojionskeljels oder Gletihertopfs im Weiten, unmittelbar an das Halfwerf 
anftoßend, zu jehen. 

Diefe Eiszeit mit ihrem naturgewaltigen Toben und doch Arbeiten 
für eine Umgeftaltung der Erdoberflähe ift aber feineswegs die ältejte 
Urzeit. Es ift wol heute unter Sacjfennern feititehendes Ergebnis der 
Geologie, als der Wiljenfchaft von der Zufammenfegung der feiten Erd- 
fenfte und ihrer allmählichen Entwidelung bis zur Gegenwart, daß die 
älteite Exdperiode — übereinjtimmend mit dem Scöpfungsbericht der 
Bibel — eine Waffer= oder Meerperiode war, wie Beriteinerungen 
von Meermujcheln im Felsgeitein der Schweiz und anderwärts nod) heute 
ausweilen. Diefer Waller oder Mleerperivde folgte dann, wieder in 
Übereinftimmung mit dem biblifhen Schöpfungsbericht, eine Feitlands- 
zeit, da tropische Wälder in tropifcher Hige gediehen, ıvie gleichfalls wieder 
Berjteinerungen tropiiher Tiere und Pflanzen in Felsgebilden der Schweiz 
dartun, jo 3. B. Berjteinerungen von Balmblättern, Blättern der Fächer» 
palme, im Gletfchergarten in Luzern. Auf diefe beiden Perioden, die 
Wafjer- und Feltlandszeit, welche je unberechenbare Jahrmillionen umt= 
faljen, folgte die ebenfalls Sahrmillionen umfaljende Eiszeit vder 
Gletjherperiode. Da lag fait die ganze Schweiz und ein großer Teil 
der nördlichen Exrdhälfte überhaupt unter Gletfchern begraben, und noxdische 
oder jet ausgeftorbene Tiere belebten die wenigen Dafen und Steppen, 
welche zwijchen den Gletjhermaljen und =waijern entitanden. Um nur 
einige jener Tiere zu nennen: Es jind das Mammut, das Nenntier, der 
Uritier, der Höhlenbär und dev Wolf. Fiiche gabs natürlich) auch im 
Wafjer, wilde Beeren und Früchte wudhien. Das alles machte fich untertan 
und nüßte dev Menih. Woher der Menih auf einmal fam, wiljen wir 
nit. Uber daß er damals fhon da war, wilfen wir. Das wiffen wir 
aus Funden von Menjhen- und Tierfnohen und menschlichen 
Werkzeugen, aud) in den Steinhöhlen des Jiteiner Hlokes. Die 
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Urmenjchen der graueften Vorzeit au) unferer Gegend waren Höhlen- 
bewohner. Sie trieben weder Aderbau no Viehzucht, aud) kannten jie 
feine Metalle und feine Töpferei; al3 flüchtige Jäger zogen fie in Hoxden 
hinter den Nudeln des Wildes her. Aus Stein, Bein und Knochen fertigten 
jie ihre Werkzeuge, den Kampf ums Dafein zu führen. Auf ganz einfache 
MWeife und doch wieder mit bewunderungswürdigem Gejchie machten fie 
fi) namentlich aus dem Feuerftein Pfeil und Lanzenjpigen und Mefjerchen, 
oder fie geftalteten jich vor allem aus den Gemweih des Nenntiers Waffen 
und Werkzeuge. Starb in einer Steinhöhle ein Mtenfch, fo lie man ihn 
da einfach liegen und gab ihm die Werkzeuge zur Seite, die er in feinem 
Leben gern gebraucht hatte, als Erinnerungszeichen oder als Hilfsmittel 
für die ewigen Jagdgründe, in die er ausgewandert war. Man bededte 
den Leichnam auch allenfalls mit Kies oder Erde, die anderen zogen im 
eine andere Höhle aus. Gräbt man in einer folden Höhle — und ich war 
dabei, al8 Profefjor Dr. Eugen Fiiher von Freiburg i. B. im Jahre 1909 
einmal in einer folchen Felfenhöhle am Steiner Klob, oberhalb des Friedhofs 
und des Nebjtüds des Freiheren von Freyjtedt grub — jo findet man jene 
Feuerfteine oder Mefferchen, Zanzen= oder Pfeilfpigen aus Feuerfteinen ıwie 
andere Stein= oder Nnocenwerkzeuge, auch) Steinbeile. Auch Profejjor 
Schuhmacher?) unterfuhte im September 1890 die Höhle über dem 
Steinbruch des Zieglers Zimmermann in Stein ca. 16 m über 
dem Niveau der Landftraße, hart an der Ifteiner Gemarfungsgrenze, aber 
noch auf Efringer Gemarkung. Diefelbe „Leine eigentliche Höhle,’) jondern 
mehr eine vom Waljer im Jurakalf ausgefchiwenmte Grotte, vorn 6 m breit 
und fich nad) Hinten etwas verfchmälernd, it von 2,70 m größter Höhe 
und 2,30 m Tiefe.” Das Fundergebnis führte zu dem Urteil: „Uugens 
icheinfich?) war die Höhle Ichon in paläolithiicher (älterer Stein-) Zeit 
bewohnt, in der nevlithiihen (jüngeren Steinzeit) verlalfen und diente in 
der älteren Bronzezeit?) als Begräbnisftätte. — 9 m öftlich von diejer 
Höhle findet fich eine zweite von gleiher Größe und Form, welde aber 
ihon größtenteils abgejprengt und nur nod) jchlecht zugänglich war. Aud) 
hier ift die Schiehtenlagerung diefelbe. Über dem gewachjjenen Feljen eine 
10—15 cm hohe Lehmfhicht, darüber eine 25—30 cm hohe palävlithiiche 
Kulturfchicht, dann eine ca. 70 cm hohe eingefhwennmte Lehmfchicht, darüber 
ichwarze Kulturerde. — Auf der Weftjeite desjelben Feljens, 7 m vom 
Weftanfang der eviten Höhle entfernt, befindet jich, etıwa 6 m höher als die 
Sohle der [eßteren, eine dritte Höhle, ca. 4 m tief, aber jchmäler. Ste 
(ag nod) offen und ift nicht unterfucht, macht aber weniger den Eindrud 
früheren Bewohntfeins. — Andere Höhlen find oberhalb des Bahnıwärter- 
häuschens, außerhalb des Tunnels gegen Efringen zu und bei Kleinfems 
in dev Nähe des Bahnhofs.” 

2) Siehe „E. Wagner, Fundftätten und Funde aus vorgefhihtlicher, römijher 
und alamannifchefräntifcher Zeit inn Großherzogtum Baden, I, Das badijche Oberland“, 
Tübingen, 3. €. B. Ntohr 1908, ©. lölf. 

3) Näheres über die Bronzezeit findet ih unten S. Sff. diefer Chronif. 
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Nach dem Vorftehenden reichen alfo die Spuren der evjten Menjchen, 
wie in ganz Europa, jo au) in unferer Gegend zurück bis in die leßte 
Beriode des Weltbildungsprozeljes vor Eintritt des jegigen Exd- und Nlatur- 
zuftandes, bis in die Eiszeit. Nacd) diefev Epoche, aud) die Nenntiezeit 
aenannt, führen uns die Fundgegenftände in das Zeitalter, wo das Hlima 
allmählich zu der Milde und Annehmlichkeit ji) entiwidelte, deren wir uns 
heute erfreuen dürfen. Gletfcher, Mammut, Nenntier und Urftier find ver- 
ihwunden, e8 erfcheinen unfere heutigen Pflanzen, Getreide und Objtbäume. 
Der Höhlenmensch der Jägerperiode ift zum Hüttenbewohner und 
Aderbauer geworden. Zieht es ihn auch jest nocd) auf die Jagd nad) 
dem Bär, den Wolf, dem Hirjch in die tiefen Wälder, das Nomadenleben 
des unstäten Jägers Hinter den Nudeln des Wildes her it doch im ganzen 
vorüber, ev wird anfällig als Arbeiter für die Kultur des Erdbodens, dem 
er fortan den größten Teil feines Lebensunterhaltes abringt. Seine Wohnung 
it freilich noch weit entfernt von einer Mhnlichkeit mit heutigen menfchlichen 
Wohnftätten. Der Pfahlbau im See oder fonftigem Gewäller, in Sümpfen 
oder Altivalfern von Flüffen, wird fein Heim, wie ihn heute noch der Be- 
wohner z.B. von holländiich Neuguinea hat. Solche Pfahlbauten wurden 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts nicht nur in fait allen Seen des 
fchweizeriichen Meittellandes — dort gegen 250 Pfahlbaudörfer — entdedt, 
fondern aud) in Stalien, Frankreich, Süddeutichland (Bodenfee) und Ofterreich. 
Für die Schweiz hat namentlid Dr. Ferdinand Keller in Zürich das Ber- 
dienst der Unterfuhung und wiljenfchaftlichen Feititellung der Pfahlbaufunde 
und der Lebensweife ihrer Bewohner. 


Zweites Kapitel. 


Die erjte Anjiedelung im Ur-Rirchen der jüngeren 
Steinzeit. 


Weil jene Bauten auf im Wafjergrund eingerammten Pfählen errichtet 
waren, deshalb nennt man jie Pfahlbauten. Diefe Pfahlbauten waren 
mehr oder minder, 50, 80, 100 m vom Ufer entfernt und bildeten in ihrem 
PVrahlfundament gewöhnlih ein Nechtet von 5 auf 7 Meter. Darüber 
wurde aus Balfen und Brettern ein feiter Belag gefertigt und auf diejen 
die Hütte aus Holz mit Lehmverftrih, das Dad) mit Stroh, Moos vder 
Baumrinde bededt, geitellt. Wurde eine Hütte baufällig, fo befjerte man 
jie nicht aus, jondern baute eine andere. Eine folhe Wohnftätte, jo wenig 
wir unfere heutigen Behaufungen auf fejterem Grunde gegen diejelbe ein- 
taufhen mödten, bot dod nicht nur Schuß vor wilden Tieren, fondern 
au) jonjtigen Feinden und war außerdem Hygienifch, gefund, fofern alle 
Abgänge im Wafjer verichiwanden. Js Waller wanderten aber aud) ganze 
oder zerbrodhene Gebraucsgegenjtände allev Art, Speiferefte und fonftige 
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Abfälle, die, jpäter im Moorboden gefunden, die Lebensweife der Pfahl- 
baubewohner erkennen Liegen. an den Landanjiedelungen haben jid) die 
Überrefte nicht fo gut erhalten wie bei den Bfahlbauten mit dem luftdicht 
abjchliegenden Moorgrund im Waller. Im Erdboden vermoderte das meijte; 
die Gräber, in denen die Toten mit Liebe und Sorgfalt bejtattet Duden, 
haben eher die Mitgaben erhalten. Jr jpäterer Zeit wurden jene Pfahlhütten 
aber auch in der Weile errichtet: Über die unteren Ajte nahe beifammen 
itehender Bäume werden Stangen gelegt und auf diefem Nofte wird dann Die 
Behaufung aus Rinde und Flechtiverk hergeftellt. Auch eine jolhe Wohnung 
war geichüst gegen wilde Tiere und Jonstige feindliche Angriffe. In luftiger 
Höhe, ftatt im Waifer, wie jonjt bei den meisten Pfahlbaubewohnern, jpielte 
lich jo das häusliche Leben diefer Uxmenjchen ab. Eine jolche fteinzeitliche 
Vfahlbaufiedelung, unweit des fiichreichen Rheins und des wildreichen 
Naldes, cheint die vor kurzem in Sädingen beim BEER NEDL entdecte 
gewejen zu jein. Der bei den dortigen Funden entdedte und in Werkzeugen 
verarbeitete Seierrteit ftamımt übrigens wie aus dem Kanton Schaffhaufen 
lo aus Niederfchwörftadt, Handern und dem Siteiner log. — Eme Vfahl- 
baufiedelung war einft wol aud auf der heutigen Hirdener Ge=- 
marfung. Ob jie in den Altwaijern des Nheins vder in der [uftigen 
Höhe gewaltiger Bäume fich befand, Läht fi) nad) meinem bisherigen eriten 
und einzigen fteinzeitlichen Zund am unteren Weg nad Efringen 
nod; nicht ausmachen. Denjelben fürderte dort beim Graben nad) Sies 
und Sand auf dem Gelände von Gipjer Sohannes Müller Hier, unweit 
der Gemarfungsgrenze von Kirchen und Efringen, zu Tage der hiejige 
Landwirt Fri Sollinger. Es war ein fteinzeitlicher „Slodenbedher” aus 
der neolithifchen oder jüngeren Steingeit,!) der in meinem exjten Fundbericht 
in der „Ulemannia“, wie feine FZundftelle, die Bezeich- 
nung U. 5 trägt. Natürlich warens beim Fund nur 
Scherben, die 1 m unter dem gewachjenen Boden, 20 cm 
über dem Ur (Setfch-) boden lagerten. Aus diejen 
Scherben ftellte ich das Gefäß jelber notdürftig ber. 
Da fam der Borftand der arhäologifchen Sammlungen 
Badens in Karlsruhe, Geheimerat Wagner, hierher, 
meine Yusgrabungen auf dem Bergrain zu befichtigen 
und zu begutachten. Sch zeigte ihm den Gefäßrejt im 
Pfarrhaufe. Aufmerkffam befchaute er das Fundftüd, U. 5. 
befragte mid) nad den Fundumftänden und jagte 
mir dann: das tft ein fogenannter Glodenbeder!) mit zonen= 
förmig angeordneten geftihelten Verzierungen, der Be- 
*) In der älteren oder paläolitHifhen Steinzeit hatten die Urmenjhen nur 
rauhe und ungeglättete Geräte. Kennzeichen der jüngeren oder neolithijchen 
Steinzeit find: Hein gefhlagener Feuerjtein mehr, fondern mit Sand und Wajjer 
polierte zähe Sejteinsarten, ferner fejte Siedelung, Topfkunft, Haustiere, Aderbau. 
— Freilich fönnte mein jteinzeitlicher Slodenbeder ebenfogut für Landanfiedelung 


ipreden ; dejjen Abbildung fiehe Fig. 1; Bene: aud meinen Aufjaß: „Grabungen und 
gunde in Kirchen”, Alemannia, 1909 e. 119 f 
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ftandteil einer liegenden Hoderbeftattung aus der fpäteren 
neolithifhen Zeit. Das refonftruierte (mwiederhergeftellte) Fundftüc 
befindet ji jegt in der Altertümerfammlung in Sarlsrude, eine getreue 
Nachbildung davon ift in meinem Befit. Was ift aber eine Hoderbeftattung ? 
Die Menschen wurden damals noch nicht wie heute begraben, jedenfalls nie in 
Solzfärgen; allenfalls wurden auch damals Schon Gräber aus großen Steinen 
zufammengeplattet und ein gewaltiger Steindedel darauf gelegt. In Sigender, 
hodender, zufammengefauerter Stellung wird der Leichnam in dem 1 m langen 
und ®/s m breiten Grabe in der Erde beigefegt, die Aniee hochgezogen, die 
Hände vor das Geficht gelegt; der Kopf Liegt mit nad Often gerichtetem 
Seficht Ätets dem Norden zu. Dem 12 Beltatteten?) gab man feine Lieb- 
lingsgeräte mit: Meffer, Axt, Lanze, Töpfe mit Speifen für das Senfeits 
dem Mann; ein folcher Topf war eben aud) der von mir entdedte ftein- 
zeitliche Glodenbedher, jo genannt natürlid wegen feiner Glodenform. 
Zutaten in Frauengräbern waren Spinnwerkzeuge, Haarnadeln aus Horn 
und jonjtige Schmudgegenftände, vor allem Halsihmud, als gefärbte und 
durhbohrte Tonperlen, dDurhbohrte Mujcheln und Tierzähne. So reden 
tatfähli) nod) die Toten aus fernfter Zeit, felbjt der Steinzeit, durch die 
Sutaten in ihren Gräbern zu uns über ihr einftiges Leben wie ihre 
Beerdigungsgebräude. Sp erzählt auch jener fteinzeitliche Ölodenbecher 
aus dem Sodergrabe — weitere Grabungen Fonnte ich 1wenigitens auf 
jenem Gelände infolge anderweitige Snanfprucdinahme bisher noch nicht 
vornehmen — von der Befiedelung unferes Öemarkungs Sgebiets Thon um 
das Jahr 2000 v. Chr. etwa. Denn, wenn ein Grab, Gräber, ein Fried» 
hof in der jüngeren Steinzeit Ihon auf unferem Gemarkungsgebiet war, 
dann muß aud) ummeit davon eine menjchliche Anjiedelung, ein bewohntes 
Dorf gewefen fein; ob groß oder Hein, fann nad) dem Einzelfund vor- 
läufig nicht entichieden werden. 

Ein Steinbeil aus grünlihem Nephrit wurde gefunden nördlich von 
Efringen zwijchen dem Leufelberg und der Quelle, 1,80 m tief im Lehm®) 
und fam in den Beji von Dr. Pöjchel hier. Derjelbe, inzwifchen Leider 
jo frühe verftorben, war der exfte, der, ein Pfarrersjohn aus dem bayerischen 
Fichtelgebirge, hier in Stirchen ich für die Gefchichte unferes Orts und unferer 
Gegend lebhaft interejjierte; trog ausgedehnter ärztlicher Praxis fand er 
Seit zu feinen heimatgefchichtlichen Studien. Niemand mehr aber als der 
Berfafjer diefer Chronik bedauert den Heimgang diejes aud) fonft fo dharakfter- 
vollen und biederen Mannes. Er wäre mir bei meinen oxtsgefchichtlichen 
Borihungen, namentlich meinen Grabungen, fiher freudigit in jeder Weife 
behilflich gewefen. 

In Einzelgehöften, von denen etwa 20—30 ein Dorf im heutigen 
Sinne bildeten, wohnten die Urmenfchen in der Steinzeit wie in der an- 
ichliegenden Bronzezeit. Auch für die Bronzezeit habe ich die fortdauernde 
Bejiedelung unferes Kicdhener Bannes durch) Grabungen und Funde Längit 


>) Ein folder „Hoder“ ijt in DELUFGET Mufeunm zu fehen. 
°) Siehe Wagner a.D. ©.1 
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endgültig nachgewiejen und damit früheren Einzelfunden zwingende Beweis- 
kraft verliehen. Diefe bronzezeitliche Dorfiiedelung liegt aber nicht im Tal, 
jondern auf der Höhe unferes Bergrains, an den fi) im Weften das 
heutige Dorf anfchmiegt, mit einzelnen Neubauten freilich dem alten, 
Ichönen, Hohen, Tuftigen und ausfihtsreihen Siedlungsplag wieder ganz 
nahe vüdend. Damals, zur Bronzezeit, Hatten fich ficherlich die gewaltigen 
Wafjermafjen der Frühzeit in Bäche und Flüffe bereits gefondert, die dem 
Rhein zuftrömen, dem großen, dem Meere zufliegenden Waffer, was ja 
der Nhein feinen Namen nad) wol überhaupt bedeutet. In ein fo enges 
Bett wie heute, nad) der glücklich durchgeführten und au unfere Ge- 
marfung vor großem Schaden bewahrenden Nheinforreftion, lie fich aber 
der gewaltige Strom damals in feiner ungeftümen Jugendkraft nod nicht 
einzwängen. Jahrhunderte lang war und blieb er noch der Tyrann aud) 
für unfere Gegend, ob er auch in vieler Beziehung durch feine Fluten, 
welche die Schiffe landauf und landab, hinüber und herüber trugen und 
das Fiichergewerbe auch hier aufblühen Tießen, ein Segensipender ward. 


Drittes Kapitel. 
Der Urnenfriedhof der jüngeren Bronzezeit 
auf dem Bergrain. 


Der Bergrain, die einzige Höhe in unmittelbarer Nähe unferes Dorfes, 
deijen höchfte Erhebung der Bahnlinie zu die Bezeichnung Hapfrain führt, 
it ein fat ebenes, nur mählich anfteigendes Höhengelände. Dies ganze 
Gebiet ijt heute Uder- und Wiefenland, das, die Hiesgrube eingerechnet, 
9 ha 2 a 56 qm umfaßt, im Norden vom Weg nad) Egringen, im Süden 
von der Straße nad) Eimeldingen—Bajel und der Hiesgrube, im Dften 
von der Bahnlinie Efringen— Hirhen—Bafel begrenzt wird, und an dejjen 
Wefthang fich die öftliche Häuferreihe des Dorfes anlehnt. Die dort von 
mir, der ich vor allem die Fundamente einer farolingiihen Königspfalz 
aus dem neunten chriftlichen Jahrhundert dajelbjt juchte, mit jtaatlicher 
Unterftügßung in den leßten Jahren vorgenommenen Grabungen ergaben 
unerwartet viele brongezeitlihe Funde, bisher aber feinen einzigen 
fteingeitlichen Fund dort. Daher ift Schon jeßt ziemlich ficher, daß die jtein= 
zeitlichen Menfchen unferer Gegend einerfeits in den Höhlen des Steiner 
Slotes, andererfeits im Tale in den Altwaijern des Nheins in Pfahlbauten 
ujıw. wohnten. Das Befiedelungsgebiet auf unjerer Gemarkung 
aber in. der Bronzezeit war der Bergrain und er blieb es bis in 
die Tage der Sarolinger und bis unser heutiges Dorf im Tal 
unmeit des Rheins entjtand. Bon der Höhe ins Tal und wieder auf 
die Höhe, jo wandern die Urbewohner unferer Gegend im Steine und 
Bronzezeitalter. Dieje äußere Wanderung hier in Kirchen, ıwie aud) ander= 
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wärts, fan uns aber aud) den gewaltigen Fortichritt und Höhengang der 
Urmenjchen überhaupt von einer in die andere der beiden genannten großen 
Epochen verfinnbildlichen, den zumal die Entdefung und Berwendung des 
Metalls in der Menfchheit bedeutet. Was ift die fogenannte Bronzezeit? 
Es ijt die Zeit, da der Stein, der bisher faft ausichliehlich das Material 
zu den menschlichen Werkzeugen geliefert hatte, wenn auch nur fehr allmählich 
verdrängt und aus dem Steinklopfer der Urmenfchheit ein Schmied und 
Schwertichiwinger wurde, um es ih und feinen Menfchenbrüdern zum Segen, 
aber aud) zum Fluch, zu bleiben bis auf den heutigen Tag. Freilich Die 
altheiligen Gebräuche werden lange nod) mit Steimwerkfzeugen ausgeführt. 
Für Gebraudis- und Schmudgegenitände und Waffen aber tritt an die 
Stelle des Steins das Kupfer und bald darauf die Bronze, eine Nifchung ') 
aus Kupfer und Zinn. Mus dem fernen Often fam wohl dieje Erfindung; 
Ajien, Meiopotamien, dürfte die Heimat der Bronze fein. Die altatıichen 
Rafjen bedienten ich derfelben längit, als die Urbewohner Europas nod) 
tief im Steingeitalter taken. Etwa um die Mitte des vorlegten Jahre 
taufends vor Ehrijtus jcheint Europa von der Bronzefultur erobert worden 
zu jein. Zunächft wurde die Bronze aus Njien eingehandelt, dann exit 
in Europa jelber gefertigt. Wer jich interefjiert für die gewaltige Bewegung 
und Ummälzung, weld)e der neue, glänzende und gewandte Diener, eben das 
Metall, in der Urmenjchheit verurfachte, der [efe in Heinrich Driesmans 
„Der Menfcd der Urzeit“ aufmerffam das vierte Kapitel über die ältere 
Bronzezeit, oder jehe etliche weitere einschlägige Werfe nach, auf die 
Driesmans in -jeinem DVBerzeichnis der hauptfächlichiten Urgeichichtsforicher 
und ihrer Werke Seite 180 ff. a. DO. verweilt. Einen Saß aus dem ans 
geführten Buche (S. 70) möchte ich Hier jedoch wörtlich feithalten. „Das 
Metall war dev Dämon, der alles Söchjfte, wie das Tiefite und Verworfenite 
in dev Menfchenbruft zur Auslöfung bradite,; und wenn NRouffeau vect 
haben jollte, daß es einst einen paradiejiichen Urzustand gegeben, von dem 
aud) alle menjchliden Urfagen zu berichten wiffen, fo fann es nur das 
Steinzeitalter gewejen fein, und die Vertreibung aus dem Paradicie, 
vor dem der Erzengel mit dem flammenden „Schwert“ fteht, war der 
Übergang in die ruchlofe, gott und menfhenfchänderifche Metallzeit, die 
das eigentliche Kulturleben mit allen feinen Früchten wie mit feinem 
ganzen Menjchenelend gezeitigt hat.” — In der Bibel ift übrigens aud) 
diefer Fortijchritt zum Metall in der Menichheit gekennzeichnet durch die 
befannte Erzählung von Thubalfain, dem Exzichmied. Die Bronzezeit it 
etiwa von 2000 bis ca. 800 vor Chriftus feitzufegen; man unterfcheidet aud) 
in ihr, wie im Steingeitalter, eine ältere und eine jüngere Periode. 

Meine Junde auf dem Bergrain jtammen alle aus der jüngeren 
Bronzezeit und find jämtlich Gräberfunde.. Gin Urnenfriedhof der 
jüngeren Bronzezeit, die übrigens in Baden fehr felten find — befannt 

*) Gute Mifhung ijt 90° Kupfer und 10% Zinn; doc wecjfelt diefelbe nad) 
Drt und Zeit, 86—90°% Kupfer, I—12°%% Zinn, 0—5°% Blei, 0—2% Nidel und 
andere Verunreinigungen. 
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find noch die von Nheimweiler, Ant Müllheim, Endingen, Ant Emmens 
dingen und Huttenheim — ift droben auf dem Bergrain vorhanden. 
Neun Gräber desjelben find bisher aufgededt und unterfucht worden, 
von mir felber deren jieben; eins fällt in frühere Zeit, da man nur zufällig 
jolche bronzezeitlihen Funde machte und gelegentlich verzeichnete, eins 
unterfuchte Brofeifor Filcher von Freiburg in Gegenwart feiner Studenten zu 
meiner Grabungszeit im Jahre 1910. Ehe ich diefe Funde beipreche im 
AUnfchluß an meine beiden Grabungs- und FZundberichte in der 
„Ulemannia“ 1909, 9. 2 und 3 und 1911, 9. 1, muß ih eine 
allgemeine geichichtliche Tatfache noch feitlegen. Wurden in der Stein= 
zeit die Toten begraben, freilich meist in zufammengefauerter Huder= 
jtellung, einfah in der Erde, allenfalls auch in gewaltigen Stein= 
totenfanmern, jo wurden in der Bronzezeit die Zeichname ver- 
brannt und die Überreste der verbrannten Anochen in einer großen 
Urne beigejeßt, wie auch heutzutage wieder da, wo die Leichen- 
verbrennung fich einbürgert. Stmd die heutigen Totenucnen, die nun bald 
da umd dort auch wieder Urnenfriedhöfe, ıwie einst in der Bronzezeit, 
ichaffen werden, meift aus Stein, vor allem Marmor, früher in der Bronzezeit 
waren jie aus Ton und hatten verichiedenartigfte Geftalt. Die große Urne 
enthält falt jtet8S mehrere größere und £leinere, oft funftvoll 
gearbeitete und Schön verzierte Beigefäße, in denen man dem 
Toten Speife und Trank für das Senjeits — troß der Verbrennung — 
mitgab. Much finden fich in diefen Beigefäßen ıwie in der großen ume 
Ichliegenden Urne Lieblingsgeräte oder Lieblingsihmud des Verjtorbenen, 
freilich auch außerhalb der Urne, etiwa noc) auf oder unter einer zugehörigen 
Steinfegung. Sind zwar in der Kegel die Anochenüberreite, deren 
Gewicht übrigens bei meinen Funden durchichnittlich 600 gr noch betrug, 
in der großen Urne, jo finden fic) doc zumeilen folche auch in den 
fleinen Beigefüßen. Wenigitens machte ich diefe Beobachtung bei meinen 
Funden wiederholt. Ob dieje Knochenüberrefte in die Kleinen Gefäße jchon 
urfprünglich bei der Beitattung famen, oder exit im Laufe der Jahr- 
Hunderte in jene aus der großen Urne durch den Drud des Erdreichs jich 
hinein Schafften, ift nicht mit Beftimmtheit auszumadjen. 

Im Südweiten des Bergrains gähnt eine gewaltige Kiesgrube auf 
bis zum Meg nad) Eimeldingen—Bafel. Diefe Hiesgrube mit einem 
Slächeninhalt von 1 ha 4a SO qm ift das im Laufe der Testen Jahr- 
zehnte zur Sies- und Sandgewinnung von den Befigern bis 7 m tief ab= 
gegrabene Terrainstiik des Bergrains, das im Süden allmählich nad) dem 
Tale abfällt. Im heutigen Kiesgrubenboden ftehen bereits zwei Scheunen, 
denen in einigen Metern Abjtand füdlih eine Neihe älterer und neuerer 
Häufer, direft am Eimeldinger Weg oder in dejfen Nähe, vorgelagert tft. 
Der Steilhang des Bergrains, der diefe Kiesgrube nördlich abgrenzt, it 
jest teilweife als Gaxtengelände von den Befigern angelegt. Eben an diejfem 
nördlidhen Kiesgrubenrand, hart am Bergrain, wurde Die 
erite Bejtattungsreihe des bronzezeitlihen Urnenfriedhofs 
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fejtgeftellt mit fehs Gräbern in der Richtung S.O.—N.W. Nördlid) 
davon im Abftand von ca. 3 m fand fi eine faft parallele Reihe 
von drei, leider aber geftört vorgefundenen Gräbern. Die 
zehnte Beftattung U. 1b — id) behalte die Gräber- beziv. Urnenbezeihnung 
meiner früheren, mehrerwähnten Fundberichte in der „Alemannia“ mit 
U. 1a bis U. 10 bei, um jedem Irrtum vorzubeugen it entdecdt am 
oberen Weg nad) Efringen, am fog. „Sunfelvain“. Auch hebe ich nod)- 
mals hervor, daß die Bezeichnung U. 5 den fteinzeitlichen Slodenbecher 
und feine FZundftelle am unteren Efringer Weg bedeutet, den ich im vorigen 
Stapitel Schon beiprocdhen habe. 


U. 1a und U. 1b find die beiden vor Jahren entdedten, vefonftruierten 
und der Großh. Staats-Altertimerfammlung Karlsruhe einverleibten Urnen. 
Dr. $. Hud, prakt. Arzt in Singen a. 9., ein geborener KHirchener, machte 
als Gymmafiaft diefe bei Wagner ©. 159 abgebildeten und befprochenen 
Funde; das Hlifchee zu Fig. 2 verdanfe ic dem Großh. Minifteriun des 
Kultus und Unterrihts durch) Vermittelung von Geheimerat Wagner. 
Dr. Sud wurde der Finder jener Urnen, als ev nod) Gymmafiaft war und 
ab und zu der Hiesgrube hinter feines Vaters, des Wirts zum „Nebitod“, 
Haus feine freie Zeit und Aufmerkfamkeit zumwandte. U.1b, der rundliche 

er graue Henfelfrug mit zwei 
ze: Riefenbändern, zwifchen denfelben 
ein Band mit fenkrechten Niefen- 
gruppen, jtammt, wie gejagt, vom 
„Sunfelrain“ am oberen Efringer 
Weg, im Bolfsmund nod) „Wiler“ 
Weg genannt, weil er der alte 
Weg nad) Wintersweiler ift. U.1a 
dagegen, am öftlichen Kiesagruben- 
vand des Bergrains gefunden, 
nr it wol das ältefte, glüclich be- 
U.1bunda. Fig. 2. wahrte bronzezeitlihe Fundftüd 
vom SKirchener Uxrnenfriedhof. 

Wie Icon bemerkt ift aber der Flächeninhalt des zur Sies- und Sand- 
gewinnung abgegrabenen füdlihen Geländes des Bergrains 1 ha da 
80 qm groß. Wie viele, jhöne und wertvolle FZundftüde mögen da im 
Laufe der Jahre beim Abgraben diefer großen Fläche achtlos verjchleudert 
worden jein! ft ja doc fichere Tatfadye, day „alte Häfen“ und „alte 
Scherben“ von den Grabern früher gar oft gefunden und als wertlos 
weggeiworfen wurden. U. la it eine große graue Urne, zu welcher der 
fonifche Eleine graue Napf mit jchmalem flahem Rand gehört. Dabei 
fanden ji Scherben eines zweiten folchen Kleinen Napfes und ebenfolche 
von drei oder vier weiteren Kleinen Gefäßen, eines mit hoher Schulter 
und Warzen in dev Umbiegung. Die Fundftelle von U. 2,5) ebenfalls 


EN. > : 
ET Kirchen, 


°) Vergl. je den Gemarfungs- und Grabungsplan. 


re 


von Dr. Hud in feiner Oymnafialzeit exjpäht, ift einige Meter weitlic) 
von U. 1a, mit der fie gleichartig it. Die Brudjjtüde davon bewahrte 
Dr. Sud auf, bis id) 
meine Grabungen aufs 
nahm und felber eigene 
folde Funde machte. 
Auf meine Bitte ftellte 
er mir jene Scherben 
zur Verfügung, und id) 
vermittelte deren Refon= 
itruftion in Karlsruhe 
durch Geheimerat Wag- 
ner bezw. dejjen PBräpas 
vator Edert. Die Ori- 
ginale erhielt Dr. Hud 
zurück, Nahbildungen davon find in der Großh. Altertümerfammlung, 
ich erhielt Wagners fchöne Zeichnungen der hergejtellten Gefäße. Der 
große, dicke rote Topf fonnte nur teilweife wieder hergeftellt werden, 
dagegen ganz die beiden Hübjchen, fchiwarzen Töpfe mit cdönen Strid)- 
verzierungen, deren Höhe 9,6 bezw. 16,5 cm beträgt. U. 3 ijt der erjte 


Urnenfund, der in den Bereicd; meiner Grabungen fällt, zu Tage gefördert 
mit Hilfe von Landwirt Erhard Herr jung hier am äußerften Kiesgruben- 
vand auf dem ihm gehörigen Geländefaum. Die Urnenreite lagen 70 cm 
tief unter der Erdoberfläche im gewachjenen Stiesboden, in diefen ıwie ein= 
zementiert, fo daß beim Wegnehmen nod Kiesflumpen an ‚der Urne hängen 
blieben. Dies ift no) auf dem Bild diejer Urne im Fundzujtand er= 
kenntlich, deren Photographie Frl. Emma Pöjchel, jegt Frau Hauptlehrer 
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Reinhard in Egringen, gütigjt fertigte; eins dev fünf in dev großen Urne 
verborgenen Beigefäße Schaut auf diefem Bild deutlid) hevaus. Was aus 
diefen Trümmern die Herftellungsfunft von Bräparator Beurer in Freiburg 
au Schaffen vermochte, zeigt die von dem Genannten gefertigte Abbildung 
dev vofonftruterten Fundjtüde. Da jieht man zunäcjit die große 42,5 cm, 
alfo fait einen halben Meter hohe Haupturne, die beim Fund bis auf 20 cm 
in ji zufammengedrüdt und deren Herstellung eine Niejengeduldsarbeit ıvar. 
Sie hat 41 cm ‚größten Durchmeljer und 23,5 em lichte Halsweite und 
enthielt im Innern Erde, Aiche, Kohlenveite, falzginierte Kinochenstückchen 
und außerdem einige Eleine Beigefäße; mit Sicherheit konnte man von drei 
lolchen jagen, daß jte in der arofen 
Urne lagen. Bon den fünf Beigefähen 
waren nur die vier abgebildeten noc) 
heritellbar. Die beiden untersten vechts 
und linfs find zwei in Sorm und Größe 
völlig gleiche tellerartige Schüflelchen, 
etwa 5,5 cm God; eins it aus 
Ichwarzem, das andere aus votem 
Ton, ohne Verzierungen. Die beiden 
anderen fleinen Gefäße über Den 
unteren jind gleichartige gedrüct bivn- 
fürmige Näpfchen mit eingerißter 
Linienverzierung, das eine auch) wieder 
aus rotem Ton von 9 bezw. 7 cm 
Höhe. Unter der Urne lagen beim 
Fund zwei völlig gleiche, große bronzene 
Kopfnadeln von etwa 28 cm Länge, 
etıva 4 mm Ntadelftärfe und mit Köpfen 
von je 24mm Durchmefjer in Form 
einer etwas abgeplatteten Hugel. Ein 
U. 3. ‚Sig. 5. faum 1 cm langes gerieftes, gegen die 

Nadel verdidtes Zwilchenftück ver- 

bindet dieje mit dem Kopf. Während die Nadeln fchöne grünblaue Edel- 
patina zeigen, find ihre Köpfe mattgrau, fie jind wol filberhaltig. Diefe 
beide Nadeln waren auffallenderweije in der Mitte umgebogen. Dieje Um- 
biegung geihah wol nicht zufällig in der Exde, fondern wol abjichlich bei 
der Beitattung, um diefe Schmudjtüde jedem fünftigem Gebrauch im Leben 
zu entziehen. In der Urne fanden jich hart aneinander jechs völlig gleiche 
Armringe Es jind faum 2 mm starke, vierfantige zu offenen Ningen ge= 
bogene Bronzejpangen; die Enden find jeweils zu einer engen Schnede nad) 
augen aufgerollt. Auf dem Bild find fie unter den VBronzenadeln. Die 
beiden unterjten Ringe auf dem Bild umfchliegen das Bruchitüd einer 
bronzenen geraden Vtefjerklinge, etwa 1 cm breit, ohne Verzierung; Spitze 
und Heftzunge fehlen. Das wäre der interefjante Fund U 3, wol ein Frauen= 
grab, den Schhmudjtüden nad. Die Beitattung war eine typifche Brand- 
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bejtattung aus der Bronzezeit; fie Tchließt ji) den Funden-der Urnenfriedhöfe 
3. B. in Quttenheim und a. a. DO. an, jo urteilte f. 3. Brofeffor Fifcher, der 
die Unterfuchung des Fundes übernahm, und dem derfelbe daher zum Dank 
für die Städtifche Sammlung in Freiburg überlaffen wurde. U.6 wurde 
öftlih) von U. fa am Stiesgrubenvand d. h. dem Geländeftreifen im Befit 
von Friedrich Sollinger gefunden. Der Urnenboden lag 75 cm, die ein- 
gedrücte Urnenoberflähe 50 cm unter der VBodenoberfläche, jo dah der 
Urnenvejt nod) eine Höhe von 25 cm hatte und im weiteften oberen Durc)- 
meljer 35 cm maß. Die Urne war eingebettet im gewachjenen Kiesboden. 
sn der Humusoberfchicht fanden fid) römische Ziegelvefte und eigen- 
artige Schladen. Das Ganze war eine typifhe bronzezeitlide 
Brandbeftattung. Sie ergab bei der Unterfuhung ein großes 
und zwei fleine im jenem liegende Gefäße, die fämtlich mit vielen 
verbrannten und zum 
Teil falzinierten Sino= 
enrejten gefüllt waren, 
unter denen Ti au 
zwei Bronzeftüdden 
— Kopf und Bruchteil 
einer Nadel — und ein 
Feueritein fanden. 
Brongereft und Feuer- 
ftein find mit den beiden 
fleinen vefonftruterten 
Beigefäßen — die Dris 
ainale befinden jich in 
Starlsruhe — abgebildet. 
Über diefe beiden Bei- U. 6. Fig. 6. 
gefähße möchte ich nur 
foviel bemerfen: Das größere hat eine Höhe von 9 cm, der Durd)- 
meifer des Bodens beträgt 6 cm, des Bauches 11,5 cm, des Urnenrandes 
S cm; das fleinere, viel weniger ausgebauchte Gefäß von gleicher Höhe 
hat 5 cm Boden=, 9,5 cm Bauch und 7 cm Nanddurcdhmefjer. Die Farbe 
beider ift dunkelbraun; Verzierungen find nicht vorhanden. Die große, 
umjchliegende, vötlihejhivarzge und S mm ftarfe Urne war nur teilweife 
wiederherzuftellen ; fie hatte anı Boden einen Durchmeljer von 14,5 cm, am 
Baud einen jolhen von 35 cm, die Höhe des Nejtes vom Boden bis zum 
Bauc betrug noch 19 cm. ES handelt ji) wol um eime Urne in der 
Größe von U. 3. Über diefer großen Urne lag, zum Teil in fie eingedrüdt, 
ein außen geferbtes Nandftük von einer größeren, dideren und gröberen 
Urne, das innen eine etwa d mm dide jchwarze, darauf eine etwa 1 mm 
ftarfe Siegeltonschicht zeigte. Dies Urnenftücd Scheint nur als Dedel zu 
U. 6 gedient zu haben. 

U. 7 Lagexte gleichfalls im Kiesurboden öjtlih von U. 6 im Mbjtand 
von 5 m, vom weftlichen Feldıvegrand 1S m fenfrecht entfernt. Much fie war 
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Stark zufammmengedrüct; ihr Boden war aber nur 55 cm unter dem ge= 
wadjfenen Boden, ihre Oberflähe dagegen 29 cm, fo daß die Höhe des 
Reftes noch 26 cm betrug; ihr weitefter oberer Durchmefjer betrug 33 cm. 
Auch hier fanden fi) in dev Humusoberfchicht vömische Ziegelftüde und 
Scherben, worunter etliche Ichöne Stüde terra sigillata, unter denen die 
Nefte eines tellevartigen Gefäßes mit Stempelfvagment, das in Freiburg 
duch die Güte von Profeffor Filcher mir vefonftruiert wurde und welches 
ich) unten noch eingehender bejprechen werde; aud; Eifennägel fanden jic). 
Als diefe leßteren Fundftücde an ihren Fundpla kamen, mag U. 7 wol 
Ihon gejtört worden fein, fo daß die äußere große Urne nicht mehr her= 
äuftellen war. Dagegen gelang die durch Geheimerat Wagner gütigft ver- 
mittelte Refonftruftion vortrefflich von den vier inneltegenden und abgebildeten 
Beigefäßen, deren Originale gleichfalls in der Altertumsfammlung in ftarls= 
ruhe jind. Das Schönste tft ein feiner, dünner, Schwarzer Topf mit Hübfchen 
PVarallelitrichverzierungen am Baud), die jenkrecht ftehen zu eben jolchen 


Strihen am Halsjtüd, die um diefes im reife herumlaufen. Seine Höhe 
it 10 cm, die Standfläche beträgt 3,5 cm, die Bauchweite etiva 12 cm, die 
lichte Halsweite etıwa 8 cm, der nad) außen gebogene Rand ift etwa 6 mm 
breit. Un dev Mittelfante des Bauches in ungefähr gleichem Abitand von 
einander finden jid) vier halbe Warzen. Dies Gefäh hat Ähnlichkeit mit dem 
fleineren Gefäß von U. 2, nur verjüngt es fid) nach oben nicht fo fehr wie 
jenes. Das zweite Beigefäß ijt ein tellerartiges, Ichiwarzes Schüffelchen, etiva 
2 cm hod), mit etwa 4 cm breitem Boden und 14,3 cm oberfter Weite, 
wobei der etivas nach unten gebogene, I mm breite Nand eingerechnet ift. 
sn der Mitte ift eine vunde, etiwa 7 cm oberft durchmefjende Vertiefung, von 
deren Kreis aus ein 3,5 cm breiter, nur Schwach anfteigender Nand anfett, 
der in jenem I mm breiten, etwas nad) unten gebogenen Rand endet. In 
diefem größeren Teller war ein ganz fleiner, Shiwarzer Teller eingebettet. 
Seine Standflädhe ift 2 cm, die obere Lichtweite 5,8 cm, den etwa 1 cm 
nad) unten gebogenen Rand eingerechnet ergibt ji) eine oberfte Weite von 
7,8 cm. Das vierte beim Zund fehr mürbe und brüchige, aus voter Ziegel- 
erde gefertigte Beigefäh ift ein Schüfjelchen, 3,2 cm hoch, mit einer Stand- 
fläche von 2 cm, oberiter Lichtweite von 7,5 cm, ohne den etiwa1 cm breiten 
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Nand. Der ganze Urnenreft war mit verbrannten Knochen gefüllt, wie U. 6, 
doch fanden fich Leider feinerlei Zutaten. 

U. 8 eröffnet, nad) den bisherigen Funden, wie fhon mehrerwähnt, 
eine zweite Beftattungsreihe des Hiefigen Urnenfriedhofs, die nördlich von 
U. 4 bis U. La, bezw. bis U. 6 und U. 7 fast parallel zu diefer Ürnenreihe 
zu laufen fcheint. Ber diefem Fund bot fi) uns ein ganz neues, anders 
geartetes Grabungsbild. Beim Geländeunterfuchen mit dem Brobiereifen 
bemerften wir auf den Baumftüden der Gebrüder Schlotterer, etıva auf 
der Grenze der Grundftüce Nr. 331 und 332 eine Steinlagerung. Sollten das 


Fundamentmanern fen? Hade und Spaten jegen ein, und wir finden eine 
merfwirdige Steinfegung mit füddftlich angelagerter Urne. Diefer 
Urnenfund überrafchte uns bei der eigenartigen Lagerung zunäcit völlig. 
Das Bild, zu dem mir Maler Jakob Schopferer hier die Photographie 
gütigft beforgte, gibt die ganze Situation ungefähr wieder. Die Steinjegung 
verlief in der Nihtung ©. nad N., im N. etwa 1,60 m, in der Mitte 
1,50 m, im ©. 1,10 m breit und 2,30 m lang. Diejelbe hatte in ihrer 
ganzen Schihtung große Uhnlichfeit mit der feiner Zeit an der „Drille“ 
entdedten Steinfegung; nur waren die Steine durchjchnittlich Heiner und 
nicht fo feit gefügt. Sie lag 40 cm unter der Bodenoberfläche, maß jelber 
in der Höhe 25 cm, hatte mit ihrer Südfeite S m fenfrehten Abjtand von 
der Grenze Wilhelm Schlotterer — Erhard Herv (Grundftüd Nr. 331 und 
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Srubenrand), mit ihrer Novdfeite 5 m fenfrechten Abftand von der Grenze 
Sakob Schlotterer Wilhelm Littin (Grundftük Nr. 332 und 333), mit 
ihrer Weftfeite 25,80 m von der weftlichen Abhanggrenze. In den Steinen 
derfelben eingeftreut fanden fic) Urnenfcherben, ebenfo wie unter den Steinen. 
Unter der 25 cm hohen Steinfegung war eine 35 cm hohe Schicht auf- 
gefüllter Erde, in der fi auch Urnenfcherben fanden. Unter jener Erd» 
fchicht war wieder eine gleichartige ziveite Steinfegung von gleicher Höhe, 
aber 3 m Breite. Auch hier fanden ich nod) ein paar Scherben und ein 
längliches, \pit zulaufendes Eijenftüd. Auf beiden Steinlagerungen forvie 
in der Erdzwifchenfchicht waren außerdem viel Afche, Holzkohlenreite und 
angebrannte Knochen gelagert, jo da man den Eindrudf von einem Brand- 
plaß hatte, waren ja doc aud) viele Steine vom Brande gefchwärzt. Ganz 
oben auf der oberiten Steinlagerung lagen größere Stüde Anochen, die 
jih bei der Unterfuhung durd Profeffor Fiicher als jolhe vom Schwein 
und Nind auswiejen, und ein Hufeifenähnliches Eifen nebjt Nägeln. Sm 
nordweltlichen Ef der Steinfegung lagen zwei alte, verroitete Schlüfjel, in 
deren Nähe dünnere Urnenfcherben. Im ©.D. außerhalb der Steinfegung 
— Diejelbe zeigte an diefer Stelle einen rehtiwinfeligen Ausschnitt — hatte 
die ziemlich große Urne ihren Standort. Sie faß auf dem Uxketfchboden 
in einer Tiefe von 65 cm auf, maß noch in der Höhe 30 cm, hatte alfo 
in ihrem oberen Teil einen Mbjtand von 35 cm von der Bodenoberfläche. 
Der weitefte obere Durchmefjer des Uxrnenrefts betrug 45 cm, der des 
Urnenbodens — nad) dem Abdrud auf dem Urboden — 17 cm. Die 
Urne ftand mit ihrem weftlichen Rand 40 cm von der öftlichen Seite der 
Steinjegung ab. Der nördlihe Teil der Urne war abgeriffen, was aber 
nur zum gevingiten Teil bei unjerer Grabung gejchehen war, ıwo allerdings 
einige zu jener Urne gehörige Scherben Herausfamen, ehe wir die Urne, 
deren Borhandenfein man garnicht vermuten fonnte, bemerften. VBorfichtig 
umgruben wir dann den Urnenteft, der Leider bei Entnahme troß aller 
Sorgfalt in Stüde fiel, nahdem aber zuvor das Gefamtgrabungsfeld mit 
Urne photographiert war. Unter den vielen und vielerlei im ganzen 
Grabungsfeld bunt zerftreuten Scherben waren mir ein paar weikliche, 
hellflingende mit voten Tupfen befonders auffällig. Unter den gefundenen 
Steinen war ein folder merkwürdig behauen mit breiter, glatter, vundlicher 
17 cm durchmeijenden Fläche, auf dev Gegenfeite aber vauh behauen und 
auslaufend in eine rundliche, etwa in eine Wenichenhand pafjende Erhöhung. 
IH dachte: BVielleiht ein Neibjtein von einer Handmühle, zumal daran 
nod) Rejte gequetfchter Gerfte zu jein Schienen! — Was war aber das 
Gange? nm der vorgefundenen Verfaffung machte es nicht ohne weiteres 
den Eindrud einer brvongezeitlihen Beitattung, denn Eifen war dabei. 
Sollte e8 daher Halljtattgrab oder eine Beitattung aus noch jpäterer Zeit 
jein? Mber dann wieder das wirre Durcheinander der Scherben, Knochen 
Eijenftüde, und die Urne, die wir beim Graben fo nicht zerftört hatten! 
Ein geitörtes Grab? — Ich fekte mid) mit Profeffor Fischer ins Benehmen, 
überfandte ihm den ganzen Fund mit meinen obigen Fundnotizen zur 


Begutachtung. Das fachkundige Urteil, das mir daraufhin zuging, it im 
wejentlichen das folgende: Sallftattzeit ift ausgejchloffen, vielmehr handelt 
es jid) um Bronzezeit wie bei den früheren Urnen. Da% Urne neben der 
Steinfegung ift nichts befonderes, immerhin erwähnenswert; daß fie im 
vorliegenden Falle zur Steinfegung gehört, heint ganz ficher. Der oberjte 
Teil der Steinfegung ift offenbar fpäter geftört, wiederholt gejtört, vielleicht 
ihon zur Römerzeit, auf die einzelne Scherben Hinzeigen, oder bei Baum- 
pflanzung oder Anlegung eines Nübenlodhs in neuerer Zeit. Jedenfalls 
find die Eifenftüde großenteils vezent, und die Schlüffel Haben unter feinen 
Umftänden mit der urjprünglichen Steinfegung und Beftattung etivas zu 
tun. — Daß die Urne früher fchon geftört war, ergab jich bei der Unter- 
fuhung der Scherben mit zweifellofer Gewißheit. Bei der Grabung und 
Bergung war auch nicht ein Stückchen der Urne verjchleudert worden, 
und Doc) fehlte jchlieglich beim Nekonftruftionsverfuh der obere Rand 
völlig, e8 waren nur Schulter-, Seitens und Bodenftüde vorhanden, aus 
denen die urjprüngliche Urnenform leider nicht mehr im ganzen Umfang 
zu gewinnen war. Das Sciejal der äußeren großen Urne teilten denn 
auch die von ihr umfchloffenen Beigefüße, deren es mindeftens drei 
waren. 

Fund U. 8 gab mir auch gleichzeitig die Richtung an, in der ich mit 
ziemlicher Beitimmtheit grabend weitere Urnen nod) finden fonnte, wenn 
ic) wollte. Cine Barallelveide von Beftattungen zur erften Urnenteihe 
an der Hiesgrube fchien ja, wie ih nun Schon wiederholt bemerkte, mit 
U. 8 einzufegen. Da madhte mir Profefjor Fifher den Vorfchlag, in der 
von mir angedeuteten, mit U. S vermutlich beginnenden Varallelrichtung 
zu U. 4 bis U. 7 in öftlicher Forfchung eine Grabung in Gegenwart jeiner 
Studenten vorzunehmen. Dies gefhah durch Präparator Beurer. Und 
in der Tat Stiegen wir 2,90 m öftlih von U. 8, auch wiederum wie bei 
U. 8 in jenfrechtem 8 Meterabitand von der Grenze des Grundftüds 
Nr. 331 und dem Grubenrand im Süden und 28,70 m von der wejtlichen 
Abhangsgrenge entfernt auf U. 9, d.h. auf eine ganz gleichartige Stein 
fegung wie die weitlich nebenan entdedte. Diejelbe war, wie die vorige, 
zweifellos ein Begräbnis auf dem Felde des bronzgzeitlichen Kicchener 
Urnenfriedhofs und ıwies aud) zwischen den Steinen brongezeitliche Scherben= 
ftüde und Schweins- und Nindsfnoden auf. Much hier jtand die Urne 
vermutlich jeitlich von der Gteinfegung in jüdöftlicher Richtung zu jener, 
wie bei U. 8. Vermutlich jage ich Deshalb, weil die Grabung nicht zu 
Ende geführt werden konnte, da der früdhtebededte Zwetihgenbaum an 
entjcheidender Stelle die Grabungsforfchung damals Hinderte. Vielleicht 
fann die Unterfuhung nadhträglid einmal vollendet werden. 

Diefe neuen Urnenfunde insgefamt aber erheben in Berbindung mit 
ebenjolchen früheren zux zweifellofen geihichtlichen Gemwißheit die in Wagners 
„Sundftätten und Funde aus vorgefhichtlicher, römischer und alamannijh= 
fränfifcher Zeit im Öroßherzugtum Baden, Oberland“ ©. 159 unter Nr. 275 
„Kicchen“ auf Grund eines Einzelfundes zunächft nur aufgeftellte Behauptung: 


Schmidt, Hirden am Rhein, 9 


er AR 


„Bei der Hiesgrube Hinter dem Gafthaus „Zum Rebftod“ ein Urnenfeld aus 
der jüngeren Bronzezeit”. So ift Kirchen, wie in dev Steinzeit fchon, 
aud) in dev Bronzezeit nod) bejiedeltes Kulturgebiet, aber aud) nod) in 
der Römerz, Nlemannens und Karolingerzeit und von da an fortlaufend 
erst recht bis heute, wovon ic) weiter unten nody werde zu Handeln haben. 
Freilich Fehlen als Ziviichenglieder noch die Halfftatt- und La Tene=Beriode, 
für welche bisher feine Funde Zeugnis ablegen. Dennod) dürfte durd) meine 
bisherigen Grabungen das Gejet „Fontinuierlider Siedlung“ aud 
für Kirchen einigermaßen, wenn auch noch nicht ganz Lücenlos, belegt fein. 
Sch schreibe „Sefeg Fontinuierliher Siedlung” im Anflug an Exnft 
Fabricius, der in feiner Abhandlung „Die Belignahme Badens durch die 
Römer“, Neujahrsblätter der Badiihen Hiftorifhen Kommiffion 1905 ©. 6, 
jo urteilt: „Namentlih KH. Schuhmader hat durch eigene Entdedungen wie 
durch forgfame Sammlung aller Nachrichten über frühere Funde in unferem 
Lande eine Fülle von Beifpielen fortgefegter Bewohnung derfelben Ortlichfeit 
feit der Steinzeit bis in das Kriftliche Mittelalter und in die Gegenwart 
hinein beigebradjt. Falt überall, ıwo gründlichere Ausgrabungen ftatt- 
gefunden haben, reihen fi) die Funde einer Kulturperiode an die andere. 
Man jprit bereits von einem Gejeg fontinuierlicher Siedlung als dem 
allgemeinen Ergebnis folder Beobachtungen.” 

In öftlicdem 5 bezw. 2,50 Meterabjtand von U. 9 ift die Funditelle 
von U.10. Hier fand jid) in Tiefe von 1 bezw. 1,25 m eine ziemlicd) 
unregelmäßige Doppeljteinlagerung über einander. Über der oberen Stein= 
hit, in Orabungstiefe von 50—70 cm, war eine Brandfhicht von Holz- 
fohlen, tiefihwarzer Erde und gejchwärzten Steinen. Über, in und unter 
den Steinjegungen waren zerjtreut Tierfnochen und Scherben von fünf oder 
jehs Gefäßen, von denen feins mehr heritellbar war; aud Eifenftüde und 
Eijenihladen lagen herum wie Mörtel» und Ziegelftüde. Ein ganzer 
Urnenfag fand ji nirgends. Grabungsfortfegung, die nad) Weiten an- 
gezeigi geiwejen wäre, wurde behindert und unmöglich gemacht durch den 
Zwetihgenbaum, dev jhon die Grabungserledigung von U. 9 verwehrte. 
Ein Berfuhslängsgraben vom Grabungstoh U. 10 aus zwilchen dem 
Kixihbaum und dem nädhiten Zwetichgenbaum auf des Beligers Wilhelm 
Schlotterer Wieje, der Kiesgrube zu, brachte fein Ergebnis, fo wenig wie 
etliche jedhs weitere Berfuhslöher auf benahbartem Terrain. Mar ift 
nad) dem allem, daß U. 10 wie U. 8 und U. 9 geftörte Gräber waren. 
Woher aber diefe auffallende Störung der gefamten Gräberreihe, die fait 
parallel zu jener am Kiesgrubenrand von U. 3 bis U. 7 zieht? Das 
fann nur von der jahrhundertlangen Kulturarbeit auf diefen alten Gelände 
herfommen, das bald Aderland, baid Wieje war, alfo oft umgefchafft, 
gedüngt und zur Baumpflanzung oder zum Aufnehmen eines Nübenvorrats 
im Winter umgewühlt wurde, wobei eben jene Störungen eintraten. 
Lestere waren ziemlid; ausgejhloffen auf der füdlihen Wbhangjeite des 
Bergrains, die man im ganzen brad) liegen ließ und nur zur Kies und 
Sandgewinnung abgeub, wobei freilich zweifellos wertvolle Fundftüde 


achtlos verjchleudert wurden, was zwar immer zu bedauern, aber leider 
nicht zu ändern ift. 

U. 4 Habe ic) bisher allein no nicht bejprochen. Abjichtlich, denn 
es ift ein vömifcher Fund neben manchen andern folhen, die Schon teil- 
weile angedeutet worden find und im folgenden Abichnitt ihre Beiprehung 
finden werden. Um aber dem wiffenjchaftlich nicht weiter unterrichteten 
Lefer ein vollitändiges Anfchauungsbild der prähiftorifchen, vor= oder 
urgefchichtlichen Zeit überhaupt zu geben, füge ich hier das Folgende nod) 
an. Schon oben behauptete ich: It zwar Kirchen auf Grund der gemachten 
Funde und anderer unleugbaren gefhichtlichen Tatfachen fortlaufend befiedelt 
von der Steinzeit bis in die Gegenwart, fo fehlen doc als Zwifchenglieder 
noch die Hallftatte und La Tene-Beriode, für welhe auf Kirchener Ge- 
marfung bisher feine Funde Zeugnis ablegen. 

Das Ende der Bronzezeit beginnt mit dev Verwendung des Eifens, 
wodurch die jogenannte Hallftattzeit eingeleitet wird, die gewöhnlich für 
8s00—400 v. Chr. angenommen wird. Genannt wird dieje neue Kultur 
nad einem ihrer prachtvollten Fundpläße in Hallftatt, einem Eleinen Ort 
im fogenannten Salzfammergut in Oberöfterreih. Dort in Hallitatt 
entdedte man ein großes Gräberfeld. Darnad) hat die ganze Periode, in 
welcher das Eifen neben der Bronze hergeht, diefe allmählich ver- 
dDrängend, ihren Namen Halljtattperiode. 

In der Hallftattperiode fonımt jeßt die Leichenbejtattung wieder auf 
und geht neben der aus der Bronzezeit überfommenen Leichenverbrennung 
her, Ddiefe allmählich überwindend. Hügelgräber mit gewaltigen Stein= 
jegungen jind es meist in der Hallitattzeit, wie ich mic Meitte Oktober 1910 
dur) Befuch des Grabungsgeländes von Brofefjor Fiiher von Freiburg 
in Shringen a. S. perfönlich überzeugte. — Wagner ftellt über die einzigen 
bisher befannt gewordenen, mutmaßlichen und jicheren Hallitattentdedungen 
aus unjerer Nähe Seite 161 unter der Oxrtsbezeihnung Wintersweiler 
das Folgende feit: „Im Wald Kaßenberg, 2 km öitlih von Winters- 
weiler, nördlicd; der Straße nad) Mappad), fteht eine Gruppe von vier 
oder fünf Grabhügeln, der größte mit ca. 50 m Durchmefjer und 3 m 
Höhe; die anderen 22 bis 25 m Durchmeijer. Bon mir 1898 vermefjen, 
aber noch nicht unterfucht.* Nur über eine Grabhügelgruppe von adt 
Hügeln im Gemeindewald „Oberberg“ nordöftlid von Grenzad eritattet 
er nod) aus unferer weiteren Umgebung Seite 152 ff. eingehenderen Bericht 
mit bedeutfamen Fundmitteilungen und fchönen Gefäkezeihnungen, worauf 
ih Snterejjenten verweise. 

Die Folgezeit der Hallftattperiode ift die jogenannte La Tene=Beriode, 
die mit 400 v. Chr. etiva beginnt und bis in die erften vordriftlichen Jahr= 
zehnte reicht. Die Träger diefer Kultur find die Kelten. In diejer Periode 
werden die Toten unter Grabhügeln und Flachgräbern beitattet, nicht mehr 
verbrannt. Die La Tene-Beriode ift die Zeit dev Volleifenfultur. Jhre 
Spuren finden fi) am deutlichften in der vorgefhichtlichen Feftung La Tene 
am Neuenburger (Neucjäteler) See — daher der Name der Periode — 
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eine Feftung, die wol urjprünglid) von den Helvetiern gegründet, Tpäter 
in die Hände der Nömer kam. Hatten die Griechen und Italifer in der 
Sallftattzeit das Eifen nad dem Süden getragen, fo fam eS jeßt zu den 
Germanen nad) dem Norden und bewaffnete die Söhne Teuts mit den 
dauerbaren und Scharfichneidenden Langfchwertern, die fie voll „furor teu- 
tonicus“ d. h. voll deutihen Muts und deutjcher Kraft das römische Hurzs 
Schwert überwältigen und Fchliehlicd) das gefamte Nömerreid ftürzen Liegen. 
Nom Hatte feine ungeheure Ausdehnung und Weltmachtitellung nicht in 
Yeter Linie dem Eifenschivert zu verdanken. Es erlag aber jchliehlich der- 
felben Waffe, welche die jugendfrifcheren Germanenftänme gegen den 
römiichen Eroberer fehrten, ihn überwindend und aus Deutfchland Hinauss 
Ichlagend (Driesmans ©. 136). — Als bisher einzigen Fund diefer Beriode 
aus unserer Nachbarfchaft”) verzeichnet Wagner ©. 158 unter Sftein 
„Srabfund der Früh-La Tenezeit, im Frhr. v. Freyftedtichen Gelände 
am „log“ in der Nähe des Bahnwärterhäuschens 1887 gefunden, Skelett 
und zwei maljive Bronzearmringe; Berfchluß dadurch hergeitellt, daß ein 
Stifthen am Ende des einen Endes ji in den Sinopf des andern einfügt.“ 


») In Efringen entdedte ih Hinter dem Shulhausneubau im Auguft 
1911 die erjften brongezeitlihen Funde Danad) it au) dort zweifellos ein 
Urnenfriedhof der jüngeren Bronzezeit vorhanden, der fi am heutigen Fried» 
hof vorbei bis in den Hof von Maurermeijter Bauer dafelbft zu ziehen jcheint. 


Der Aleiner Rloß anno 1901. 


Zweiter AUbfchnitt. 


Ult-Rirchen. 


Erftes Rapitel. 
Die Nömer auf dem Bergrain und in der Umgegend. 


Un emem Spätjommertag des Jahres 58 v. Chr. drangen unter 
Caejars Führung vömische Legionen an der Senke von Belfort über die 
Bogejen in die elfäßifche Ebene ein. Das exrjte Germanenblut fließt, Arioviit 
(Ehrenfejt) wird überwunden. Nun dringt das vömifche Heer mit feinen 
Adlern fat unaufhaltfam fiegreich vor, das Linkscheiniiche Land gewinnend 
und das rehtsrheiniihe Land vom Ahein und von der Donau her immer 
mehr mit den Klammern feiner Eifenmaht umfpannend. Aber, ob die 
Römer ihr Teil Hiebe auch) von den Germanen befamen, und Hermann der 
Cherusfer im Teutoburger Walde im Jahre 9 n. Chr. ihnen eine vernichtende 
Niederlage beibrachte, wuhten fich diefe doc, namentlich infolge der Un=- 
einigfeit unferer Ahnen, in den Befit unjeres Landes zu fegen, das fie durd) 
einen feiten Grenziwall von Negensburg bis Bonn am Nhein jicherten. 
Städte und Tempel, Straßen und Brüden, Kaftelle (Feftungen) und Wart- 
türme, Wafjerleitungen und Bäder werden von ihnen errichtet; Weinbau 
und der Bau feineren Obftes und Getreides wird durd) fie eingeführt; 
Bergbau und Handel bringen fie in Auffhwung. Die befanntefte vömifche 
Städtegründung in unferem Lande tft Baden-Baden. Diefer Ort mit 
jeinen heißen Quellen war ein beliebter Aufenthaltsort der vömifchen Ktaifer. 
Saifer Traian errichtete dort ein öffentliches Bad, defjen Überrefte od) die 
einftige PBracht ahnen laffen. Hadrian erhob den Badeort zur Stadt, 
MaresHurel gab ihre den Namen civitas Aurelia aquensis. Dauerte die 
Römerherrfhaft in Deutfchland im ganzen vund 250 Jahre, und war das 
Land auf der rechten Seite des Rheins jeit dem Jahre 260 n. Chr. dem 
römischen Reiche für immer verloren, weil die ungejtümen Alemannen den 
Römern das Bleiben und Wiederfommen verleidet Hatten, verhältnismäßig 
Ipät, am fpätejten hatten die Römer in Südweitdeutichland, in Baden und 
den angrenzenden Teilen von Helfen und Württemberg feiten Fuß gefaßt. 
Weiß jedes Unterländer Schulkind vom xömifchen Urfprung der Orte 
Wimpfen, Nedarelz, Heidelberg, Ladenburg (Lupodunum), fo ijt jeden 
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Schulfinde hier im Oberland bekannt, daß die Nöner in unferer ferneren 
Nahbarfchaft in Bafel-Augft wie in Badenweiler einjt Hauften. 
Aber au aus unferer näheren Umgebung find vömifche Funde 
Ichon vor Jahren befannt geworden. Sp bei der „Kalten Herberge“ 
weitlidh von Tannenfich, an der Fahritraße Efringen— Freiburg gelegen. 
Die diesfeitige Nömerftraße von Augft her über die Hochebene Tand- 
abwärts ging ja an der Kalten Herberge vorbei, wo jeiner Zeit vömijche 
Mauerreite von einem Land= oder Rathaus, Brucdftüde von Leiften- 
ziegeln und Gefäßen gefunden wurden. Yhnlich war es bei der uns 
no näher Tiegenden Britfche, dem heutigen Bauernhof mit Gafthaus 
zwei Silometer nordöftlih von Efringen, wol aud einft an jener Nömer- 
Itraße auf der Höhe gelegen. Da wurden nad Wagner ©. 152 Mauern, 
Biegel, Mörtelftüde, Nefte einer römischen Niederlaffung entdedt. 
Der Jlteiner Hlot als der weitichauendfte Bunft unferer Gegend ıwar 
wahrjeinlich von den Römern, wenn nicht mit einem Kastell, doch mit 
einer Warte verjehen, von der aus nit nur die ganze Umgegend, 
jondern aud) jene im Often vorbeiziehende Nömerftraße fi weithin über- 
jehen ließ. In den Nebbergen füdlih vom Tannenrain — diejer nürd- 
{ih von Efringen — wurden in der Nähe des Hohliwegs römische 
Münzen!) entdedt, die im Belize von Kaufmann KH. Däublin in Efringen 
_ Sind, deifen Photographenfunft 
Sich übrigens fo manches Bild 
5 diefer Chronik verdanfe. Beim 

Graben der Fundamente zum 
N) 
\ 


Schulhausneubau in Efringen 
wurde mir felbjt ein dort ge- 
fundenes Stüf voter terra 
sigillata übergeben. Dasselbe, 
auf der Oberfläche teiliweije be= 
Thädigt, ftellt aber, noch deutlich 
erkennbar, einen fpringenden 
Löwen dar. Und diefes Fund» 
ftüd, ob aud) bi8 jeßt vereinzelt 
auf Gfringer Talboden, Täßt, 
Fig. 9. zumal in Berbindung mit jenen 

anderen genannten Römererinne= 

tungen unferer ferneren Nahbarjchaft, erkennen, dak Römer einft auch im 
Gfringen=Sicchener Rheintal weilten wie auf den Höhen. Den Beweis aber, 
dag Kirchen am Rhein einft aud) eine römische Siedelung war, erftmals 
dur) meine römischen Funde in Kirchen angetreten zu haben, ift mir eine 
freudige Genugtuung. Che ich diefe meine eigenen römischen Funde näher 
erörtere, hole id, eine Jundmitteilung aus Wagner S. 161 Nr. 282 nad): 
„Im „Cihwald“, öfjtlih von Welmlingen, Diftrift „Langholzboden“ 


2 Welmtungen 


..) Vergl. Wagner, Yundftätten I, ©. 152, wo verwiefen ijt auf Biffinger „Funde 
tömifher Münzen im Großherzogtum Baden“ II, 77a. 


wurde eine Art Depotfund römischer Eifengeräte gefunden, die als 
Gejchenf von Dr. Völchel in Kirchen September 1900 in die Großh. 
Sammlung Karlsruhe (C 8587 f.) famen. Es find eine Senfe a, eine 
vömiihe Wage b, das Gewicht mit einem Bleimantel, eine Pflug- 
har c und ein fog. Hertel d.” Die Abbildung, Fig. 106 bei Wagner, 
ziert durch das Entgegenfommen der Grob. Staatsbehörde nun aud) mein 
Buch, worüber ich mich beim Gedenken an den Gejchenfgeber, den feligen 
Dr. Böfchel von hier, befonders freue. — Meine vömifhen Funde 
nun anlangend muß ich die allgemeine Bemerkung vorausfchifen: Wo man 
auf dem Bergrain auc gräbt, überall findet man fast fchon beim eriten 
Spatenftid) römische Ziegelftüde und meift auch römische Scherben und 
Eijenftüde. Wo diefe fi) finden, da müfjen auch Nömer einft gehauft 


Fig. 10. 


Haben, alfo auf dem ganzen Bergrain, dem GSiedelungspla Schon in der 
Bronzezeit. Nivgends aber fanden fi) bisher fo viel vömishe Scherben 
beifammen als an der fog. „Drille“, an der Kreuzung der beiden Feld- 
wege des Bergrains. Da fürderten wir fie majjenweife zu Tage, freilich jo 
zeritört — vielleicht |. 3. durch die Mlemannen, als fie die Römer aud) aus 
unferer Gegend vertrieben — daß auch) nicht ein Gefäß wiederherjtellbar war. 
Die Figur 10 zeigt eine Auswahl folder xömischer Scherben in bunter 
Miihung: Halss, Bauch-, Bodenftüde, Henkel von Amphoren (Fakkrügen) 
und dergleichen. Ein teilweife hergeftelltes Bruchftüd aus dünnerem, grauem 
Ton zeigt auf der Außenfeite eine Infchrift, die mit den mir zur Verfügung 
jtehenden Mitteln bisher nicht zu entziffern war — auf dem Bilde das 
mittlere Scherbenftüd im Boxrdergrund mit Anficht dev Innenfeite. Dieje 
Abbildung, wie die meisten anderen Grabungsbilder, jtellte mir auf photo= 
graphiichem Wege mein Freund Zeughauptmann Dubian, früher in Efringen, 
jegt in Mainz, f. 3. Ichon her für meine beiden Grabungs- und Fundberichte 
in der „Ulemannia*, deren Verleger Friedrid Ernft Fehfenfeld in Freiburg 
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mir die Mlifchees zum Drud meiner Chronik gütigft zur Verfügung ftellte. 
Statt der Scherben nur zeigt Figur 11 einen in Karlsruhe hergeitelften, 
aber hier auf dem Bergrain am Siesgrubenrand weftlih von U. 3 ges 
fundenen grauen vömifhen Topf mit Eifenftüden. Das ift der Urnen- 
fund U. 4, auf den ih am Scluffe des dritten Kapitels bei den bronze= 
zeitlichen Funden Schon Hingemwiejen habe. Die mitabgebildeten Eifenftüce') 
ftammen aber nicht von der Fundftelle U. 4, fondern aus der Nähe der 
Steinfegung (Figur 12), die an der „Drille“, weitlich dev Einmündung 
des Feldiwegs von der Eimeldinger Straße her, von mir entdedt wurde. 
Diefe Steinfegung, ca 35 cm tief unter den Acderboden gefunden, war 
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1,30—1,40 m breit, 2,55—2,60 m lang und bejtand, unter fpärlicher 
Verwendung von Mörtel aus feinem Sand und Weihfalt, aus einer Schicht 
von raub gebrochenen, aber dod mehr oder weniger lagerhaft zugerichteten 
größeren Steinen, die joweit fie am äußeren Nande, von unregelmäßiger 
rauh gebrodhener Gejtalt und jichtlich ineinandergefügt waren. Der größte 
maß etwa 0,90 m Länge bei verglihen 0,42 m Breite und 0,25 m Höhe; 
andere etıva 0,40/0,40 m bei 0,26 m Höhe und 0,55/0,35 m bei 0,32 m 
Höhe u. j.f. Im Innern diefer Steinfegung fanden ji einere geftelfte 
Steine, aud) einige wenige Ziegelftüce. Die Mehrzahl der Steine beftand 
aus Mujchelfalf. Was war diefe Steinfegung urfprünglih? Sie jah aus 
wie ein Grab; freilich beim Abbruch fanden wir feinerlei Nefte von Ge- 
beinen oder Urnenfcherben, die Steine jahen diveft auf dem Lehmboden, 
2) Die Eifenpfeilfpige auf dem Bild ijt nicht römisch, fondern alemannijcd, 
und wurde wie eine weitere beim Nusgraben der Fundamente von Gebäude I entdedt; 
eine dritte jolde fand ji) bei der Fundjtelle von U.5 am unteren Efringer Weg. 
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der 70 cm hoc) geihichtet auf dem Kiesurboden lagert. Vielleiht war es 
aud) eine Mauerichicht aus der Mitte eines weiteren zerjtörten vömifchen 
Gebäudes an der Drifle, da Mauerfhutt, Steine und Mörtel ji reichlich 
in der Nähe finden. Fundamentrejte von drei Gebäuden hatte id) 
ja zuvor auf dem Bergrain anderorts gefunden, die id) in meinem jeiner= 
zeitigen Zundbericht in der „Alemannia“ als I, II und III bezeichnete, eine 
Bezeihnung die aud) auf dem angehefteten Gemarkungs- und Grabungs- 
plan, den mie Obergeometer Dörflinger in Lörrach) zurichtete, beibehalten 
ift. Die Erörterung des Fundamentfundes von Gebäude I jcheide ich hier 
vorläufig im ganzen aus; im Slapitel 
vier diejes Ubichnitts „Die Königspfalz 
auf dem Bergrain“ werde ich fie nad)= 
holen zugleich) mit der Beiprehung 
der Fundamente des nordöftlic) von 
Baureft I in Abjtand von ca. 16 m 
gemadten Gebäudefundes II. Yedod) 
foviel fer vorweg genommen: Sowohl 
diefer als aud) Baureft I, von dent drei 
Maueritumpfe am jünlichen Bergram 
Sahre lang unbeachtet heveinvagten, 
etwa in der Mitte des SKiesgruben- S: 
randes, wurde von Geheinerat Wag- 
ner gelegentlich jeiner Befichtigung 
meiner hiejigen Grabungen am 14. Juni 1909 als „Ipätrömifch“ bezeichnet, 
ebenfo wie die Fundamentrefte von Gebäude II. Dies Gebäude III, von 
Gebäude I ca 152 m, von Gebäude Il ca 155 m entfernt und von der 
Steinfegung an der Drille etiva 90 m, wurde nad) vorangegangener Unter= 
fuhung mit dem Brobiereifen entdedt auf dem öftlichen Bergrain in der 
Nähe des Bahndammes auf dem Wiejengelände von Johann Jakob Schmuß. 
Hier ließen die Fundumftände den römischen Urjprung des Mtauerwerkes 
nicht nur deutlich erkennen, fondern aud) den einftigen vömifchen Beivohner 
mit Beftimmtheit vermuten. Denn nicht nur beim Grabungsanfang dort 
fanden fich veichliche und unzweifelhaft vömifche Scherben und Ziegel, fondern 
je tiefer dev Spaten und die Sade drang, dejto mehr famen joldhe vömische 
Ziegel und Scherben zum Borjchein vom feinjten bis zum gröbjten Gefäß, 
dinnften und dieften Tons in den bunteften Farben herrührend, au) etliche 
Stüde terra sigillata, ebenjov eine Menge verrofteter Nägel, Eleinfter und 
größter Güte, Kloben, zwei Bruchjtüde einer Vtejjerklinge, Nefte feiner 
Tonplättchen (von der Heizanlage, Fußboden= oder Wandbelag?) und nicht 
zulegt ein Schön behauener „Fafjadenjtein“, den Geheimerat Wagner auf 
den eriten Blid- als römische Arbeit anjprad. Die Yundamentreite waren 
quadratiich gemauert 10/10 m, bei einer Mauerftärfe von 0,70 m. In 
den Eden NO. u. SO. betrug die Mauerhöhe 0,50 m, gegen die Weitte 
der Mlauerzüge bis zu 0,70 m Höhe no) anfteigend, im NW. u. SW. 
war die Manerhöhe an den Eden noch 0,40 m, gegen die Mitte bis zu 
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0,50 m Höhe anfteigend. Der Bau war alfo ftarf eingeriffen, mehr wie 
I und II. Dies vührt wol daher, dal bei Geländeanfteigung von I—II zu 
III und dementfprechender höherer Urbodenlage unter III deijen Fundamente 
nicht fo tief im Boden ftafen, wie bei I und IL, die ziemlich gleich tief 
bis zu 2,30 m lagen, während die Fundamente von III nur 1,30—1,40 m 
fahen, die öftlihe Mauer ca 0,70 m unter dem Aderboden, die ıweftliche 
ca 0,60 m. Infolge diefer Höherlage des Gebäudes III war wol aud) 
die Einladung an die alten Hicchener, Schon zugerichtete Mauerfteine für 
eigenen Hausbau hier zu holen, zweifellos eine jo dringliche, daß von 
derjelben ausgibigiter Gebraud) gemacht wurde und nur die niedrigiten 
FJundamentjäße übrig blieben. Nur dur einen Zufall offenbar hat jic) 
der Schon erwähnte, Ihön behauene „Fafladenftein“ diefen findigen Händen 
entzogen. Die reichlich vorhandenen Ziegel wanderten wol nur aus dem 
Grunde nicht gleichfalls zum Hausbau ins Tal, weil jie don damals 
zerbrodhen waren. So fanden wir denn auch nicht ein einziges ganzes 
Exemplar runder Ded- oder flacher PlattensZiegel. Aus Stüden jeßte 
ich einen der legteren zufammen ; das gab eine Ziegeldachplatte von 38/52 cm. 
Aber daß ich nicht eine einzige Münze fand in den Bautrüimmern diefes 
Haufes, das der reihen Scherbenauswahl nad die Billa eines vömischen 
Bornehmen gewejen fein fönnte, das war mir fehr auffallend. Grund 
fann wol nur fein: Die alten praftifchen Sirchener hatten offenbar nicht 
nur Sinn für Mauerfteine zu ihrem Hausbau, fondern auch für alte 
römische Münzen. Im Geländeinneren fanden wir nod) einen Steinjat, 
der ji) bei näherer Unterfuchung als der Reit einer rechtiwinfeligen Mauer- 
anlage von gleiher Stärke wie die umfajjenden Fundamente beurteilen lieh, 
wol von einer nicht mehr ganz erhaltenen Quermauer hewrührend. Die 
Viauerungsart bei II war im ganzen die von I und IL, das Mauerwert 
war jedod) jtarf verwittert, wie auc der Mörtel, der, foweit nod vor- 
handen, ftets von Ziegelftücden durchiegt war. Mexfwürdig war auch die 
tundlide Zurichtung vieler no) vorhandenen Steine, meist Mufchelfalf und 
roter Sanditein. 

Miederholt nannte ich unter den römischen Scherbenfunden aud) „terra 
sigillata®. Aus folder war das feinste Gejchirr der Römer gefertigt, von 
rötliher Yarbe, zuweilen au jchiwarz, dann „terra nigra“ genannt, ftets 
fein glajiert, zumeilen glatt, meist aber mit Shönen Bildern und anderen 
Ornamenten verfehen. Diefe terra sigillata und nigra der Römer fann 
man übrigens bis heute no nicht nahmaden. inzelne meiner Terra- 
ligillatafunde auf dem Bergram zeigt die Figur 13; die fünf Stüde im 
Bordergrund weifen vecht höne Mufter auf, eins, das äußerjte vehts, 
enthält den Reft eines Amor. Die abgebildeten und andere von mir ge- 
fundene GSigillaten, die jäntlih in meinem Belige, find Bruchjtüce von 
Zajje Dragendorff 27, desgleihen von zierlicher Tafje, Bruchjitide von 
Schüfjel Dragendorff 37 — Afanthusfries des Janus von Heiligenberg, 
vergl. R. Forrer, Die röm. Terrasigillata-Töpfereien von Heiligenberg- 
Dinsheim und Sttenweiler im Elfaß, Stuttgart 1911, NXVI5 — unten 
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Neft des Stempels „Janı“, aud) von Schüfjel Dragendorff 37 — Reit 
von Amor, vergl. Forrer ©. 148, 62 (Janus) — weiter Drag. 37 — Art 
de3 Janus, Forrer INN 12, aud) Akanthus und Girlande des Janus 
5. NNV A, au mit Zierelementen des Janus, oben Bär, vergl. Knorr, 
Nottweil XNNV 2, fowie Ludoiwict III 238, Schließlich zwei Bruchjtüde wie 
bei Fritfch, Röm. Gefäße aus Terra Sigillata von Niegel a. K., 342 und 
347.) Die Glafur an der Aufenfeite diefer Fundjtüde war großenteils 
zeritört. Das Merkwürdige aber an meinen Terrafigillatafunden ift, daß 
fie zumeist bei und über meinen bronzezeitlichen Urnenfunden gemacht wurden, 
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dig. 13. 


fo in unmittelbarfter Nähe von U. 6 und U. 7. In der Humusoberfchicht 
bei U.7 entdedte ich drei aneinander paljende Stüde eines römischen Terras 
figillatatellers,'?) deffen Rekonstruktion — in meinem Befig — ich) Der 
Güte von Profeffor Fifcher und der Gefchielichkeit Teines Präparators 
Beurer verdanke. Der Teller trägt innen in der Mitte die Nejte einer 
Signatur. Deutlih erkennbar find auf dem Bruchftüd noch die Buchjtaben 
ARI Nad) dem fahkundigen Urteil von Dr. Drexel in Freiburg, Afjiitent 
der Limesfommiljion, ift das der Net des Stempels, der jo zu ergänzen 


it: [TANVJARI Sanuarius ift alfo 
der Name des Tüpfers, der jenen Teller un 
einst fertigte. Der Töpfer Januarius hat 


um die Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. Sig. 14. 

zuexft in Seiltgenberg bei Straßburg, dann 

in Rheinzabern (Pfalz) gearbeitet. Unfer Bruchftüd beurteilte Dr. Drexel 
als wahrjcheinfich aus der Heiligenberger Zeit des Töpfers Januarius, etwa 


12) Diefe Bejtimmungen der Fundftüce verdanfe id der Güte von Profejjor 
Dr. 2. Sritfh in Harlsrude. 

19) Das FZundftüc ift vierfach verkleinert im Profil abgebildet als Fig. 14; die 
Höhe des ganzen Teller beträgt 3,2 cm, diejenige feines Nandes 1,5 cm bei 0,8 cm 
Breite; am oberjten Nand ijt der Durchmeijer 18,5 cm, im Tellerboden 15,5 cm, am 
Fuß 10,5 cm. 


eng 


130 bis 150. n. Ehr., ftammend. Der Stempel ijt abgebildet bei Ludorici, 
Stempelbilder vömifcher Töpfer ©. 272. Es handelt ich um einen vömifchen 
Fund der Form Ludowici Tb. Yu vergleichen wäre zu diefem Fund Ludowici 
Urnengräber römischer Töpfer in Nheinzabern S. 277 Tb. Der oben in 
Verbindung mit den befprochenen Sigillatafcherben wiederholt genannte 
Töpfer Janus und der unmittelbar vorftehend erwähnte Sanuarius, 
der Fertiger des Sigillatatellers, jind wol ficher zwei verjchiedene Berjonen. 
Beider Itamen kommen in Heiligenberg vor; Januarius als „Nanditenmpler, 
als Kollege des Konjtans und Handlanger des Civiuna” (Forrer ©. 142). 
PVrofefior Dr. DO. Fritich in Sarlsruhe teilt völlig die Anficht Forrers, des 
Straßburger Forfchers, der die Tätigkeit des Janus in Heiligenberg auf 
100 (110)—120 anfegt und ihn 120 nad) Nheinzabern auswandern läßt. 

Dieje jo beftimmbaren Funde find bis jett die einzigen Anhaltspunkte 
für eine mögliche Zeitbeftimmung der römischen Bejiedelung auch des Berg- 
vains. Doc Fann danach) allein die römische Beriode für Hicchen nod) 
nicht genau genug und eimmandsfrei feitgelegt werden. Nömifche Münz- 
junde zu madjen, die einen weiteren Stüßpunft zur Zeitberechnung am 
eheiten bieten könnten, hatte ich bisher leider nod nicht das Glüd. 

Spätrömifcd jcheint aber alles Gefundene zu fein. Das würde durd)- 
aus ftimmen zu den Behauptungen von Ernit Fabricius in jeinen Neujahrs- 
blättern 1905 über „Die Bejignahme Badens durch) die Römer“ ©. 31: 
„Es fehlen in unferem Lande Funde frührömifcher Zeit durchaus. 
Aud) die archäologische Durhforihung beftätigt lediglich, was wir aus der 
geihichtlichen Überlieferung oder eigentlich aus dem Fehlen irgend welcher 
Nahrichten jchliegen müjjen, daß Baden und die angrenzenden Teile von 
Helfen und Württemberg in der erjten Saiferzeit fo gut ıwie verlaffen und 
verödet waren.“ Und Seite 33: „Die römische Bejigergreifung 
rehtsrheinifhen Gebiets in Südmweitdeutihland iit das Werf 
Beipalians.” Demmnad dürften die Römer aucd in Hicchen feiten Fuß 
gefaßt haben exit etwa um 70 n. Chr., zur Zeit der Eroberung Serufalems 
durch die Römer. 


Zweites Kapitel. 
Die Ulemannen werden Meijter. 


Den in Sirhen auf dem Bergrain von mir eritmals entdedten 
Trümmern aus dev Römerzeit reihen fich aber auch die Refte vergangener 
Alemannenherrlidfeit an. Die alemanniichen Zundftüde aus früherer 
und meiner Zeit waren jedod) fait über das ganze Kirchener Gemarkfungs- 
gebiet auf dem Bergrain und im Tal zerftreut, wie folche fi aud) 
in der angrenzenden Gemarkung Efringen finden. Die letteren ans 
langend verzeichnet Wagner in feinen „Fundftätten und Funden“ I, ©. 152: 


yo 


„Am Weg von Ejringen nad) Stirchen !) wurden bei einem Umbau ale= 
mannifche Neihengräber berührt. Ein dort gefundener Scramajar im 
Bejig von Dr. Müller in Efringen.“ Über ebenfolhe in Kivhen fagt 
Wagner a. DO. ©. 159: „PBlattengräber, teils einzeln, teils zufammen- 
gehörig, an verfchiedenen Punkten entdedt, jo in den 1830 ex Jahren beim 
Bau des jegigen Pfarchaufes, 1880 auf der öftlichen Seite des Dorfes 
am Cifenbahnübergang, zwifchen Siesgrube und Landitraße Hinter dem 
„Nebitod”; ein Grab am höchjitgelegenen Bunkt dev Talebene; dasjelbe 
war mit behauenen Salffteinen gemauert und mit Steinplatten von ca. 
10 cm Dide gefchloffen. Auf dem Grabdedel und unter demjelben fanden 
ji, von W. nad) O. gelegt, die Gebeine je eines erwachjenen Mannes. 
(Mitteilung von Pfarrer Boedh, November 1880).” Über eigene ale- 
mannifche Funde fann ic) das Folgende berichten: Unten im Dorfe an der 
Biegung der Dorfitraße nad) Eimeldingen-Bafel auf dem freien Plate vor 
dem Haufe Stüdlin-Schlotterer wurde beim Graben des Fundamentes für 
eine Brüdenwage eine Reihe alter Gräber entdedt, die fi) als germanische 
„Reihengräber“ erwiefen. Bon diejen Beitattungen, die fämtlich in der 
Richtung SW.— NO. verliefen, waren fünf unmittelbar aneinander gereiht. 
Das füdlichite davon war auf den Seiten und oben jchön eingeplattet, vom 
nördlich folgenden war nur nod) ein Plattenftüd am Fußende vorhanden, 
das dritte war nur feitlich eingeplattet, das vierte und fünfte hatte feine 
Umfalfung. Die Gefamtanlage, wie fie vorgefunden wurde, mad)te den 
Eindrud gejtörter Grabftätten. Auch Profefjor Fifcher, der bei der Unter- 
juchung zugegen war, urteilte jo. Diefen Eindrud beftärkte die Tatfache 
des Fehlens beachtenswerter Zutaten. Möglich ift freilich aud), dak Zutaten 
ihon urjprünglich nicht vorhanden waren. Der legtere Fall würde vielleicht 
auf jpätere, bereits Hriftlide Zeit jchliegen lajlen. Bon diefen fünf 
Gräbern, deren Reihe jih wahrscheinlich im Boden jüdlidh bis in den Hof 
des obenbezeihneten Haufes fortjegt, was nicht alsbald weiter unterfucht 
werden fonnte, war eines ein Doppelgrab, das einer jüngeren Mutter mit 
einem I—10 Jahre alten Kinde auf der Bruft (die Zähne des Sinder- 
Ihädels deutliches Alterszeihen). Über zweien der Gräber lag je ein 
weiteres Skelett. Die Grabjohle der unterften Gräber war 1 m unter dem 
Boden, Grablänge je 2 m, die vorhandenen feitlihen Grabplatten waren 
63 cm lang, 45 cm hod), 9/10 cm did. Der ganze Boden war bis in 
die Gräber hinein jo von Eifenüberreften durcchjegt, daß teilweife jogar 
eine Verbindung derfelben mit den Skelettfnochen bemerkbar war. Ob das 
uriprüngliche eiferne Zutaten waren — am Fußende eines Grabes ıwar der 
Boden voll Eifenfinter — war bis jet nicht zu ermitteln. Freilich mußte 
auch eine natürliche Eifenhaltigfeit des Bodens überhaupt feitgeftellt werden; 
auch Toll früher in direkter Nähe eine Schmiede gewejen fein. Ungefähr 
2 m vom nördlichiten der bezeichneten fünf Gräber fanden jich, wieder dicht 
nebeneinander, drei weitere Gräber. Das nördlichite — wie die anderen 


) d. 5. bei der heutigen Säge von Ejringen und bei der Behaufung des Wagners 
Oswald dajelbjt. Die Säge ijt anfangs 1912 abgebroden worden. 
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zwei gleihfall® mit der Nichtung SW.—NO. war ein nod) eingededtes 
Plattengrab, auf deijen vierter Dedplatte über der Bruft des Sfelettes 
Nefte einer Urne aus votbraunem, teilweife gefchwärztem und fchrwarzem 
Ton lagen. Sie ift leider fchlecht erhalten, d. h. wahricheinlich Thon bei 
einer früheren Srabung zum Teil zevitört worden. So tft nur Enapp die 
Hälfte da. Es ift eine baudjige, etwa 18 cm hohe Urne mit vundlic 
umgebogenem ftarfem Rand; die Bodenflähe mag rund 12 cm Durcchmefjer 
gehabt Haben. Ein 
fleines Nandftüd 
eines zweiten wol 
ähnlihenTopfes fand 
ih) nadträglic” im 
Abraum. Einzig er= 
fennbare Zutaten im 
Gefäß waren zıvei 
Eifenjtüdchen. Im 
ungededten Grab, 
jüdli” von diejem, 
fanden jich noch) Holz= 
fafern, wol von einem 
Sarge herrührend. 
Das weiter füdlich) 
folgende Grab war 
das eines Slindes, 
unter dejfen Schädel 
Eifenftüde und Holz= 
fafern (Sargrejte?) 
lagen. Dies wäre der 
zweite alemans= 
niihe Gräberfund 
auf dem hHiefigen 
Semarfungsgebiet 
in der Talebene. 
Der erite wurde, wie 
Wagner jchon ers 
wähnt, anno 1836 
bei der Herftellung des jegigen Bfarrhaujes gemadt. Sonft aber 
wurden bisher bei uns alemannijche Plattengräber nur auf der Höhe des 
Bergrains und Kapfrains entdedt; zulegt bei der Exftellung des neuen 
Bahnwartshaufes in Verbindung mit einem Wartefaal an unferer Kirchener 
Halteftelle für Borortzüge, diesjeits der Bahnlinie. Die Fundament- 
grabungsarbeiten, im Afford vergeben und mit großer Eile betrieben, ge= 
Ttatteten mir Unterfudung und Kenntnisnahme wenigftens von zwei ale- 
mannijden Plattengräbern, deren weitere in unmittelbarer Nähe 
jener deutlich erfennbar waren, ohne die Möglichkeit aud) ihrer Unterfuchung 
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auf der Bauftelle zu gewähren. Über jene beiden Gräber aber im Anfchluf 
an meinen zweiten Zundbericht in der „Alemannia“ hier nur foviel: Beide 
Gräber hatten etwa 3 m Abftand vom Weg nad) Egringen und 30 m bezw. 
25 m von der Bahnlinie. Das exitere lag etwa 1 m, das zweite nur 40 cm 
unter dev Bodenoberfläche; keines hatte ivgendivelche Zutaten. Beide waren 
eingeplattet. Daß bei Grab II (Mbfitand 25 m von der Bahnlinie) am 
Kopf- und Fubende die Steinplatten fehlten, famı wol nur daher, day Die 
Arbeiter auf der Bauftelle beim Graben diefelben adhtlos entfernten und 
dabei dann auch) die Fuß- 
fnochen des Sfelettes, die 
bei der Freilegung fehlten, 
verichleuderten. Das 

Stfelett diefes Grabes war 
etwas zufammengedriüct, 
der Kopf lag auf der 
finfen Seite nad) unten 
gepreßt, jedenfalls durch 
einen  Ddaraufliegenden 
großen Stein. Sn feiner 
ganzen Länge maß das 
Grab, bei einer inneren 
Weite von 58 cm, 2 m; 
das Skelett in der vor- 
gefundenen Berfafjung 
hatte eine Längevon1,75m, 
diejenige vom inte bis zur 
Schulter betrug 1,20 m. 
Die Steine, mit denen dies 
Grab II eingeplattet war, 
waren zwar außen nur 
vauh behauen, in Innern 
aber jehr glatt gearbeitet 
und Ihön zufammengefügt 
wie Mauerwerk, jedod) Fig. 16. 

ohne Mörtel. Bild Nr. 15 

zeigt Grab II gejchloffen, Nr. 16 dasjelbe in geöffnetem Zuftand. 
Dieje neueften alemannifhen Plattengräberfunde, verglichen mit den früher 
entdedten, beweifen alfo, wie fchon einmal hervorgehoben, daß nahezu das 
ganze KHirchener Gemarfungsgebiet alemannifhes Gräberfeld it. — Es 
bedürfte freilich in der hiefigen Gegend, die ein Teil des heute noch ale= 
mannifch vedenden badifchen Oberlandes ift, nicht exjt jenev Sprade der 
Toten zum Zeugnis für die [don durch Jahrhunderte reichende alemannijche 
Befiedelung. Dieje fteht auch noch infolge anderer gejhichtlihen Tatfadhen 
völlig einwandfrei feft. Der Beginn jener alemannifchen Befiedelung fällt, 
wie jeder halbwegs Unterrichtete weiß, in die Zeit der großen Völfer- 
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bewegung, die wir als.die Völkerwanderung zu bezeichnen pflegen. Hier 
muß ich, wenn aud) nur furz, eine allgememe gefhichtliche Betrachtung ein= 
flechten, in dev id) mic zum Teil an die bezüglichen Ausführungen in 
meiner „Chronif'?) von Gaiberge-WaldHilsbad. Zugleich ein Beitrag zur 
Pfälzer Hichengeihichte”, Heidelberg 1901, anfchliehe. 

Im zweiten Jahrhundert v. Ehr. fam von der DOftfeefüfte her das 
Bolt der Germanen. Die Germanen waren ein Schönes friegerifches Volt, 
hod) gewachlen, voll Kraft und Luft zum Streite. Die Sieger nahmen 
von den Häufern der Vertiebenen Befig und errichteten neue als Einzel- 
gehöfte oder mehrere nebeneinander, die ein Dorf bildeten. Nun wurden 
die Familien in Gemeinden zu je hundert Köpfen eingeteilt, die Gemeinden 
in Öaue. Jede Gemeinde befam ihren Borfteher, jeder Gau feinen Häupt- 
ling, der jpäter den Titel Graf führte. Die Gauhäuptlinge bildeten den 
Rat, an dejfen Spige der Fürft ftand, dev Herzog, der König. Bald gab 
es Berwidelung und Krieg mit den in Germanien erobernd vordringenden 
Römern. 

Der germanifche Stamm der Marfomannen haufte im Schwarzwald, 
in der Ortenau und im Breisgau bis an den NAhein bei Bafel; er wurde 
unter Ariovifts Führung von Caefar im Herbite 58 v. Chr. bejiegt. Da 
verliegen die Germanen unter dem Drängen der Römer nad) und nad) die 
Rheinebene und zogen ji hinter den Nedar und die Donau zurüd. All 
mählich werden die Römer Herren im Lande, in Südwejtdeutichland freilic) 
exit unter Bespafian. Dauerte ihre Herrfchaft in Deutfchland im ganzen 
rund 250 Jahre, feit den Jahre 260 n. Chr. war das Land auf der rechten 
Seite des Rheins dem römischen Reiche für immer verloren. Lange hatte 
ji) der gerade Sinn der Germanen von den Schlauen Römern nicht betören 
lajjen. Sie jahen mit immer größerer Verbitterung die Fremdherrichaft 
in einem ihrer jchönften Landftriche. Da brachen im dritten Jahrhundert 
n. Chr. die zu dem Stamme der Sueben oder Schwaben gehörenden Ale 
mannen vom Main Her über den Grenzwall. So groß und ungebunden 
wie ihre Freiheitsliebe, jo glühend war ihr Ha gegen alles römische Wefen. 
Sie jagten die Römer über den Nhein, zeritörten was an die Römer er- 
innerte und festen ich jelbjt in dem den Germanen zurüderoberten Lande 
feit. 375 famen die Sunnen über die Wolga nad) Europa. 

Un die Hunnen aud) auf unferer Gemarkung erinnert wol die Be- 
nennung dev Brüde über den Feuerbad) an der Straßenfreuzung Efringen — 
Egringen und Britiche — Kirchen bezw. Eimeldingen al® „Etelbrüde“,!") 

») Zu beziehen vom Ev. Verlag in Heidelberg oder vom Berfaffer diefes Buches. 

"”) Die Namen „Ehelbrud*, „Ehelboden“ — aud) die „Sinkge“ oder „Hinzge“, das 
Wäldden unweit des Ehelbodens und jüdlic dev Feuerbach; gehört unter die Gewann- 
bezeihnungen mit Erinnerungen an die einjtigen Hunen in unjerev Gegend — find feines- 
wegs etwaige Verballhornungen neuerer Zeit, fondern recht alt. So begegneten mir die 
Bezeihnungen „wider den ebels ftege“ in einer llingentalurfunde des Basler Staats» 
ardivs (Nr. 2837) vom 14. Jahrhundert, „gem ebels ftege* in einer ebenjolhen von 
1342 (Ur. Nr 689), aud) „by dem Eklinsfteg“ in Prediger-lrk. in Bajel von 1554 
(Mr. 1228). Da ift alfo Shon vom 14. Jahrhundert an mwenigitens deutlich der Name 
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ebenfo das unweit davon liegende Gewann „Egelboden“. Auc) joll die 
Bezeichnung „Dundsgafje“'*) für die alte „Bajelftrage“, ıvo ie durch unjer 
Dorf dem Rhein zuführt, „Hunnengajie‘ bedeutend, an jenen wilden 
afiatiichen Näuberftamm noch erinnern, dev au) unjere Gegend heimfuchte. 
Zumeilen jollen aud auf unferer Gemarkung Schon fleine Hufeifen!") 
von Hunnenpferden gefunden worden fein; ıwenigitens wollte Dr. Bölchel 
jolche bei den Leuten des öfteren nicht nur gejehen, fondern felber im Befit 
haben. — Volfsjtamm drängt jet auf Bolksittamm ein wie ji über- 
ftürzende Meereswellen, viele germanische Bölferichaften fallen ins römische 
Reich ein. Haben die Mlemannen unter dem über fie dahinbraufenden 
Bölferjtrom jahrelang zu leiden, fie iiberdauern doc) die Stürme der Wölker- 
wanderung in ihren Sigen am Nhein in verhältnismäßiger Ruhe, jie, die 
im Segenfaß zu den feltifchen Ureinwohnern einen Widerwillen gegen ge= 
meinfchaftliches Zufammenwohnen hatten und das Leben in offenen Höfen 
und MWeilern vorzogen. Un Anfang des fünften Jahrhunderts find die 
Alenmannen unbeftrittene Alleinherren. Das Alemannenceich exjtredt Fich 
über die Oftjchweiz, das Eljaß und teilweife über das Nheintal bis Aachen. 
Da jchlägt auch ihre Stunde. Die Franken, ein Völkerbund, der nord- 
wejtlich von ihnen anjäfjig war, drängt auf fie ein. Sm der Schlacht bei 
Zülpih im jegigen Negierungsbezirt Köln fällt 496 die Entiheidung, 
Shlodewig, der Franfenkönig, jtegt, und die Mlemannen verlieren ihre Un= 
abhängigfeit und müfjen verzichten auf ihre Anftedlungen am Rhein, der 
Mojel und Lahn. Nach einem zweiten Treffen am Oberrhein blieb ihnen nur 
noch der Landitrich füdlich der Oos. Von der Oos bis zum Main hauften 
von nun an die Franfen und die mit ihnen verbündeten Chatten oder 
Helfen. Dieje Grenzlinie it noch heute duch die verjchiedenartigen Sitten 
und Gebräuche wie die Sprache der Bewohner bezeichnet; die Ovs bildet 
im ganzen die Scheide. in großer Teil der Mlemannen zog nad) Italien, 
um im Reiche des Oftgotenlönigs Theoderich eine neue Heimat zu finden. 
Seitdem it die Bevölferung unjeres Heimatlandes gemischt aus Ulemannen 
und Franten. 

Zum Abichlug Halte ich mich hiev für verpflichtet, Folgenden Abjchnitt, 
wenngleid) Derjelbe meinen jpäteren Ausführungen teilweife vorgreift, zu 
übernedmen aus CE. ©. Fecht’s treiflichen, aber jelten gewordenen Werk: 
„Der jüdweftlihe Schwarzwald und das anjtogende Nheingebiet” I und IL, 
1858 und 1859; Band Il trägt auch den Somdertitel: „Die Amtsbezixke 
Waldshut, Sädingen, Lörrad und Schopfheim“; das Ullgemeine über den 
Amtsbezirk Lörrach findet ih ©. 276—295, wo auc das Folgende u. a. 


„Ebel“ Herausgehoben, dejjen Träger der einjtige Hunnenführer war; jein anderer 
befannter Name ijt „Attila“. — Die „Dinkge“ Fand id) gleichfalls in der jhon er= 
wähnten Hlingentalurf. v. 1342 jo genannt: „in den Hingfon“; 1380 bezw. 1349 in einer 
Urf. des Domftifts Bajel (G.-2.-V. in Karlsruhe) dagegen Heißt es „in den hunzfon“, 
1455 in einer St. Beterurfunde von Bafel (Nr. 1034) „in dem Hungen“ In den 
beiden leßteren Bezeichnungen tritt die etwaige Hunnenerinnerung deutliher Heraus, 
— — Die fleinen Sufeifen find, wie mir Profeffor Fiicher mitteilte, mit 
größter Wahrjdeinlidfeit alle römijd! 


Schmidt, Kirchen am Rhein. 95 
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verzeichnet it. „Die vorzugsmweile Abjtammung unfjerer Mark 
aräfler von den Mlemannen, den Herren des Landes vor dem 
Wachstum dev Franfenherrfchaft, ift jedenfalls als ficher anzunehmen. Daf; 
aber gerade in unjeren Srenzbezirfen eine ftarfe Mifhung feltifchen, 
germaniichen und römischen Blutes ftattfinden mußte, und dal diejelbe 
an der Grenze jelber jtärker ward, als in den Gebirgen des Innern, ergibt 
jich als eine gejhichtliche Notwendigkeit, gegen welche der feiner ächt deutichen 
Abkunft fo gern fich vühmende Narkgräfler umfonft ih iträuben möchte. 
Gerade Aderbau und Gewerbe treibende Völker, wie die Kelten und Römer, 
fonnten von den Germanen nicht Jo leicht ganz verdrängt werden, und 
mußten einen unvermeidlichen Einfluß ausüben auf die Entiwidelung des 
Lebens und der Sprache der Eroberer. Wir erinnern daran, daß Die 
meilten Lebenseinrichtungen unferes Volkes, namentlich was Aderbau und 
Gewerbe betrifft, entichieden feltifcherömischen Urfprungs jind, und daß eine 
ehr große Zahl von Wörtern in unferer, aus dem Süden Deutjchlands 
ftammenden „Hochdeutichen” Sprache, insbefondere auch viele Wörter unferer 
jüpdeutichen Dialekte unzweifelhaft auf keltifche und römische Wörter zurüd- 
führen. Judart jugerum, Sefter sextarius, Sarven carrus, Benne feltifch) 
benna, Sichel sicula, Male allem. für Granne aculeus, Wanne vannus, 
Hräze, Chreze, Chratte crates, Seh, Pflugjeh von secare jihneiden, 
ihwäbiid Kolter von culter, Flur flora, Garten gälifh garadh, Apfel 
wäljc aval, veofen, umgraben wälich rhigol Grube, (uftern lustrare, 
glauben glubo, truien (allem.) von einem feltifchen Wort, das diefwerden, 
zunehmen bedeutet, wovon aud das franzöfifche truie (Mtutterfchwein), 
Gumpijtäpfel compositum, Sir; hircus, Zogel lagenula, vuufe allem. 
ructare, jinnen (ein aß) signare, jpächte allem. für fpähen spectare, 
Tafere allem. (Wirtsfhild) taberna, tole allem. (tragen) tollere, Teumm 
(Einihlag ins Gewebe) trama, tunfe tingere und viele andere Wörter, 
worunter bejonders die Namen der meilten Kulturpflanzen. — Defien 
ungeachtet aber ijt die gejchichtliche Entwidelung unferes Grenzvöltchens 
vor vielen anderen eine vein deutjche geworden, und Charakter, Sitte und 
Sprade tragen bis auf diefe Stunde ein äht gevmanifches Gepräge; denn, 
wenn nad) den Zeugniljen älterer Gefchichtsichreiber die Alemannen!?) als 
treuherzig, gemütlid, bedadhtjam, tapfer und einfac) geichildert werden, im 
Gegenjag gegen die zwar tapferen umd geiltig beweglicheren, aber über- 
mütigen, prahlerifchen und wanfelmütigen Franken, wer müßte in diejen 
Gemälde unjerer Altvordern nicht in mehr denn einen Zuge unfere waderen 
Oberländer wiedererfennen? Allerdings genügt es nicht, den Marfgräfler 

") Ein etwas jhärjeres und Härteres Urteil fällt über die „Mlamannen“ als 
Vorfahren unjerer Oberländer Vevölferung Albert Burdyardt in „Die Heilige des 
Bistums VBajel“, Basler Jahrbud) 1889, ©. 149. „Es ift einer der lebenskräftigiten 
deutjhen Stänme, welder auf der Bühne der Gefhichte aufgetreten ift, Fräftig bis zur 
NoHHeit, gefund bis zum Übermut, rüdjihtslos bis zur Barbarei. Schon im 3. Jahr- 
Hundert unferer Zeitrehnung Hatten fie der Landfchaft füdlih vom NhHein einen fehr 


ihredlihen Befud abgejtattet, bei weldher Gelegenheit Aventicum und wol aud 
Augusta Rauracorum in Flammen aufgingen.“ — 
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nur nad vorübergehender flüchtiger Beobahtung, nad dem Eindrud des 
eriten Zufammentveffens zu beurteilen. Ex ift' teoden, ent umd zurüde 
haltend, und eine gemwiljfe lauernde Scalfheit, die uns aus der ächten 
Oberländer Phyfiognomie Hebels jo deutlich anjpricht, ift demfelben eigen. 
Wenn ev nicht mit offenen Armen entgegenfommt, jo Leitet ihn die Be- 
jonnenheit jeines ganzen Wejens, ja id) möchte fait jagen, ein gewiller 
edler Stolz, der nichts mehr fürchtet, als jich wegzumwerfen; wenn ex Jic) 
nicht im Anlauf des erjten Sturmes von dem Fremdling erobern läßt, 
jo beftimmt ihn vielleicht dazu ein mehr oder minder richtiges Gefühl des 
Mibtranens gegen jeden, der allzu freigebig ift mit Worten und rüdhalts- 
ojev Hingabe an Unbekannte. Uber dann, wenn ev dic als wahr und 
treu erfannt hat, Schließt er dich enger umd feiter ans Herz, und feine 
Sreundihaft und Liebe und Treue jind nicht Leicht verwehte Spreu, fondern 
vrobehaltiges, vollwichtiges Gold. Darum it er aud) vielfach no) ein 
zäher, nüchterner Anhänger des Alten, Hergebradten, in Gewohnheit und 
Lebensanfchauung, in Sprache'®) und Tradt, in Sitte und Religion, läßt 
jid) nicht von jedem Wind neuer noch alter Lehre, nicht von jeder Früh- 
geburt der Zeit, nicht von jedem Ihmwärmerifchen Seftengeift der 2age von 
einen gewohnten Vege ablenfen. — Sein Chriftentum, weniger um Form 
und Wort, weniger um Auendinge ih fünmmernd, it ein praktifches, Faft 
gewohnheitsmäßiges.” — 


Drittes Kapitel. 


Ehirihheim die fränfifche und chriftlide Miffionsjtation 
am Dberrhein. 


Biele Ortsnamen auch unferer Gegend erinnern no) an den alemannijchen 
Uripeung. Ulle Ortsnamen mit der Endung „ingen“ ftammen wol 
aus der Memannenzeit. So aus unferer unmittelbaren Nahbarfchaft 
Efringen, Egringen, Fıldingen, Eimeldingen und Haltingen. 
Unfer Dorf Kirchen dagegen läßt in feiner älteften Bezeichnung „Chirih- 
heim“) noch deutlich den Fränfifchen UÜrjprung erfennen. Sollen ja 
Do alle auf „heim“ endigenden Ortsnamen auf fränfifde 
Gründung jchliegen laffen. Dann würde der Ort Chirihheim am Rhein 
als Fränfischer Eolontfatorifcher Vorpoften ins alte Mlemannenland vor- 
geichoben erfcheinen, wie eine Landzunge aud), an der ji die Wogen des 
anftürmenden Meeres brechen müljen und auch brachen. Ob u aber vor 
der fränfifhen Befigergreifung jchon ein anderes alemannifches Dorf jtand, 

) Den Dialekt anlangend bemerkt Feht noch, day der Schlienger Berg eine 
Grenze in der Ausjprahe der Bofale (Lörrah- Müllheim) bedeute und erinnert au 
Hebels Dialekt als den des Wiefentals. 


1°) Wrfundenbud der Abtei St. Gallen I Nr. 214 „Actum in villa, qui dieitur 
Chirihheim‘, anno S15; I Nr. 241 „Actum Chirihaim villa publice“ anno S19. 
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mit einem anderen alemannijchen Namen? Nach) Lage der Dinge it das 
eigentlich) jo gut wie fiher infolge der von mir bereits nad)geiwiejenen 
fortlaufenden Beliedelung unferer Gemarkung von den Urtagen der jüngeren 
Eteingeit an, wobei e8 gar nid)ts verfchlägt, daß die bronzezeitliche, die 
wömifche und wol aud) die altalemannische Siedelung auf dem Bergrain 
war, nicht im Tal. Allein ein älterer alemannischer Name für den hiefigen 
Siedelungsplaß ijt ebenjowenig überliefert, wie ein jolcher aus noch) früherer 
Nömerz, Bronzes oder Steinzeit. Daher blieb mir für meine bisherigen 
Ausführungen nichts anderes übrig, als den fpäteren Namen unferes Dorfes 
aus fränfiicher — und Krijtliher — Zeit auch auf die prähiftoriiche und 
die ältejte gejchichtliche Heidenzeit zu übertragen und von Ursficchen beziv. 
Altsfticchen zu veden, wollte ich eine fnappe, deutliche Ortsbezeihnung aud 
für jene Zeit haben. 

um steht geihichtlich auch anderweitig Felt, daß nicht jelten die 
Sranfen bei ihrer folonifatorischen Arbeit im Ulemannenland, dasfelbe 
an ihre Herrfchaft zu fetten, den ursprünglichen Beftand einer vömischen 
Anjiedelung, einer vömiichen Villa direkt als Anfnüpfungspunft 
benüßten. So jtellt Jojepd Sauer in feiner Schrift: „Die Anfänge des 
Chriitentums und der Hirche in Baden“, Neujahrsblätter dev Bad. Hiit. 
Kommifjion 1911, ©. 27/28 ausdrüdlich feit: „Wir treffen fränfiiche 
Höfe‘) in Heidenhofen, am Saiferjtugl wie in Königichaffhaufen, Riegel, 
Endingen und jelbjt im Schwarzwald, wo der fränfifhe Befik 
Durhweg an eine vömiihe Billa anfnüpfen fonnte und wo 
wir aud ausnahmslos die fränfiihe Martinsfirche vder 
Silariusfirche vorfinden.“ Dieje römifhe Ansiedelung war 
aber aucd hier in Alt=Kirhen vorhanden, ıwie id) evitmals durd) 
meine Grabungen und Funde außer allen Zweifel gejtellt Habe. So ilt 
gleihjalls über jeden Zweifel erhaben, daß die im älteften befannten 
Namen unjeres Dorfes Chirihheim noch erkennbaren Franfen aud hier 
an die gleihfalls vorhanden gewejene römifhe Nieder- 
lafjung anfnüpften. — Einen weiteren ıwol untrüglichen Schluß läßt 
aber unjer älteitev Dorfname Chiridheim nod) zu, ja er zwingt ihn dem 
Foriher fürmlih auf. In Chirihheim — SKlicchheim, einem Ortsnamen, 
der auf deutjhen Sprachgebiet noch über 20 Mal vorkommt, ftedt das 
altHochdeutihe Kirihha Kirche; er bedeutet unter mehreren, meist annähernd 
gleichzeitigen Siedlungen denjenigen Ort, der die für mehrere Orte ge- 
meinjame Kirche erhielt. So hält alfo jene äftefte Dorxfbezeihnung 
wie den fränfifhen, jo den Hriftlihen Ursprung des heutigen 
Kirchen geihihtlih durchaus feit, weift aber aud) das deutlichite Kenn= 
zeihen für ein Hriftliches Heim unter den Bewohnern nad), ein eigenes 
Gotteshaus. Diefer Hinweis im Namen Chirihheim auf das ganz 
frühe Vorhandenfein eines Hriitlihen Gotteshaufes hier ijt ein derart be= 
ftimmter, daß die altgermaniihe bezw. alemannische Stedelung, deren 


=>), Von mir gejperrt. 
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Heidentum durch die chriftlichen Miffionsboten überwunden worden, nad) 
dem Denkmal für die erfolgte ShHriftianifierung der Bewohner, eben dev 
Stieche, dem Gotteshaus im Dorf, benannt werden konnte! — Wie und 
wann aber erfolgte diefe Chriftianifierung der Bewwoßner und die 
Gründung des erften hriftlichen Sotteshaufes Hier? Cine 
befondere Urkunde darüber, die Jahr und Tag und die beionderen Um- 
ftände dev chriftlichen Neubildung, etiva gar der Srundfteinlegung des 
erjten chrijtlichen Gotteshaufes Hier — und das ift zweifellos nicht unjere 
jegige, im Jahre 1613 erweiterte und vergrößerte Kicche im Dorf am 
Sriedhof — Flar legte, ift nirgends vorhanden. Die hriftlihe Neugründung 
hier geht in jo ferne Zeit zurück, wol gar — etwa im Anflug an eine 
fränfifche Kronficche*') — bis ins fechite Jahrhundert unferer Hriftlichen 
Heitrechnung, aus der überhaupt feine gejchriebenen Dofunente vorhanden 
jind. MUllenfalls gibt e8 gelegentlich Fundftücde alter Steine oder Tafeln 
mit entiprechenden, die Vergangenheit etwas aufflärenden Anschriften oder 
Bildern und dergleichen. Allein Funde, 06 au) von mir in den Gräbern 
der Steine und Bronzezeit mit ihrer Totenfpradje gemacht, blieben mir 
bisher für die Zeit der beginnenden Chriftianifierung hier verjagt, und 
werden es wol bleiben. So find wir auf Urkunden aus fpäterer Zeit 
angemiejen und auf die allgemeinen Tatfadhen aus der Gejhichte der 
Anfänge des CHriftentums und der Hicche in Baden, welch’ [etere aber 
um jo Schwerer eitstellbar jind, als das heutige Baden fein gejchichtlicher 
Begriff ilt als ein Land, das im Laufe der Jahrhunderte aus den ver- 
Ichieden geartetiten Elementen zufammengefügt worden ift. — Die ältefte, 
aus dem Sahre SI5 ftammende Urkunde, die unseren Ort auf 
Bergament nennt, verwahrte, wie fchon angemerkt, einft das Kloster 
St Gallen in der Schweiz, jet das Stiftsardiv St. Gallen. Dieje 
Urkunde it im Anhang als Mr. 1 des cdronologiih geordneten 
„Sicchener Urkundenbud)s“, für das ich fortan ftets die Abkürzung K.=Ukb. 
wähle, im Wortlaut abgedrudt. Sie betrifft vor allem Egringen, 
die „villa Akaringa in pago Brisicauginse“ d. 5. das Dorf 
Egringen im Breisgau, das von hiev eine ftarke Halbe Stunde entfernt ift. 
Danad) jchentt Wolfini zwei Hörige??) namens Gerboldo und Heilboldo 
mit anderem Bejig, den er in Egringen hat, zum Heil feiner Seele in 
Zeit und Ewigkeit an das Kloster St. Gallen, wo Wolfleoz derzeit Bifchof, 
Abt, it. Unfer Ort Kirchen ift dort erwähnt nur im Sclußvermerf: 
„Actum in villa, qui dicitur Chirihheim, coram frequentia 
populi“, zu deutfh: „Gefhehen im Dorf mit Namen firden 
in Gegenwart vieler Leute” Daß dies Chirihheim, da jenes 
Mfaringa unbeftritten das benachbarte Egringen, mein, unfer badijches 
Kirchen ift, das habe ich bereits im Jahre 1907 nadjgewiefen in meinem 


>!) Diejer Ausdrud erklärt fi weiter unten von Telbjt. 

®®) Hörige etwa fo viel wie „Leibeigene“ oder „Unfreie‘, die als eine Art 
„Sklaven“, wenn aud nit im Sinne voher Naturvölfer, von ihren Herren mit dem 
Gut verfauft werden Fonnten. 
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Hufjag: „Das Kirchen der arolinger“ in der Zeitichrift Alemannia 
N. F. VII, 4, ©. 269— 286, worauf ich diejenigen verweife, die darüber 
weiter unterrichtet fein möchten. Sedenfalls war nad) jener Urkundennotiz 
icchen im 9. Jahrhundert, im Zeitalter der Harolinger, Schon vder nod) 
ein volkveiches Dorf, im Breisgau gelegen, jo gut wie das nahe Earingen 
und hatte die Bedeutung eines Firchlichen Notariatsjiges. Un jich Hätte ja 
doc aud) die Schenfungsurfunde in dem direkt beteiligten nahen Egringen 
ausgejertigt werden fünnen. Daß dies aber in Kirchen aeichah, Tpricht 
um jo mehr für die damalige Bedeutung von Sircdhen am Oberrhein, als 
unjer Ort no) mehrere Male in den Folgejahren der Ehre gewürdigt 
wird, die Stütte dev Beurfundung vollgzugener rechtlicher oder gejchäftlicher 
Verhandlungen zu fein, welche unjere nähere Nachbarichaft, aber auch jehr 
entfernte Gebiete und Herren betrafen. So überträgt nach dem Urkunden 
buch) der Aber St. Gallen I Nr. 241°°), in welchem auch die vorerwähnte 
Urkunde unter Nr. 214 abgedrudt tft, im Jahre SL9 ein gewilfer Siafrid 
in Fılchingen — villa Fishingas — der dortigen Stirde des hf. 
Betrus, an der der Hohwirdige Wolphoto — vielleicht der ältefte 
befannte Bfarrer unjerer Gegend überhaupt — Vresbyter oder 
Vriejter it, drei Hörige namens Vechildis, Liubiwar und Zeizaloh. Und 
das wird wieder in Stiechen beurfundet mit den Worten: „Actum Chiri- 
haim villa publice“ ». h. „öffentlich gejchehen im Dorfe Kirchen“, dejien 
Schreibweise, offenbar infolge Beltebens eines anderen Schreibers, in diefer 
anderen For erjcdeint. Noch größere, ja jtaunensiwerte Merfwürdigfeiten 
offenbart aber die Urkunde Nr. 534 aus dem St. Galler Urfundenbucy II 
vom Jahre 868.) Danach vertaufcht ein gewilfer Toto an Abt Grimald 
von St. Gallen vier Sucharte „in Witinouva in Prisichgouwe“ — 


Wittnau am Hexental im Landamt Freiburg i. Br. — und einen Wein- 
berg in „Auia“ — Yu, unweit von Wittnau — gegen den ausgereuteten 


und bebauten Slofterbejig im Schwarzwald an der Nöhlin — „Melia“ — 
die ein Nebenflühchen des Neumagen it. Much diefes Taufchgefchäft wird 
beurfundet in unferem Kicchen, diesmal aber mit dem für uns Spätgeborene 
itolgen Bermerf „Actum in Chiricheim in cubiculo regis publice.“ 
Dies befagt nichts weniger als „Öffentlich gefhehen im Wohnhaus 
— Rafthaus — des Hönigs“, oder kurz gejagt im Hönigshof! 
Gemeint ijt hier als König Ludivig der Deutjche (843— 876), dejfen Sohn 
und Thronfolger S76—887 war Starl III, der Dide genannt. Karls Name 
wird vom Jahre 865 an bis zum Tode feines Vaters im Jahre 876 bei= 
nahe ohne Ausnahme auf allen im Breisgau, aber aud) nur auf den 
im Breisgau ausgeitellten Brivaturfunden genannt; war Harl ja dod) 
für das Breisgau vom Jahre 865_an der Gaugraf. Die Ehre des Bejites 
eines Königshofes oder einer SKtönigspfalz haben freilich viele Gelehrte 
Jahrhunderte lang unjerem badischen Kirchen am Oberrhein ftreitig gemadıt. 
Unjer Kirchen degradierte man zu einem „unbedeutenden ft. gallifchen Ort, 
3) Siehe H.-Ufb. Ir. 2. 

=) K.-11fb. Ir. 3. 
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dev gar nicht jo lange und oft die VBerfammlung der Großen und Die 
Hofhaltung König Karls hätte aufnehmen fünnen.” Dafür beehrte man 
das Kirchheim im Untevelfaß, im Kreis Molsheim des Kantons Waijeln- 
heim, weil dort Bautrimmer aus alter Zeit vorhanden waren, welde von 
der in jenen Urkunden genannten Stönigspfalz herrühren follten. Dieje 
Deweisführung habe ich aber durch meinen Aufjag „Das Kirchen der 
Sarolinger” in Verbindung mit den weiteren Darlegungen in meinen 
Grabungsauffägen jo umgeftoßen, daß fein Geringerer als Geh. Negierungs- 
rat Brofeffor Dr. DO. HoldersEgger in Berlin (Zentraldiveltion der 
Nonumenta Germaniae N) erklärte”): „Meines Crachtens eviweijt der 
Pfarrer von Stirchen (B. U. Lörrah) in Baden, %. Sch., mit Sicherheit, 
daß der Ort Hicchheim (Ehiridheim), welcher an drei Stellen der Unnales 
aufdenes erwähnt wird, das vorgenannte badische Kirchen, nicht der gleiche 
namige Ort bei Marlenheim in Eljaß ift, was bisher zweifelhaft war. 
Der Beweis wird Ddadurd geführt, daß das zweifellos badiiche Kirchen 
in Urkunden von St. Gallen des 9. Jahrhunderts mehrfach vorfommt, da 
als „eurta regia“ bezeichnet wird mit der Ungabe, dal das ein „cubiculum 
regis“, alfo eine Pfalz war.” Und im Anflug an ihn jchreibt in der 
HYeitfehrift für die Gejchichte des Oberrheins N. F. NIV, Heft 1, ©. 18 
Dr. Baul Wengde in Straßburg: „Much mir jcheint der Beweis voll- 
fommen erbracht, daß fih in farolingiicher Zeit m Kirchen, wo haupt= 
fächlich Janktgallifcher Bejig nachweisbar it, ein Königshof befand, eine 
eurta regia, ein cubiculum regis, in dem befonders Starl III. mehrfach 
Aufenthalt nahm.“ Diefe dur; meine wiljenfchaftlihde Erörterung des 
eine Ea a Materials herbeigeführte Wandlung im Urteil der Gelehrten 
hier jchon untevftreichend, muß id) die weitere Erörterung der Tatfadhe des 
Borkunbenfeihe einer farolingifchen Hönigspfalz in Kirchen, und zıvar auf 
dem Bergrain, auf das folgende Kapitel diefer Chronik verjchteben und 
mic vorläufig begnügen mit dem Hinweis auf die zwei weiteren befannten 
älteften Urkunden, die unfer Sicchen noch nennen. Das ift die vom 
St. Galler Urkundenbuch II Nr. 654°%) aus dem Jahre 3S6 und diejenige 
ebendort Nr. 661°°) vom Jahre 887. Sene betrifft eine Schenkung ihres 
väterlichen Befiges zu Sölden — Landamt Freiburg — und zu Umbringen 
— Bezirksamt Staufen — Seitens der Schweitern Wiclind und Engilteud an 
&t. Sallen, wofür die Geberinnen eine Hufe in Wulvilindoven — wahr= 
iheinlih Wolfenweiler, Landamt Freiburg — erhalten. Urkundenvermerk tit 
hiev „Actum in Chirihheim publice“ d.h. „In Kirchen öffentlich 
geihehen.” Die Lette bezeichnete St. Galler Urkunde betrifft die Be- 
ftätigung der Immunität, d. 5. der Freiheit von allen öffentlichen 
Laiten, für das Kloster St. Gallen jeitens des KHaifers Karl IIL., 
eine Surmunität, welde jhon Karls Vorfahren diefem Slofter gewährt 
hatten. Der abjchliekende Urkundenvermerk lautet für uns heutige Kirchener 
25) Im Neuen Ardiv XXXII, 2, ©, 559. 
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wieder jtolg jo: „A\ctum Chirihaim curtam regiam“ d. J.: 
‚Sejhehen am Hönigshof in Kirchen.“ Dieje fünf St. Galler 
Urkunden aus den Jahren 815—887 find, jomweit bis heute befannt, die 
älteften, weldye unfer Hirchen am Nhein Kar und deutlich verzeichnen. 
Aber diefe Urkunden werfen uns nicht nur in das GStiftsarchiv nad) 
St. Gallen, wo fie als Pergamentoriginale noch vorhanden jind, Jondern 
jte zeigen uns auch die Tatfahe der Beziehungen St. Gallens 
zu unjferem Ort und unferer Umgebung bis weit in das Breisgau 
hinein auf. Daber ıjt befonders zu beachten, day auch die Urkunde 
über die faiferliche Beftätigung der Freiheit von öffentlichen Lasten 
für St. Gallen hier in Hirhen ausgefertigt wurde, vb aud) das 
Siegel des Königs AUrnolf und das des Harjfers Hark natürlich evt nach- 
träglich beigefeßt wurde! 

Sene Beziehungen aber zur Ermöglichung von notariellen Vertrags- 
und Schenfungsabidlüffen für St. Gallen — au namens des Statjers 
Karl — und für andere im hiefigen Königshof oder in der hiefigen Küönigs- 
pralz gehen zweifellos auf die Hriitliche Verbindung zurüd, weiche der 
Gründer von St. Gallen, der Heilige Gallus, und andere irosfchottiiche 
Mönde aud) im oberen Nheintal mit den früheren heidnifchen Be- 
wohnern, den Alemannen, unter dem Schuße der Franfenfünige 
hergeitellt haben. Hier it nun wieder der Ort für eine allgemeine 
geihichtlihe Darlegung. Im Jahre 496 fiel bei Zülpich die Entfcheidungs- 
ichladht zwiichen Alemannen und Franken. Chlodewig, der König und Heer- 
führer dev legteren, gewahrt mit Entjegen, ıwie das Kriegsglük den Feinden 
fi zuneigt. Ex hebt feine Hände gen Himmel und betet: „Zefus Christus, 
den Chlotilde (Chlodiwigs hriftlihe Gattin) den Sohn Gottes nennt, did) 
vufe ih um Hilfe an. Wenn du mächtig bit, wie die Chriften jagen, und 
mir den Sieg verleihft, jo will ich an dich glauben und mich taufen Lafjen. 
IA Habe meine Götter vergeblich angerufen, nun vufe ich dich an, errette 
mid) von den Feinden.“ Der Glaube, daß der unüberwindliche Chriitengott 
num für jie jtveite, gab den wanfenden Scharen der Franken neuen Heldenmut 
und jie jiegten. Am Weihnachtsfeite des Siegesjahres, den 25. Dezember 496, 
lie ji) Chlodewig in NHeims mit feiner Schweiter Albofled und 3000 
Sranfen taufen. Als CHlodewig ins Taufbad jchritt, Sprach der Bijchof 
Remigius jegnend über ihm die Worte: „Beuge dein Haupt, Ttolzer 
Sigamber, bete an, was du verbrannt, und verbrenne, was du angebetet.“ 
Dieje Taufe Chlodemwigs in Rheims an Weihnachten 496, fie iit 
eigentlid das erite Datum in der Geihichte der Hriftlihen Kirche 
Deutjchlands. Allmählicd) nahın das ganze Volk der Franken das Ehriften- 
tum an und brachte e8 aud) in das eroberte Deutjchland. 

gu dem eroberten Land der Franken gehörte auch unfere Gegend. In 
derjelben waren in den Tagen der großen Völkerbewegung an Stelle der 
Römer die Alemannen Meifter geworden, jest wurden die Franken die 
Herren über diefe. ES ging jest aber au) in Sachen der Religion bei 
den Alemannen wie bei den Franken und ihrem Führer; fie lernten ans 
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beten, was fie bisher verbrannt, und verwerfen, was fie bisher verehrt 
hatten. Bon den Nömern, foweit jie au in Deutjchland Ichon Ehriften 
waren — und das war im ganzen nur in den Städten wie Köln, Mainz, 
Speyer, Worms, Straßburg, Mugit und Windifc) bei einer mehr oder 
minder großen Zahl römischer Bewohner der Fall, aud) in Baden-Baden 
und Badenmeiler finden fic Hriftliche Spuren aus der Römerzeit — nahnren 
die Ulenannen das Ehriftentum jo wenig wie jonftige Germanen 
an. MUllenfalls taten dies ein paar VBornehme, welde den vömiicher 
Batrigtern durch) ihre Lebensjtellung und Lebensführung näher traten. Das 
Gros des Volkes aber blieb vom Chrijtentum der Fremden unberührt; 
zumal die Sprachverjchiedenheit war eine Schugiwehr für das germantice 
Heidentum. Die fremde lateinische Sprache hielt gerade den Teil der Be- 
völferung vom Evangelium fern, unter dem es überall am leichtejten Eingang 
fand, die Armen. Wenn etwa ein Eingeborener zum Ghriftentum über- 
treten wollte, jo mußte ev jich zugleich jeinem Volk und jeiner Mlutter- 
fprache entfremden, ein Schritt, zu dem fih nur wenige von den Armen 
entichloffen, eher die Neihen und Vornehmen. Waren ja doc die eriten 
durch die Nömer in Süddeutjhland entjtandenen Ehrtiten- 
gemeinden im ganzen rein lateinische Chriftengemeinden, deren Gottes- 
dienste in lateinischer Sprache gehalten wurden, Gemeinden, über die als 
Vereine Fremder die Mlemannen jpäter nur um jo wütender herftelen. 
Was die Mlemannen aber von den Römern nicht hatten lernen wollen, das 
lernten fie von den Franken oder durch) deren Bermittlung. Unter dem 
Einfluß der Franken hält das Chriftentum aud) im heidnijcden 
Mlemannenland feinen Einzug. Doc geht es aud) da zunädhjft ıwie in 
den Tagen der Römer: Die Vornehmen, die am chriftlich-fränfiichen Hofe 
verkehrten, wurden dadurch am ersten aud) dem Chriftentum zugeführt. 
Sp waren die alemannifchen Herzöge Schon Ehriften, als die Ntafje 
noch größtenteils dem alten Götterglauben anhing. Das Volk wurde eben 
vom Chriftentum exft ergriffen, als eine geregelte Niffionstätigkeit einjegte. 
Da Stellt nun . Sauer S. 26/27 in feinem bereits angeführten Buch mit 
Necht das Folgende feit: „Als einflußreihfte Sendboten des Kriit= 
lihen Glaubens erwiefen fi) in diefen neuen Neidhslanden Die 
zahlreihen Krongüter und Königshöfe, deren urjprüngliche Bedeutung 
zum Teil heute noch in den Namen der daraus erwadhjfenen Ortfchaften, 
Königshofen, Königheim, Königfchaffhaufen u. a-, feitgehalten ift. Diefe 
Königshöfe waren die Sammelftellen für die zu entrichtende Ofterabgabe. 
Mit dem Höntgshof oder dem Hrongut war auch ftet3 die Kirche für 
Soldaten und Angeftellte verbunden, die durch) ihr Dafein jhon Propaganda 
machte. Andere Königshöfe laffen fih u. a. nadhweifen: in Nußbad), das 
frühe Eirchlicher Mittelpuntt für das ganze Nenchtal wurde, Kirchen bei 
Lörrach) (gleichfalls mit alter Kirche und dem Dekanat den Namen gebend), 
Sticchen bei Engen; Liel (zwei Bafilica im 9. Jahrhundert nadıweisbar), 
Iiegel, Endingen, Bahlingen, DBallator bei Stollhofen, Badenweiler, 
Sengenbad, Schwarzad), Baden-Baden, Kenzingen, Donauejhingen, Hlengen, 
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Löffingen, PBfohren.* Hm der Aufzählung diefer typiichen gefchichtlichen 
Beifpiele ift alfo aud) unfer Hicchen mit feinem Höntgshof genannt, wol 
im Anflug an meine bezüglihen Forfchungen. Zu den Nejultaten dev 
legteren Sprach miv übrigens Brofeffor Sauer gelegentlich eines mit ihm 
nad) Erjcheinen jeinev Schrift gepflogenen Briefwechjels feine volle Zus 
fimmung aus. Dabei machte ev mich im Anschluß an fein Buch ause 
drüdlichh darauf aufmerkfan, daß die meilten für uns noch fontrollierbaren 
feänfiichen Guts= oder Königshöfe Fortfegungen vömicher Anfiedelungen 
ind. Dementiprechend Habe ich chen oben jelber für Kirchen die geichicht- 
lihe Brüde von der hiefigen Nömeranjiedelung zum fränfifchen und faro= 
lingiihen Nönigshof geichlagen. Auf S. 28 jchränft jedoch Sauer die 
Wirffamfeit jener Nönigshoflicchen jo ein: „Muf die veligiöfe Haltung des 
alamannischen Volkes werden aber jolhe ältefte Stübpunfte des Chriiten- 
tums zunächit um jo weniger einen weiteren Einfluß ausgeübt haben, als 
der Klerus diefer Kron= und Herrenfirchen faum irgendwelche Propaganda 
über die Paftoration der Hriitlichen Franken hinaus entfaltete. Man hat 
zwar von Mifjionsfirchen in diefer Frühzeit Schon geiprodhen und darunter 
dieje Eigenfirchen des Krongutes und der Herrenhöfe veritanden; aber 
das widerjpricht allem, war wir von der Wirkjamfeit diefes Eigenkirchen- 
Elerifev wiljen. Während das fräntische Wolf nah) dem entfcheidenden 
Schritt jeines Königs hriftlic exfcheint, fo dünn diefer Firnis auch lange 
geit gewejen fein mochte, gewahren wir bei den Ulamannen, dak die Maiie 
noch) zu Anfang des 7. Jahrhunderts, da Columba und Gallus eine vegel- 
tete Mifjionstätigleit unter ihnen entfalteten, noch heidnifch war, wenn 
aud) Einjiderungen des Chrijtentums damals jhon wahrzunehmen Tind.“ 
Und während Sauer S. 29 weiterhin darauf verweilt, day in dem älteften 
Verfud, die Nedhtsjagungen dev Alemannen im jog. Pactus AAlamannorum 
vom Ende des 6. Jahrhunderts feitzulegen, ji) eben in diefem Pactus nur 
jpärliche Hriftlihe Spuren fänden, betont er das Gegenteil davon für die 
zweite gormulierung der alemanniichen Nechtsjagungen aus der eriten Hälfte 
des 8. Jahrhunderts. Er jagt da: „Diefe zweite Formulierung zeigt uns 
ein jeinev Mafje nad) hriftliches Bolt; der Grundzug des neuen Gefebes 
it hriftlich wie der des alten Heidnifch war. Dieier Umfchwung tft weniger 
der langjamen Durhdringung des alamanniihen Stammes durd) Fräntiichen 
Einfluß, denn dur eine fyftematische (planmäßige) Mifftonterung hexbei= 
geführt worden.“ Dieje Miffionierung aber gerade der jüdliden 
Hälfte von Baden ift das Werk der iro-fhottifchen Mönche. Bon 
heiligev Begeifterung getrieben famen fie zunächit ins Land der Franfen. 
Und da befamen jie vielfach den Auftrag — wol auch auf ihre eigene 
Anregung hin — feitens der Fränkischen Könige, in den öftlichen Teilen 
des Sranfenreichs, namentlich) in Alemannien, die no) heidnischen Bewohner 
zu befehren. Diejes chriftliche Vefehrungswerf wird allerdings durch Die 
Srankenkönige wejentlic unterftüßt und gefördert worden fein, vor allem 
vom Gejihtspunft ihrer PBolitif aus. Mber das war durchaus nichts 
Unehrenhaftes; im Gegenteil. Sie wurden viel eher wirklich und bis zu 


einem gewiljen Grade freudig anerkannte Herren dev unteriworfenen les 
mannen, wenn jie, nächit dem Band des äußeren Zwangs der fiegreichen 
Gewalt, die innere Berbindung und Einheit desjelben Glaubens im Sidj- 
beugen vor einem Gott und dem einen Glaubensheren Jefus Chriftus be= 
wußt und tatkräftig herftellten. — Wie mögen da die heidnifchen lemannen 
in Altkicchen gejtaunt haben, als zum exjten Mal die merkwürdigen, fremden, 
aber doch fo treuherzig dreinblidenden Geftalten jener Mönche im jcwanten 
Kahn über den Rhein herüberfamen! Nichts Hatten dieje bei jich als was 
"fie am Leibe trugen. Und doch jollten fie ihnen, den Heiden, das Köftlichite 
bringen, was es für ein Menfchenherz gibt, das Evangelium Seju Chrifti, 
jeine Frohbotjchaft vom Neiche Gottes, vom Heil der Gottesfinder in Zeit 
und Ewigkeit. Wann, in welchem Jahr, oder an welchen Tag gar, jene 
eriten chrijtlichen Sendboten Ultsftirhens Boden betraten, it in feiner 
Were urkundlich bezeugt und fan daher auch nicht berichtet werden. Wer 
aber die erjten chriftlichen Miffionare au) hier waren? Ob Fridolin — 
freilich it nachgerade die Frage, ob Fridolin überhaupt exiitiert hat?‘) — 
ob Eolumbanus, den man oft auch „Columba“ fchreibt, oder fein Schüler 
Gallus? — Am wahricheinlidhiten Fällt nach allen geihichtlichen Ume 
ftänden Das Werk der Befehrung der heidniichen Bewohner von 
Ult-Hirhen dem hf. Gallus zu. Denn nur jo erklären ji einiger- 
maßen die Schon oben berührten Lebendigen Beziehungen zwiichen Alt- 
sirchen und St. Gallen im 9. Jahrhundert, eben wenn fie ftammten aus 
den frühen Tagen der an Alt-Sichens Bewohnern vom Gründer von 
St. Gallen geübten Wiffion. Und Gallus war hier, wie überhaupt jonjt 
auf deutfchem Boden, um fo eher berufen und im jtande, auf die Benölte- 
rung einen nachhaltigen chriftlichen Einfluß auszuüben, als ex, abgejehen 
von aller anderen Tiüchtigkeit zum Chriftusboten, dev deutihen Sprade 
mädtig war. Zwifchen feiner deutjchen, chriftlihen Heilsverfündigung 
und dem deutfchen Ohr und deutichen Herzen der Mlemannen lag alfo 
nicht mehr der hohe trennende Wall der lateinifchen Sprahe und anderer 
Bolfsart wie in den Tagen der feindlichen, ob aud) zum Teil chriftlichen 
Nömer. Gallus jtarb im 95. Lebensjahr um 645 zu Arbon,?®) ıwo ex kurz. 
zuvor eine Predigt gehalten hatte. St alfo Gallus der Hriftlihe Miffionar 
für Mltsficchen, was wol faum evwnftlich) zu beftreiten ift, ob c8 aud) 
urkundlich in feiner Weife feitgelegt werden fann, fo vüdt das Datum 
für das alemannifchechriftlie, nit nur durch die Infaffen jeines- 
Königshofs Fränkifch = chriftliche, Chirihdheim in das Ende des 6, 
jpäteftens aber wol des 7. Jahrhunderts unferer Krijtlihen 
Zeitrehnung. 

Hatten aber die in Alt=Stirchen folonifatorifch tätigen Krijtlichen: 
Franken Shon aller Wahrjcheinlichfeit nach einen eigenen Betjaal oder 


2°), Vergl. Albert Burdhavdt „Die Heiligen des Bistums Bajel“ im Basler Jahr» 
buch 1889 Seite 160 bis 168, aud) Balthers „Vita Fridolini confessoris“ in Wone, 
Quellenfammlung dev Bad. Landesgejchichte. 

=») Arbon am Bodenjee zwijchen Noxrihadh und Nomanshorn. 
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vielleicht auch eine eigene Kriftliche Kapelle hier, jo wird diefe wol nur 
auf dem Bergrain geftanden haben, wo eben aud) ihres Königs Logier- 
oder Nafthaus zum gelegentlichen Aufenthalt bei feinen Neifen über den 
Ihein herüber oder hinüber war. Wen diefe etwaige Berglivche der 
Hriftlihen Franken hier geweiht war? Da wage ich nicht einmal eine 
Vermutung; vielleicht Schafft einmal ein uneriwarteter fpäterer Fund auf 
dem Bergrain noch Nat. Sit e8 aber weiterhin auch von Sauer in feinem 
wiederholt angeführten Buch Seite 18 hervorgehobene Tatjache, daß Die 
alemannijchen und fränkischen Friedhöfe eines und desjelben Ortes eine 
ganz verichiedene Lage hatten, getrennt von einander waren — fo nad)= 
gewiefen in Neuenheim, Heidelberg, Kirchheim bei Heidelberg, Wieslod), 
Brudial und in WiefenthHal — fo ift Falt Sicher, daß aud die erite 
alemanniiche Hriftlihe Kirche hier im Tal ftand, beim uralten 
Sriedhof des Dorfes, auf dem Standort der heutigen, wol aud) 
Ihon vor 1613 ein oder mehrere Male vergrößerten Kirche, aber 
nicht auf dem Bergrain. Ob aud) riftli) geworden, mochten die 
Alemannen in den exiten Jahrzehnten ihren fränfischen Glaubensbrüdern 
mit dem tirchenbau wie mit ihren Toten aus einer immerhin begreiflichen 
Scheu aus dem Wege gegangen fein; jpäter gab es natürlih nur eine 
einzige Kicche, die im Tal, auf der Stelle unjeres heutigen fo geräumigen 
Sotteshaufes. — War aber fhon die erite alemannifhecdhriftliche 
Kirche von Hirhen der Hl. Jungfrau oder Mutter Gottes, ferner 
der HL. Verena und dem hl. Sebaftian geweiht, wie dies jpäter 
der Jall war und wovon id) weiter unten nod berichten werde? — 
Jedenfalls ift dev HL. Sebaftian als hiefiger Kirhenpatron für die 
ältejte hriftlihe Zeit ausgejchloffen; denn die Verehrung diejes 
Heiligen kam erit verhältnismäßig jpät auf, geoßenteils als Folgeericheinung 
der großen Seuchen jeit der Mitte des 14. Jahrhunderts. „Ganz 
bejonders beliebt wird diejer Heilige im 15. Jahrhundert, wo er oft 
zu jchon vorhandenen Patronen von Kirchen nod) als weitere Berfon Hin- 
zugenommen wird oder als Batron von Kapellen auf Friedhöfen 
oder bei Krantenhäufern eriheint” — fo fchrieb mir f. Zt. Prof. Sauer. 
Wie jtimmt das dod aud) zur alten Lage unferer Kixche am bezw. im 
Sriedhof! Da weiterhin das Batronat der hl. Verena im alle 
gemeinen exjt im Mittelalter auftritt, jo dürfte — von der hl. Maria 
abgejehen, deren Patronatsericeinung hier nicht recht Ear ift, weil dod) 
nur gelegentlid) in einer Urkunde des 15. Jahrhunderts?) von „unfer lieben 
ftowen bum“ die Rede ift — „als urfprünglider Heiliger aud 
in Kirchen ein hl. Martin oder Hilarius für das feühfränfiiche 
Gotteshaus in Betradht fommen,“ jo urteilte auf meine damalige 
Anfrage Profeffor Sauer in feinem Brief an mid). 

St alfo die Hriftliche Unzeit von Kirchen keineswegs ganz aufgeklärt, 
jo ift und bleibt doch die doppelte Tatfahe über allen Zweifel 


*) Vergl. Abjchnitt II, Stap. 1 diefev Chronik. 
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erhaben: Einmal ift Ehirigheim fFrühfränfifcher folonijatorijcer 
Borpoften für die alemannifhe Umgegend im Anjhluß an die 
alte Römeranfiedelung auf dem Bergrain. Zum andern wird 
in Verbindung mit dem Hriftlihen fränfifchen HKönigshof, und 
unter Gall’s Leitung wol, das heidnifche alemannifche Dorf auf 
dem heutigen Gemarfungsgebiet von Kirchen zum Chriftendorf, 
zu einem Ehiriheim, alfo einer Station, die eine fränfifhe und 
Hriitlihe Mifftion auch gegenüber der weiteren alemannijchen 
und heidniihen Umgebung zu erfüllen Hatte. 


Diertes Rapitel. 
Die KRönigspfalz auf dem Bergrain. 


Dem Alter nach veihen jich an die frühejten, für uns in Betradht 
fommenden und im vorigen Sapitel Schon beiprochenen jt. gallifchen 
Urkunden aus den Jahren S15, S19, 868, S86 und 8837 diejenigen der 
Unnales Fuldenjes®) ©. 404,14; 405,7; 410,15 dev Jahre 887 und 
und SI4 in den Monumenta Germaniae Hiftorica Scriptores, Yolios 
ausgabe I an. Wie jene nennen diefe unjer Kichen und den Küönigshof. 
Über den leßteren heiht es in der Urkunde von 894: „Rex per superiorem 
Burgundiam in Alamannia curtem Chirihheim, regina sibi 
oecurrente, se recepit“, auf deutih: „Der König — gemeint it Künig 
Arnulf (8S7—899) — durch Oberburgund — aus Italien — fonımend, 
z30g Sich nach feinem Hofe in Kicchen in Mlemannien zurüd, wo ev mit 
feinev Gemahlin — DOta — zujammentraf.” Die erjte Urkunde des Jahres 
SS7, in der, wie in der zweiten aus demfelben Jahre, Karl II, der 
Dide, Arnulfs Vorgänger (876—837) als König bezw. Kaifer gemeint tft, 
berichtet davon, daß Karl zu Hirden am Rhein Zudivig den Blinden, 
den einzig hinterlafjenen, unmündigen Sohn des am 11. Januar verjtorbenen 
Königs der Provence Bofo und dejfen Gemahlin Jrmingawd an Kindes 
Statt annahm. Der lateinifshe Wortlaut dev Urkunde, deren Inhalt 
vorstehend angegeben ift, lautet im Zufammenhang: „Mortuoque itaque 
Buosone, parvulus erat ei filius de filia Illudowici, Italici regis, 
obvium «quem32) imperator circa Rhenum ad villam Chirich- 


=) Siehe das Genauere im meinem „Kirchen der Narolinger“ im der 
Alemannia, womit zu vergleihen jind E. Dümmler, Gejdichte des ojtfränfijchen 
Reiches, 2. Auflage Band III S. 275—290 und 373—381, jowie E. Mühlbader, 
die Negeiten des Kaijerreichs unter den Starolingern Aufl. 1 S. 652/53 und 2. Aufl. 
S. 719/20, ebenfo E. Mühlbaher, Wiener Sihungsberidte, Jahrgang 1875, 
©. 331—516 u. a. 

»2) Zweite Lesart ijt: „quemimperator ad rhenum villa chirichheim 
veniens obviam, honorifice suscepit ad hominem, sibique adoptivum filium 
eum iniunxit.“ 
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heim venientem honorilice ad hominem sibi, quasi adoptivum filium 
etiam, iniunxit.“” SHter in iechen hielt ich aber Hatfer Karl mindeitens 
feit dem 30. Mai auf, hat er ja dod) am diefem Tage bier dem Slofter 
St. Gallen die von jeinem Gohvater und Dater „de immunitate et 
coacto iuramento“ verliehenen Brivilegien (Borrechte) beftätigt, wie wir 
aus dem Inhalt der erörterten fünften ft. gallifchen Urkunde vom Jahre 
857 bereits willen. Im felben Sabre 857 nach diefen NWtlatereignifien 
trug ih in Kirchen am Königshof, oder jo dürfen wir jet auch Tagen 
am Saiferhof, im Yuni noch manches Bejondere zu. Linutward, der 
Günftling des KHatfers und als Kanzler, dann Erzfanzler, dejjen vechte 
Hand und ihn völlig beherrfchend, Hatte jeit langem als allmächtiger 
Emporfömmling den Neid und den Hab der Großen des Neiches auf Fich 
gezogen. Das längit drohende Ungewitter fam in Kicchen in den Yunis 
tagen des Jahres 887 zum vewnichtenden Ausbrud. Der Kater mußte 
jeine Getrenen Hierher nad) Kirchen, feinem derzeitigen Aufenthalt, zus 
jammen berufen. Mlfo wurde damals gar ein Neihstag Hier 
gehalten, jicher der evite und Lette hier in Kirchen am Nhein, um deijen 
ob aud) nur einmalige und vergangene Herrlichkeit uns mandje aroße und 
größte deutiche Stadt füglic beneiden mag! Liutward, der Günstling, fiel 
unter der Reichsgewaltigen zornigem Machtfprudh. Der SKHatfer entzog 
Siutward jowie jeinen Verwandten viele ihrer Lehen und verwies ihn 
Ihimpflid von Hofe, ob er das auch bald bereuen mochte, da Liutiward 
zu des Hatjers Neffen und Gegner Arnulf von Kärnten überging, un mit 
diefem am Sturze des KHaifers zu arbeiten. Selbft die Haiferin Richarda 
wurde, dev jchlimmften Beziehungen zu Liutward befhuldigt, in defien 
Sturz mit hereingezogen und trennte jid) jest von ihrem Gemahl. Darüber 
berichtet die zweite 887 er Urkunde der Annales Fuldenfes in den Monumenta 
Sermaniae 9. Ser. lateinisch im enticheidenden Sat jo: „Sed idem rex 
regum — Deus — hoc anno concitavit animos imperatoris in blas- 
phemum, qui habita cum suis conlocutione in loco qui vocatur 
Kirihheim,?) eum deposuit, ne esset archicapellanus, multisque 
beneficiis ab eo sublatis, ut haereticum et omnibus odiosum cum de- 


°) Das ijt die bedeutjame Stelle, melde von der tirhener Neihstagsherrlichkeit 
im Jahre S87 berichtet. Die Hleinheit oder Größe des für diefe Neihsverfammlung 
zur Verfügung jtehenden Naumes aber anlangend, drängt fid) die gefhichtliche Parallele 
des Neihstags in Augsburg vom Juni 1530 auf. Dort wurde fchlieglic abjichtlich 
zur Entgegennahme der Confessio Augustana die Eleine Stapitelftube der alten 
Biihofspfalz gewählt und benüßt; fie mußte genügen und genügte für die einberufene 
Neihsverfammlung wenigftens. Warum jollte, fajt ein Jahrtaufend früher, die Stube 
im Stichener Slönigshof für die gegenüber 1530 fidher nicht größere Neihsverfammfung 
nit Haben ausreihen fünnen oder müfjen, ob ihr Naum auch) zweifellos nicht allzu- 
groß war?! — Leider waren alle meine Bemühungen vergeblich, die Zahl der be- 
teiligten Neihsgroßen von 887 wie 1530 aud) nur annähernd nod) fejtitellen zu können. 
Das ijt mangels vorhandener Aufzeihnungen ebenjo unmöglid) wie aus gleichem 
Grunde etwaige Wapangabe über die Näumlichkeit der einftigen bifhöflichen Kapitel: 
tube in Augsburg, von mwelder nur no eine Türe vorhanden ift; das jehige Ge- 
bäude dort ftammt aus dem 18. Jahrhundert. 
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decore de palatio expulit.“ Kaifer Karl war übrigens damals leidend, 
jeit SS6 fchon, wo er im Eljaß — wol in Schlettjtadt — {chwer erfranft 
war. Ms er fich wieder etwas erholt Hatte, begab ex fi) anfangs 887 
nach Alemannien in die Pfalz Bodmann, wo ex Sich einer Operation — 
capitis ineisio — unterzog. Nad) Oftern konnte ev aber dod) dem Neichs= 
tag zu Werblingen wieder anwohnen. Bald darauf fan er im Mat nod) 
nad Kirchen, ıvo jich dann die gejchilderten Ereigniffe mit Bojos Sohn 
und deijen Mutter Jrmingard, wie darauf mit Liutiward und der Slaierin 
Nicharda, jo tragifch abjpielten. Nicht minder tragifch war aber das 
Seihie, das den Hatler Karl jelber bald ereilte. Die Strantheit des 
Naifers verfhlimmerte fich, und feine Gegner, an ihrer Spitze Arnulf von 
Närnten im Bunde mit Liutward, gewannen immer mehr die Oberhand. Jim 
Jahre SS7 nod) ward der Gegenfandidat Arnulf zum Heren und Stünig 
gewählt. SKaifer Karl — fürperfih wie geiftig frant — wird abgejet, 
itirbt am 13. Januar 888 zu Neidingen an der Donau und findet in 
Neihenau feine Grabesrud. 

Nach diefer im Bid auf die Urkunden der Annales Fuldenses durd)= 
aus nötigen allgemeinen gejchichtlichen Erörterung jpinne ich den gejcdhicht- 
(ihen Faden unferer Königspfalz in Kirchen auf dem Bergrain weiter, 
anfnüpfend an die in den Annales Fuldenses urfundlid 
wiederholt betonte geografiihe Lage des genannten Hirdhen 
in AMlemannien, und vor allem am Nhein gelegen. Daß Dies 
nur mem, unfer badiiches Sirdhen fein fann, wixd fein Einfichtiger 
bejtreiten wollen, noch viel weniger fünnen, dem gejagt wird, wovon ev 
ih Durch perfönliche Beaugenjcheinigung unferer Gegend überzeugen fanı: 
Uinfer beutiges Dorf KHirdhen liegt jo nahe am Rhein, jelbit 
nachdem der Nhen infolge Korreftion jein geregeltes Bett erhalten hat, 
daß man bequem in einer VBiertelftunde an jein vechtes Ufer gelangen 
fann. Und dazu wiffen die älteren Leute unjeres Dorfes noch Heute zu 
lagen: Bor der Nheinkorrektion ftredte Bater Nhein feine Altwajier- 
arıne noch zu unferer Zeit bis hart an unjer Dorf. Ja jogar wie 
merfiwirdig! Ein bezirfsamtlicher Erlaubnisihein zur Trauung — in 
Lörrach ausgejtellt am 19. April 1838 — des oh. Ferdinand Zandt von 
stirchen mit Katharina Elifabetha Hutter von Haltingen nennt als des 
Bräutigams Vater den Färbermeifter und Zolleinnehmer Yoh. Ferd. 
Zandt von hiev. Das Haus diejes einstigen Zolleinnehmers Zandt kann 
aber gar fein anderes fein als das noch heute von einem Färber Ferdinand 
Zandt, einem Nachkommen dev Genannten, bewohnte Haus, welches das 
äußerste Haus unferes Dorfes ift auf der vehten Seite der Straße dem 
Rheine zu. Diejes lebte Haus dem Nheine zu heute noch, oder das erjte 
vom Nheine her, war alfo vor Hundert Jahren noch) jeiner Lage anı Nhein 
wegen am geeignetjten zur Erhebung des Zolles. von denen, die den 
Rhein herüber oder hinüber pafjieren mußten! Diefe Tatfadhe unterjtreiche 
ic) Schon jest im Ein Ki die fpäter nod zu bejprechende Urkunde 
Katler Heinrich IL, des Heiligen, über Hirhen vom Jahre 1007, 


wo die Nede iit von den Tributen und Zöllen aus der Aheinz 
ihiffahrt als Zugehör zu unjerem badifhen Kirden. 

Alfo das badische Hirvhen am Nhein it in allen angeführten 
Urkunden des 9. bis 11. Jahrhunderts gemeint, das ift außer 
Frage, und in Berbindung damit ift faft jeweils urkundlich 
der Hönigshof mit bezeugt! — Aber in der Folgezeit? — Da vers 
mag id) eine fortlaufende Kette urfumdlicher Zeugnifie zu ers 
bringen nit nur für den „Königshof“ bezw. allgemein den „Hof“ 
in Kirchen an fi, jondern aud für die örtliche Zage diejes 
Dofes ‚auf dem Berge“ Das Leptere fann aber gar nichts anderes 
bedeuten al8 den Bergrain, die einzige, wenn auc niedrige Höhe unferer 
Semarfung von dem, inmitten dev ganz fremden Gemarfungen von 
Fuchingen, Binzen und Eimeldingen liegenden und daher nicht in Betracht 
fommenden „Kirchberg“ abgejehen, ebenfo wie vom „Edberg“ und „Letten“ 
den beiden weiteren Hirchener Nebbergen, jener angrenzend an den Efringer, 
diefer an den Egringer Bann. — Jene urkundlihen Zeugniffe reichen 
vom zwölften bis ins fiebenzehnte Jahrhundert in ununtere 
brodener Folge, was id) in der Kürze überjchaue. 1168 vedet Bertold, 
der Ubt des Hlofters Stein am Nhein, dem anno 1007 von Kaifer 
Heinrich) dem Heiligen „Childaim im Wreifichgawe, ein orth vnjerer 
geredhtigfeit und Aigenichafft“ geichenft worden war, eben diefer Schenkung 
zufolge — Kb. Nr. 7 — von „nostra curtis Chilcheim“ d.h. 
von „unjerem Hof Kirhen.” Im Habsburgiichen Urbar von 1303 
it unter den „gülten, stüre, nütze und recht, die die hertzogen von 
Oesterreich, die landgraven sint in obern Elzas,®') hant oder haben 
sullen in dem ampt und in der stat ze Ensichshein an den dörfern, 
die hie nahgeschriben stant“, auf Seite 12/13 genannt auch „Der hof 
ze Kilchhein“°*) wie „ein zol uf dem Rine ze Kilchen“; und 
über jenen Hof it dort ausdrüdlich angemerkt: „Der selb hof hat mit 
dem dorf nicht ze schafende, want er hat wun und weide. holtz und 
velt.“ m gleihen Urbar it S. 44 unter den Burglehen im Eljaß der 
gleihe Hof im gleichen Jahre wieder erwähnt, und zwar fo: „Der Ilof 
ze Kilchhein®) — ist hern Hartmans seligen Kinden von Bal- 
degge gestanden für 100 mark silbers.” 13641 erfcheint der Hof zu 
Kirchen im Bejig derer von Grünenberg’) nad) Fontes rerum 
Bernensium VIII (Bern 1903) ©. 536 u. 537. 1416 wird der „hof ze 
Kilchen“ weiter erwähnt in Verbindung mit einem Nitter Heinrid 
oder richtiger Hemmann?’) von Grünenberg — ©. 2. U. Karlsrube, 
Ber. Breisg. Urdive. Da it bezeugt, daß der genannte Nitter „den 
brief über den hof ze Kilchen mit bestätigung vnd andren 
briefen geleit hat hinder den gnedigen herren marggraf Ruodolf von 


=) Bergl. meinen erjtien Grabungsaufjaß in der Nlemannia 1909 S. 97, be. Anm. 3. 
3) Bergl. a. a. D. ©. 101, bei. Annı. 12 und ©. 102. 

=) Bergl. a. a. ©. S. 102/103, 

) Bergl. a. a. DO. S. 102 u. S. 103, Anm. 14. 
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Hachberg, herren zuo Röttelen vnd zuo Susenberg“, Briefe die im Falle 
feines Ablebens der Marfaraf an feinen Vetter Wilhelm v. Grünenberg 
oder deifen Erben geben jolle. In vielen anderen Urkunden des 13. und 
14. Jahrhunderts it die Rede von dem „hof vf dem berge“ und von 
des „hofes guot vif dem berge“. So in einer Verfaufsurfunde des 
Basler Hlofters Hlingental’) von 1342 und in ebenfolchen?) aus 
den Jahren 1329, 1335 und 1344; ferner in einer Güterjpezififattion dev 
Münfterpfarrei in Bafjel — caplania S. Panthaleonis — von 1380, 
auf einem PBergamentblatt — ohne Datum, aber nad) dem Urteil des 
Staatsarhivars Dr. R. Wadernagel in Bajel ins 13. Jahrhundert®®) 
gehörig — und ziwar im einem darauf verzeichneten „gereyn rodel uber 
die gutern zu Kilchen“, jchließlich ebenfo im Hlingentalifchen Berain 
von 1576 und anderwärts. Dieje legteren Urkunden bezeugen aber durch 
ihre geografiihen Bezeichnungen nichts Geringeres als die Umgrenzung 
des Bergrains in Hirhen nad allen vier Himmelsrihtungen! 
Danad) allein jchon fann nicht der mindeite Zweifel jein, daß der Hof 
oder das Hofgut oder nad) der ältejten Bezeichnung die curtis oder 
curta regia, daS cubiculum regis, der Königshof oder die Königspfalz 
auf dem Bergrain einst gewejen fen muß. Der Snterejjent?‘) für 
die Einzelheiten meiner urfundlichen Beweisführung findet folche, wie aud) 
die Anmerkungen das Schon anzeigen, in meinem evjten Grabungsaufjaß in 
der Alemannia 1909 ©. 96—106. Unter diefen Umftänden war das zu= 
ftimmende Urteil Sjachverftändiger Gelehrter wie Dr. Wadernagel und 
Seheimerat Dr. Wagner ganz natürlich. Exfterer Schrieb mir: „Ihre Aus= 
führungen haben mich überzeugt, und es ift zu hoffen, daß jie eine Beftätigung 

’”*) Bergl. a. a. D. ©. 105. ») Bergl. a. a. DO. ©. 106. 

') Nah 2. U. Burdhardt „Hofrödel von Dinghöfen Baselischer Gottes- 
häuser“, 1860, entjtanden jene Dinghöfe in jrühejter Zeit — jchon bei der Völfer- 
wanderung — in der Hand der Eroberer, aus der fie jpäter vielfady in die der Kirchen 
und Hlöfter famen. Zun Dinghof gehören „Zwing und Bann, Wonne und Weide, 
Holz und Feld gebaut und ungebaut“, mit anderen Worten: die in dejjen Umfang 
gelegenen Güter eigentümlid, mit allen aus dem Eigentum abgeleiteten Befugnijjen. 
Dazu vergleiche man für das Hirchener Herrengut das Habsh,. Urbar v. 1303 ©. 12/13, 
aud) den Vertrag des Neichenjteiners mit den Hirhenern von 1429, Und wenn Burd- 
hardt im $ 2 bemerkt: „In jedem Dinghof Hatte dev Hofherr gemijjfe Güter jeiner 
Verfügung vorbehalten, jo das „Salland“, terra salica (Hof des Heren), das Mteier- 
gut, die Mühle, die Taferne, wo folde find, und vermutlidh aud) den Brühl, eine 
gemeine Wiefe, die beinahe in jedem Dinghof vorfonmt — im Slirhener Bann heute 
nod Gewann 7 unterhalb des „Haltenrains“ bezw. des „Bergrains“ — fo treffen jene 
Erforderniffe nahezu alle aud für unferen Ort zu, wie im Einzelnen hier nicht 
weiter ausgeführt werden fann. Bon Bafellifchen Gotteshäufern hatte „das Spital 
der armen Dürftigen“ dort einen Dinghof in Egringen; dejjen d. 5. des „[unnen- 
täglihen Hofes zu E.* ältefter befannter Beliter ijt das Slojter zu St. Gallen, 
von welhem es Wilhelm von Lene zu Lehen befam, dejjen Witwe Clifabeth es dann 
an jenes Spital verkaufte Fifhingens Dinghof war in der Hand „der Brüder 
des Tütfhen Ordens des Hufes zu Bafel“. Die „curia dominicalis“ von Lörrad 
ijt nad) einer Urfunde von 1311 jhon im Bejite des Klojters St. Alban. Mus der 
Nähe find nod) Dinghofrödel befannt über Haltingen, Grimm I, S20 und Flein= 
fems, Grimm I, 322; aud) Jftein hatte einen bifhöflicd) Bafelifhen Dinghof. 
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dur) Grabungen im Terrain erhalten“, und Wagner fand meinen Ges 
danfengang jeher plaufibel, Freilich aucd Grabungen fordernd, auf deren 
Nefultat man begierig fein fünne. Diefe Grabungen wurden mir er 
möglic)t durch die danfenswerte Unterftügung jeitens der Großh. Staats= 
vegierung, namentlich jeitens des jegigen Minifters des Hultus und Unter- 
vihts Dr. Böhm, des Gcheimerats Dr. Wagner und des Geh. Oberbaurats 
Kiccher, des Großh. Konfervators der öffentlichen Baudenkmale. Auf das 
Sadjverftändigenurteil von Dr. O. Holder-Egger in Berlin, das ich Ichon 
©. 39 notiert Habe, nochmals zurüdveriweifend, greife ich Hier nur ein Urteil 
no) über meine Literariiche Beweisführung in Verbindung mit 
meinen Grabungen heraus, das von Dr. Wengeke am Bezirfsarhiv in 
Strahburg: „In zwei Richtungen ift ja die Gefchichte Jhres PBrarroris 
dank Ihrer tiefgehenden Forihungen geklärt. Einmal ift das VBorhandenfein 
eines „Hofes“ von der Havolingerzeit ab Literariich und urkundlich durch= 
aus gejichert, andererjeits wird durd) die Musgrabungen, meine ich, in ein= 
wandfreier Werje nachgewiejen, daß der Pla jet uralter Zeit fortlaufend 
als MWohnjiß, und zwar als fejter Ort, diente. Daß das Zivilchenglied, 
die fränfiihe Praß, noch nicht durch Musgrabungen feitgeftellt worden tit, 
it doch wol nebenfählih. Warum jollten die KHavolinger für ein Jagd 
Ihloß große Fundamente gelegt haben? Sedenfalls haben ihre Unter- 
juchungen wieder in lehrreicher Weife die Notivendigfeit des Handinhand- 
gehens von Spaten und Literariicher Kritik gezeigt.” So jchrieb Wengde 
icon nad) Veröffentlichung meines exrjten Grabungsaufjages vom Jahre 1909. 
Das Ergebnis aber meiner wiederholten Grabungen? Sind Baus 
vejte von der alten Königspfalz wirklich gefunden? Ic antworte 
auf Grund meines zweiten Grabungs- und Fundberichtes in der Alemannia 
1911 ©. 1—5 und 11/12 Ja. Hierfolgend die Hauptiacdhe des FJund- 
beihriebs im Anflug aud) an meinen eviten Grabungsbericht in der 
mehrerwähnten Zeitjchrift, deren Herausgeber Profefjor Dr. 3. Pfaff in 
Freiburg meinen öffentlihen Dank aud hier verdient für die Freundliche 
Förderung meiner einfchlägigen Studien und Grabungen. — 

Das Grabungsgelände ift der bisher oft erwähnte Bergrain, im 
Diten heute begrenzt duch den Bahndamm, den Kapfrain und in der Ferne 
von Fıldhingen, im Welten durch einen Teil des Dorfes, im Süden von 
der Straße nad) Cimeldingen und Bajel, im Norden von derjenigen nad) 
Egringen und von der Brome 3 it ein Hochpfateau, deifen Sohle 
— 244 N. N., dejjen Höhe durhichnittlih + 255.50 N. N. Liegt, heute 
meilt Baumgarten, wodurd) die Grabungen nicht umwejentlich behindert 
wurden und werden. Es ilt das alte Hochgeitade des Aheins und zwar hart 
an dejjen wol einjt vom Wafjer umfpülten Nande; im Süden ftürzt e8 als 
Stiesgrube teil ab. Das feit Jahrzehnten hier im Süden zur Hiesgewinnung 
abgegrabene Gelände hat einft wol mande bedeutfjame Funditüce in jic 
geborgen, die von den Kiesgewinnern achtlos verfchleudert wurden. Da- 
gegen will man nie Meauerreite ausgegraben haben, ıwas möglid ijt. Nladı 
Lage der Dinge könnte dies aber troßdem der Fall gewefen fein. Denn 


gerade an diefev Jüdlichen Seite des Bergrains vagten ca. 2 m unter der 
Bodenflähe Mauerjtumpfe in die Stiesgrube herein, die ich Shen in meinem 
eriten Auflat als die Nudera bezeichnet habe, ıwo fünftige Grabungen eins 
zufegen hätten. Da fegten denn auc meine Grabungen ein. Der Richtung 
jener drei Maueritumpfe folgend entdedten wir in Gegenwart des vom 
Sroßh. Konfervator gefandten Bauaufjehers Heifel Fundamente eines vecht- 
eigen Baues 9,0 m breit, 18,0 m lang — Gebäudefund I im Gemarfungs- 
und Grabungsplan —. Die Mauerjtärken desjelben jchwanfen zwischen 
0.55—0.60 m. ch beichreibe den Baureit nad dem von Oberbaurat Sticcher, 
welcher am 23. Januar 1909 hier eine Befichtigung vornahm, an das Großh. 


Ninijterrum der Yuftiz, des Kultus und Unterrichts unterm 31. Januar 
erftatteten Bericht. Eine Quermaner teilt den Bau, der im Lichten rund 
7.80 m breit ift, in zıvei Teile. Dex fleinere Teil migt im Lichten v. 5.50 m, 
der größere r. 10.70 m. Als Baugrund dient die mächtig angejchwenmte 
Kieslage. An manden Stellen der Umfafjungen zeigt Jich eine Art „Fundantent- 
fohle“ mit einem inneren Borjprung von 0.08—0.10 m. Die Wlauern 
find einhäuptig gemauert, d. 5. an das Äußere Terram find diejelben van 
angefegt. Sie enthalten verfchiedenes Steinmaterial. Jn der Hauptjache 
herricht aber Mufchelsftalf vor. Ein Streben nad) vegelrehter Schidhtung 
it zu beobachten. In den Schichten lagern Steine bis zu 32 cm und mehr 
Länge bei ca. 14 und 15 cm Höhe, welche aber au häufig abwechjeln 
mit Eleineren Steinen von 15—20 cm Länge bei I—10 cm Höhe. Der 
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Mörtel bietet nichts außergemwöhnliches. Ex beiteht aus Werhfalt und einer 
feinen Sandart, vielfad) mit Kies gemischt. Ex baggert fid) oft zu einer 
Mörtelmafe zufammen, die aus dem angefhiwemmten Kieslager mit Weil: 
falf gemengt, direft gewonnen zu fein Scheint und Häufig Stark aufgetragen 
wurde. Daber find die Hiefeliteine neben den feinsten Sorten oft 4—5 cm 
aroß, die ji, ähnlich einem Beton zu einer feiten Waffe miteinander vers 
bunden haben. Dod) aud) diefe Maffe bietet an und für fich nichts eigene 


Fig. 20. Fig. 21. 


artiges; jie Icheint aus der Natur der örtlichen VBerhältnifie Hervorzugehen. 
Die Innenmanern des Baues waren verpußt. Der dazu verwendete Sand 
war ziemlid) fein und gut geliebt. Hie und da ift die Busmafje mit Siejel- 
fteinen durchjegt und im allgemeinen 3—4 cm stark aufgetragen. Die 
Mauerungsart laffen die Abbildungen 18 und 19 (Ede NW. und nördliche 
Längsmauer) erfennen neben ebenfolhen von Gebäude I, Fig. 20 uud 21. 
Die Fundamentrefte wielen an verichiedenen Stellen, bejonders an den 
Eden, nod) die Höhen von 0.70, 0.90 und 1.00 m auf, mit ihrer Ober: 
fläche rund 0.70—0.80 bezw. 1.20 bis 1.30 m unter dem Aderboden (tegend. 
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Ein Teil der füdlih — genauer SO. nah NW. — ziehenden Längsmauer 
mit einem Teil dev weftlihen Schmalmauer war jhon früher in die Hies- 
arube abgejtürzt. Auf dem inneren Boden des Gebäudes fanden ic viele 
geichwärzte Kiefelfteine, Holzkohlenftüde und häufig eine einige Zentimeter 
hohe Lage Afche, Anzeichen für eine Zerftörung des Baues durd) Feuer. 

Das Sacverftändigenurteil über diejen Gebäudereitfund lautete nun 
am 14. Juni 1909, dem Tage der Befihtigung hiev, aus dem Munde von 
Seheimerat Wagner jo: „Die Mauerungsart von Gebäude I ıwie IT und 
IT ijt Spätrömisch.“ Ihnlic hatte Profeffor Pfaff und Brofejjor Fiicher 
nad einer Grabungsbejichtigung von Gebäude I ji) dahın ausgejprocen: 
„Eine regelmäßige Schiehtung tft zu beobachten; die Exbauer jcheinen von 
den Römern noc) gelernt zu haben; Gebäude fünnte daher frühmittelalterlich 
gewejen fein.” Mber ob nun Gebäuderefte Frühmittelalterlic, was ja 
für die farolingische Königspfalz ohne weiteres jprechen würde, oder jpät- 
vömi)ch, aud) das Legtere fünnte in feiner Weife gegen die A ogltpten 
der Fundamente als derjenigen der alten Königspfalz Iprechen. Deswegen 
nicht, wel | geihichtlich durch viele Beripiele fejtiteht, was Wentde in jeinem 
Auflas „Die elläljtiichen Königspfalzen E und Marlenheim“ in 
3. f. 2. Gefd. d. Oberrheins N. F. NXIV 1, ©. 185, in Würdigung 
auch meiner früheren wilfenichaftlichen YAnseinanderfekungen, ©. 20 fo in das 
vorfichtige UÜxteil fat: „Das uns befannte Königsgut aus fränfiicdher 
Zeit liegt in jehr vielen Fällen auf Neften römiiher Nieder- 
lafjungen.!!) Sp bemerkte denn jchlieglihh der Großh. Konfervator der 
Baudenkmale Schon in feinem Sacverftändigengutadhten an das Wtinifteriunt: 
„Es ıft nicht ausgejchloffen, daß das aufgefundene Meaueriwerf, noch unter 
dem matten Einfluß einer nachrömichen Technik jtehend, einem Gebäude 
frühmittelalterlicher Zeit angehören fann, fer es nun ein Wohn= oder 
Öfonomiegebäude gewefen.“ Warum follte unter diefen Umständen die 
gejuchte Königspfalz nicht auch im Gelände bereits gefunden fein, erbaut 
entweder auf überfommenen „vömifchen“ Fundamenten, was ja auc) Jonjt 
nicht jelten geichichtliche Tatfadhe ift, N auf eigens gelegtem „früh 
mittelalterlihem“ Mauerwerk, dejfen Stärke genügte für ein Fönigliches 
Yandhaus, freilich niemals für einen Niefenburgbau, den man in Stirdhen 
am Nheinübergang aber aud) weder wünjchte, noch brauchte! Oder ijt 
jene meine Vermutung als müßiges Hirngefpinfte einfad) von der Hand 
zu weilen, wo die Steine jener noch mit veichlihem VBerpuß verjehenen 
Fundamentmauern von Gebäude I no zeugen von einer Mlauerjtärfe bis 
zu 60 cm und von einer Breite und Länge des rechtedigen Baus von 9 beziv. 
1S m? — Und die einzigartige, freie und Ichöne Lage des zerjtörten Ges 
bäudes auf dem alten Hochgeftade des Rheins, von wo man nicht nur einen 
herrlichen Blit auf den Nhein und das von ihm durchjtrömte Tal, Jondern 
aud eine prächtige Ausficht auf den Höhenzug des Schwarzwalds und die 

+1) Bergl. aud) Sauer „Die Anfänge des Chriftentums ujw.“ ©. 28, worauf aud) 


in diefer Chronif fon gelegentlich verwiejen ijt — „der fränfifche Bejig — au 
den bezeichneten Orten — durchweg an eine vömiiche Villa anfnüpfend.“ 


Be 


Auras und Vogejenfette einft hatte, und noc) hat! Dazu tft es aber aud) 
wahriheinlic, daß zu den noch entdedten Eitmoantehtveiten von Gebäude | 
einft etwa gehöriges und Jüdlicd vorgelagertes Fundament= und Mauerwerk 
längit der nad) Kies wühlenden Hade zum Opfer fiel. Ergibt ja doc) die 
en Net noch heute ganz deutlich, daß der Bergrain im Süden all 
mählicd) nad) dem Tal abfallendes Terrain war, von dem in Berlaufe der 
Sahrzehnte durch die Kiesgraber unferes Ortes die ganze, etwa I ha da 
SO qm umfaliende Bodenfläche, vom heutigen Kiesgrubenvrand bis zum Weg 
nad) Eimeldingen gerechnet, bis 7 m tief abgetragen wurde, die ganze 
Fläche, die Heute als Kiesgrube dort aufgähnt und zum Teil Schon feit Jahren 
mit Wohn und Dckonomiegebäuden bebaut it. 


Nehme ich Schließlich meine obige Vermutung, daß die Hönigspfalz mit 
Gebäude I doch bereits gefunden fein fünnte, noch) einmal furz auf und 
ftelle das derzeitig von mir bewohnte, 1836 erbaute Pfarrhaus, ein jtarfes 
und geräumiges Haus mit I Zimmern, zum Vergleich. Dasjelbe migt in 
der Länge 15 m, in der Breite 11,45 m, bet einer Mauerjtärfe von 60 cm, 
Dies, mein großes Prarıhaus it bemnad) nicht wejentlid umfangreicher 
und ftärfer als jenes alte, zevftörte Gebäude I auf dem Bergrain. Es 
wiirde aber jelbft Heute noch, bei nicht übermäßigen Anjprüchen, aud einem 
Fürsten zum vorübergehenden Aufenthalt genügen fünnen. Warum Jollte 
vor fait anderthalb Jahrtaufenden ein Gebäude jenes Umfangs und jener 
Mauerjtärke, zumal bei feiner ganz einzigartig landichaftlich Ihönen Lage, 
der Ichönften hiex, für Karl II. und fein Gefolge nicht zu vorübergehenden 
Aufenthalt haben genügen fünnen? Genügte es anneirelfos für den König 
vorübergehend, jo exit vecht in der Zeit der Nichtbenügung durch die Fürit- 
lichkeiten für die Vornahme von Amtshandlungen der Nechtiprehung oder 
notariellen Beurkundung, wie jolche beilpielsiweije anno 865 „in Chirihheim 
in cubiculo regis publice“ vorgenommen wurden. Sollte ich bei der 
Fortjegung meiner Grabungen etwaige weitere, mit abjoluter Beftimmtheit 
als die eigentlihen Fundamente der alten farolingiichen Hönigspfalz hier 
erfenntlihe Mauern nod) finden, dann bin ich der erite, der obige Hypotheje 
umftößt. Bis dahin halte ih an ihre feit, um jo mehr, als ich bei Unteres 
fuhung des Grabungsfeldes von U. 8, einer bronzezeitlichen Beftattung, 
etwa 50 m in nordiweitlicher Richtung von Gebäude I (Mejtjeite) entfernt, 
in der Humusoberfchicht neben vwömishen Scherben joldhe ganz typild 
farolingiihen Charakters gefunden habe, eine Diagnofe, die Dr. Drerxel 
in Freiburg, Affiftent der Limesfommiffion, außer jeden Zweifel stellt. 
Diefe Feftftellung ift für mic natürlich von der allergrößten Wichtigkeit als 
erster, deutlicher farolingiicher Fundbeweis auf dem von mir nun Jon 
wiederholt als Standort für die farolingifche Königspfalz hier Literarijch 
und urfundlid) veflamierten Bergrain. Nicht minder aber trifft dies zu im 
der Richtung dev Geltung des Gefeges*?) fontinuierliher Siedlung au) auf 
meinem hiejigen Grabungsfeld. Den erwähnten farolingiihen Scherbenfund 


+2) Vergl. das über „Das Gefek kontinuierlicher Siedlung“ S. 18 bereits Gejagte. 


nun anlangend handelt es jid) um die in U. 8, einer bronzgzeitlichen Bes 
itattung, unweit von Gebäude I — 50 m — in der Sumusoberfchicht neben 
römischen Scherben gefundenen jechs als Fig. 22 auc) abgebildeten, weiße 
lichen, hellflingenden, votbetupften Scherbenftücde ganz typifch farolingiichen 
Charakters. Dazu wäre zu vergleichen Conftantin Nönens Abhandlung über 
„Sarlingifchefränfifche Töpfereien bei Pingsdorf“, insbejondere das unter 
„} Bemalung“ und „bh Brand, Oberfläche und Farbe“ dort Gejagte, ver- 
öffentlicht in Bonner Jahrbücher, Heft 103 (1898) ©. 115—122 mit Tafel VI. 

Sp unterftreiche ich denn noch ein Mal die weittwagende Bedeutung 
diefer Fiher farolingiihen Scherbenfunde als exjten Fundbeweis im 


Gelände für die Nichtigkeit des bisher nur literarifch und urfund= 
lich ermöglichten Beweifes dafür, da die farölingiiche Königspfalz 
auf dem hiefigen Bergrain ftand. Sclieglich noch eine Frage. Wenbde 
merkt in jenem YAuffag: „Die elfähliichen Königspfalgen Kirchheim und 
Marlenheim“ ©. 26 unter 2 mit Bezug auf den merowingifchen Königshof 
in Marlenheim, nicht Kirchheim i. E, wo nur der Sit des Grafen war, 
an: „Die Unnahme, daß es fih nur um eine leicht gebaute Wohnung 
handelt, würde aud) erklären, daß heute feine Spuren mehr vorhanden jind.“ 
Dort alfo nicht einmal mehr Spuren von einer Königspfalz, Hiev aber in 
meinen badifchen Kirchen auf dem Bergrain deren ganz bedeutfame und 
unweit davon Jicher farolingiiche Scherbenfunde! Da darf ich wol füglic) 
fragen: Warum jollte es nicht möglich fein, daß die von mir im Gelände 
‚gefuchte farolingifche Königspfaßg hier, die den durchreifenden Fürftlichkeiten 
zweifellos nur zum vorübergehenden Aufenthalt, als „eubiculum regis‘ 
zum Übernadten, als Rafthaus, allenfalls auch, ıwie Wengee äußert, als 
„SJagdichloß” diente, aufgebaut war auf den von mir beveits gefundenen 
und bejprochenen „Spätrömifchen“ Gebäudefundamenten, die noch zum Teil 
bis zuc Höhe von einem Meter, verhältnismäßig gut erhalten, im Boden 
itafen? Wenn freilich 887 in den Junitagen auch der den Günftling des 
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Kaifers, Liutiward, ftürzgende und die arferin Nicdyarda vertreibende NReichs= 
tag hier abgehalten wurde, trogdem der Naum der hiefigen KHünigspfalz 
für diefe Verfammlung jener Großen fiher vecht fnapp ıwar, jo erflärt Tich 
dies daraus, daß der an fie Leidende Haifer, der wol ablichtlich in Die 
Stille der hiefigen Gegend jich zurüdgezogen hatte, der Not gehocchend und 
nicht dem eigenen Triebe, die Neichsverfammlung valch zufammenrufen mußte. 
Bei diefer durch die Großen des Reiches für den Haifer gefchaffenen Yıvangsz 
lage, mußten die Neichsherren eben auch fürlieb nehmen mit den bejchräntten 
Räumlichkeiten, welche der zufällige Aufenthaltsort des Kaifers bot. — Auf 
alle Fälle unterftüßt das Ergebnis meiner Arbeit mit Spaten und Hade 
auf dem Bergram fehr wejentlic das Ergebnis meiner literariichen Beweis- 
führung. So bezeugte mir denn aud in Beantivortung meines zweiten 
Srabungsberichtes Dr. Wengde: „Ih freue mich, dab es Ihnen durch Shre 
taitlofe Tätigkeit gelingt, Ihre eriten Ergebniffe, die, joweit ich Jehe, 
jeßt überall angenommen werden, immer mehr zu Ttüßen und abs 
aurunden.” — 


Sünftes Rapitel. 
Das Dorf Kilchein Faijerliches Neichsgut. 


Schon im vorigen Kapitel habe ich die Urkunde Hafer Heinrich I., 
des Heiligen vom Jahre 1007 erwähnt. Ich Lafje diefelbe, da im ganzen 
aud) dem einfachen Leer veritändfih, im Wortlaut einer alten deutichen 
Überjegung hier folgen, während das lateiniiche Original in der Hauptjacdhe 
im S.=Ufb. Ar. 6 für den wiljenichaftlichen Lejer abgedruct it. 

„Donation deg Hayl. Kayfer Heinrichs, der orths Kilhaim im Preiggem 
an daß Gottshauß Stain d. 1. Novembris anno 1007.13) 

In dem Nammen der Hayligen vnd Vnzertrenlichen Dreyfaltigfeith 
Heinricus von Göttliher Günftiger Miltigfaith König. Dur) Haylfambe 
Bnderweyjungen der hayligen Schrüfft werden wür gelehrt vndt evmahnt, 
daß, jo wür flein achtendt zeitlihen Nuß, und Fleißende zue vberfommen 
Erwig wohnungen, welche in den Himmlen allıveg jeindt bliben. Derhalben, 
jo mwür nit ain Hörlaß gehör geben den gebotten dei Heren: Haben wür 
ein oxth vngerer Erbichaft Bamberg genandt, dur) day Erhöchen gefürdert 
zue einem Sig de Bihtumbs, haben aud) mit ligenden güetteun vndt 
Manderlay begabungen der güettern großettlich exrhöchet, Haben auch dem 
Biihoff dei vorgenannten Sites auffgelegt Gubernierungen vndt Regierungen 
etlicher Clöftern, vndter welden ams in Teutichen Landt an dem gejtad 
dep Rheiny gelegen, Staine genandt, durch Bnfere Verordnung gebamwen 
vndt geregieret, wür wöllen, daß es jeinem befeld, vnderworffen jeye. 

#5) Diefe deutfche Überfegung des lateinifhen Originals findet fi) in vorftehender 
Weife im G. 2. W, in Karlsruhe, Convolut 4, No. 85, Landesherrlichkeit, von mir 
unverändert übernommen, 
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Darumb die Pfleger vnd fürgefegten difes Klofters jeindt fommen zue dev 
gegenmwärtigfeit unferer Dürcjleüchtigfait, vndt alt fie ab der Armuth der 
vorgenandten vrthS, auch ab der Hleinfüegung der bejigungen dahin gehörig 
lagen wahrendt, haben jie demietiglich begert, dak etliche Erfüllung vndt 
mehrung der Ligendten güettern dahin mitgetheilet vndt zue getjon wurdendt. 
I auch derjelbigen Exrnftlichen bitt zuegetjon wardt gunft vundt Nath 
Bnherer getrewen Biichöffen vundt Hbten, Herzogen vndt Graffen, haben win 
derfelbigen begeht güettlid) angenommen vndt bey Bni jelbjt Entichloßen, 
dab derjelbige begehr von möhrung willen dei Göttlichen lohni erfüllt werde. 

Darumb wie der Fleiß Aller getvewen vnferer gegenmwertigen vndt 
zue KHünfftigen, daß wür ein vrth vnjerer gerechtigkeit undt Aigenihafft, 
Uhilchaim genandt, im Breilichgamwe vnd in der Grafichafft deR Grafen 
Melberonis gelegen, geben zue dem obgenandten Glofter, welches gemweihet 
it zue der Ehr der Hayligen Gottsgebererin, auch) deß Hayligen Georgij 
vndt Eyrilli Meartuern, mit Allen feinen Zuegehörden, Namblich mit Hilden, 
Dörfern, Hmächten vndt mägten, ungebauten Hoffitetten und Beiden, mit 
menjchen vndt Zinkbahren Ertrichen, mit Treibuten und Zöhlen von den 
Schüffen, welche in dem Nhein Hin vndt hevumbfarendt, oder wannenher 
uner Fürsten dajelbit daraffterummen etliche gerechtigfait erfordern vnd 
hoffen follte, darumb diefe mit allen andern anhengen, welche noch genambjet 
mögen werden, geben vndt übergeben wür mit Emwiger beftettigung an 
dapelbig Elofter, day ein Segliher Nachfommende Abbt dafelbit ohn wider- 
Iprehung haben diejelbigen in jeiner gewaldt, aud) daß Ihm nit erlaubt 
werde, von demjelbigen etlichen IThail zue geben für eim guettat etlichen 
regen mächtigen menschen oder in etlicherinaßen zue Entfrembden von der 
Nugbarkeit der briiedern, welche dajelbit Gott dienen. Bndt dal dieje gab 
vnjers gewaldts fterher geachtet werde vndt von allen vungeren getrewen 
wahrlich erglaubt vndt fleigiger gehalten werde, So haben wir diejelbig mit 
ungerer aigenen Handt vnderthalb befeftigt vndt mit vunjerem Sigel bejiglet 
werden gehayßen. So aber Etliher (: Welches der dan jeye:) diejer unker 
befeftigung widrig fein wurde, vndt welches wir gejchendht haben, wurden 
mit geiwaldt Hinmwechnemen, oder dur) etlichen Trug entziehen, derjelbig 
Seye ein mitgenoß dei verräthers AJudae (:er Kher dan wieder zum vechten 
verjtandt:) eiviglich in vnaußverlöfchlichen verbrünnen. 

Daß Zatchen!!) 
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des Herin Heinrichs, deg Allervnüberwindtlichiten Königs. 


r “) Das Faiferliche Zeichen ift monogrammartig gebildet aus den Buditaben des 
Raifernamens HEJNRJCVS. — Saifer Heinrich Tieß übrigens im Jahr 1010 


Ih Eberharduß Gantler 
anstatt de MWilleni; Habi 
recognosciert, geben am 
Eriten Tag dei Wintermonats 
in der fünften Indictton oder 
Nömerzinhzahl, Im Daher 
vnjeres Heren Nenichiwerdung 
Taujendt vndt Sibenten, Aber 
in dem Sechften Jahr des 
Herin Heinrichs.“ 

Danad) ist alfo Kirchen in= 
zwischen fatferlichesNeid se 
gut geworden; das geichicht- 
(ihe Bindeglied für Dieje 
Tatjahe ijt zweifellos Die 
farolingiihe Köntgspfalz, Die 
Ipäter Schlichter nur noch als 
der Hof oder das Hofgut 
auf dem Berge urkundlicd ericheint, und bedarf daher feines weiteren Be= 
weiles. Für die jpätere Zeit nad) dem 11. Jahrhundert zeigen jich als 
geihichtlihe Mittelglieder in den Urkunden, wie jchon dargetan, die 
Herzöge von Djterreich, die Habsburgischen Landgrafen im Eljab, in 
ihrer Eigenjchaft als Grumdherren und fteuerziehende Oberherren über den 
Hof zu Kirchen. Bom 15. Jahrhundert an tritt das Gejihleht der 
Reich von Reihenftein urkundlich in der Lehensherrlichfeit über 
Kirchen namens des Kaifers auf. 1414 und 1425 beftätigt Kaifer 
Sigismund dem Johann und Petermann Neid) von Neichenftein ihre 
Lehen in Augft, Kirchen, Eimeldingen und Efringen; vergl. ©. 68/69. 
Kichen wie Efringen und Eimeldingen blieben offenbar Exblehen der 
Reichenfteiner, urkundlic; nachweisbar bis ins 17. Jahrhundert. So heikt 
es in einer Bertragsurfunde von 1429 „zwilchen Seren Sohanns Nichen 
von Ricdhenftein als Pfandlehensheren des Doris Kirchen eines und daliger 
Gemeinde andern Theils: Dijer vebertvag und alles das, jo dauor geichriben 
ftat, fol dem heiligen Römfhen Riche, von dem au das obgenannt 
Dorffe Kildein mit jiner zugehörde vnd auch mit andern Dörfern‘) 
obgejhriben Heren Yohanns Rihen pfantlehen ift, gar vnd gentlic 
onjchedelich Jin.“ 

In einem Kaufbrief des Hans Riche von Richenftein gegenüber dem 
Markgrafen Wilhelm zu Hachberg Saufenberg von 1431, wonad) jener 
diefem für 1650 xhein. Goldgulden „die drü dörffere Kilhein, Efringen, 


aud) das infolge der ungarifhen Verheerungen fhadhaft gewordene Münjter in Vajel 
abbreden und etlihe Schritte vom Nhein weg neu aufbauen, wobei er demfelben 
Schloß Pfeffingen und Landfer fhenkte; er ftiftete auch die goldene Tafel am Hodh- 
altar im Münjter, deren Original nun in Paris ift. 

*°) Gemeint find unfere beiden Nahbardörfer Efringen und Eimeldingen. 
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und Eymetingen®) by dem Nine in Eoftenzer bistum gelegen“ mit 
allen Zugehör, eine Matte in Kicchen ausgenommen, verfauft, heißt es 


wieder ausdrücklich — und die Zuftimmung des Hatjers Sigismund zum 
Berfauf ift in der Urkunde eingangs befonders vermerft — „als denn das 


alles ih) und min vordern von dem heiligen Römischen vide in pfant= 
[ehenswife innegehept“. Am 15. Oftober war diefer Verkauf vor Jic) 
gegangen. An 28. desjelben Monats bereits gibt Karfer Sigismund von 
Feldfirh) aus — nad) den Negeiten Kaijer Sigismunds von Altmann — 
dem Nitter Hans WR. v. N. die Zuftimmung zum DVBerfauf an den Nlark- 
grafen Wilhelm, dem er num die Neichspfandichaft beftätigt. Freilich Schon 
andern Tags gibt Sigismund dem Neichenfteiner die Zuftimmung zum 
Rücdfauf der drei Dörfer aus der Hand des Wlarfgrafen und beftätigt 
gleichzeitig dem Hans Nic und defjen männlidden Erben den PBrandbejit 
der drei Dörfer unter Vorbehalt des Einlöfungsrehts für Henmann 
Offenburg") und Markgraf Wilhelm von Hachberg. Merhvürdige 
Taufchgeichäfte, deren überftürzende Haltigfeit von einem Tag zum andern 
mir heute jo wenig far ift, wie anno 1907 bei der Abfajjung meines 
„Kicchen der Harolinger‘, ıwo id) ©. 100 diefe Sache exjtmals berührte. 
1442, Novenber 25 belehnt König Friedrich von Konftanz aus den Hans 
Reid mit 64 fl, die dev Markgraf Wilhelm von Hocberg, öfterreichiicher 
Zandvogt im Elfah, jenem Neich jährlicd) gibt von den Dörfern Kirchen, 
Efringen und Eimeldingen. Die genauere Inhaltsangabe diefer Urkunde 
findet fi) im K.=Ufb. unter Nr. 32; das Schön erhaltene Siegel diejeu 
Urkunde ift am Scluffe diejes Kapitels abgebildet. 1489, Januar 13. 
beftätigt Mathias, Bifhof zu Sedau als vom Haifer beftellter Kommiljar 
auch in Lehensangelegenheiten von Bajel aus im Namen Kaijer Friedrichs 
die Pfandlehenserneuerung über die drei „dorffern Kilhenn, Efringen vnd 
Ementingen“ für „Hans Türing Neid von Neichenftein für im jelbs und 
als Tragern vnd von wegen Marren Reichen auch von Reichenitein jeines 
Bettern vnd iren Erben mannesgefchleht“, ein Pfandlehen, das „wylent 
Better Reich v. N. fein vetter von iv beider wegen vormals von der 
Kteyferlichen maieftät obgemelt“ empfangen „und inn pfandlehenswije inn= 
gehapt hatte und von demfelben Bettern vff Inn vnd den genannten Marxen 
vnd ir erben geuallen“. Desgleichen erneuert diefes Pfandlehen 1512, 
November 30. Kater Maximilian von Hagenau aus dem Jakob Reid) 
von Keichenftein für jich selber und als Lehensträger Anthonien, Hans 
Heinrichen, Chriftoffen und Marxen Reichen von Reichenftein; diefe Urkunde 
habe ich als Beiipiel ins K.=UIEb. unter Nr. 37 aufgenommen. Cbenjo tut 
dies Haifer Ferdinand von „Wugspurg“ aus 1559, April 30. gegen= 
über „unnger und des Reiches lieber getreuer Jakob Neid) von Reichen- 
ftain“ für ihn und feine ehelichen Leibeserben männlichen Stammes, und 
wenn diefe ausgestorben, „Fres Namens Frauen Gefchledhts negiten Exben 
fo ex hieuor für fich Telbft unnd anftat weillendt feiner Brüeder Anthonien, 

%) Senmann Offenburg der befannte Günftling der Kaifer Sigismund und 
Friedrid) III. 
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Hann Hainrichen, Chriftoffen vnnd Warren Reichen von Neichenftein, 
von MWeillendt Kaijer HKarlen dem Fünften vnfern lieb Bruedern vunnd 
Seren, löblichijter gedechtnüs, unnd dem Heiligen Neiche zuo Pfandtlehen 
gehabt hatte.“ Ebenjfo Haifer „Maximilian dev ander“ (M. IL.) von 
„Speyr“ aus 1570, November 13. für „Hannk Geörg Neich von Reichen 
ftain“ und „anstatt al Lehentrager Warren und Jacoben feiner gebrueder 
vand weylandt Hanna Tuorings feines Brueders nachgelafjener jühn, Hann 
Auguftin, Hanna Diebolden vnnd Frannz Convadten“; von „Hayfer 
serdinanden weilandt unnjevem geliebten herum vnnd vattern“ hatte ev das 
Biandlehen Ihon inne gehabt. Diele Prandlehenserneuerung wiederholt 
für die gleichen Lehensträger — nur dev Bruder Marx fehlt dies Mal — 
Naijer „Rudolff der Under“ (R. IL.) von „unnferem fonigelichen Schloß 
zuo Prag“ aus 1580, Juni 3. Neu ift Hier nur der Vermerk gegen den 
Schluß der Urkunde, dah der Neichenfteiner für jich und die anderen „unjerm 
lieben getrewwen Geörgen, Grauen zuom Thuoen, vnjers freundlichen Lieben 
Vetters und Fürften, Erzherzog Ferdinanden zu Sfterreih Gehaimen Rath 
vnd Landtvogten in Obern Elfah von folichs Pfandlehens wegen gewöndliche 
Glübt und Aydt thuen“ jolle. Die legte mir hier befannt gewordene Urkunde 
ijt die des Haifers Matthias, gegeben in „unferer Statt Wien“ 1613, 
März 3.,°) welde das Pfandlehen über die „dörffern Kilchen, Efringen 
== vond Ementingen“ erneuert für 

„Hann Hainrih Neid) von 
Reichenftain“ für ihn Selbit und im 
Namen „Hann Thüringen, feines 
Bruüeders vnnd Hann Sacoben zu 
Biberthall, vnnd Hannz Sacoben 
zu Brombad, der KReichenstain 
feiner Bettern.” — Aus allen diefen 
Urfundennotizen erhellt flar und 
deutlich, daß unfer Kirchen einft, 
iwie jo mandjer andere Ort, zu den 
Reihsgütern gehörte, die im 
alten deutjhen Keihe vom 
aifer namens des Keihs an 
die Reichsftände zur Geld- 
beihaffung für die Krone ver- 
Siegel Friedrich IIL*) pfändet werden fonnten und 

aud verpfändet wurden; die 

*) Sämilidje genannte Kaiferurfunden finden fi, foweit nicht anders bemerft, 

als Bergamentoriginale mit zum Teil gut erhaltenen Siegeln an fchwarzsgelber Schnur 
im ©. 2. X. in Karlsruhe in den Dereinigten Breisgauer Archiven, Spez. Kirchen, 


Conv. 264. Die drei Dörfer find immer Hirchen, Efringen und Eimeldingen, wie fie 
aud gejhrieben fein mögen. 

*) Diefes Siegel Friedrid) II. aus dem Jahre 1442 Hat folgende Infhrift 
(Legende): Sigillum Friderici dei: gratia Romanorum regis semper augusti ducis 
Austriae Stiriae Karinthiae et Carniolae Comitis Tirolis etc. 
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Urkunden felber aber find jozujagen alte deutiche Neichsobligationen. Dieje 
Reihsunmittelbarkeit aber von Kirchen, wenn ich jo jchreiben darf, findet 
ihren ausreichenden geichichtlichen Erflärungsgrund einzig und allein im 
Nüdblid auf und im Zufammenhang mit dem alten fränkischen Königshor 
bezw. der alten farolingischen Königspfalz, die ihrerjeits anjchliegt an Die 
uriprüngliche vömische Niederlaffung hier. 


Scehftes Rapitel. 


Die von Chilheim, NRamftein, Miünchenftein, Nötteln, 
Reichenftein, jowie die badifchen Markgrafen und andere 
weltliche Grundherren in Kirchen. 


Das ältefte Herrengeihledt in unjerem Ort war, joweit bis heute 
befannt, das derer von Sirdhen, lateiniid de Chilheim, fo anno 1169, 
vielfady Freilich auch anders gejchrieben wie Chilcheim — 1190, Kilhhain 
— 1215, Kilcheim — 1219, Kilchheim — 1223. Nicht nur diefe ver- 
Ihiedene Schreibiweife geht aus den Urfumden der bezeichneten Jahre hervor, 
die jämtlih) auch im K.-Ürkb. unter Ir. S—13 abgedrudt find, jondern 
auc folgende Tatjachen. Schon int vorigen Kapitel habe ih im Anflug 
an die Kaiferurfunde von 1007 erwähnt, daß das KHlofter Stein am Nhein 
von Katjer Heinrich I., dem Heiligen, den Ort Kirchen im Breisgau, eben 
unfer Dorf, als fürftliche Gabe, als Morgengabe bald nad) feiner Gründung 
im Sabre 1005 befam. Gleichfalls wies ic) darauf Hin, daß nad einer 
Urkunde von 1168 Bertold, der Abt des Hlofters Stein, ausprüdlich von 
feinem, „unferem“ Sof Chilcheim jpricht. Eine der Einfünfte diefes Hlofters, 
eben aus feinem Hof in Slivchen, und zwar beftehend in 4 Solidi (1 Solidus 
— 1 fl 48 fir.) — censum quatuor solidorum annuatim de curti, quae 
est in Gupho, j. S.-Uxkb. Nr. 7, berrührend, wie jchon der lateintiche 
Wortlaut jagt, vom Gut oder Hof Guph, wol der bei Tannenfirhh — 
überläßt im genannten Sahr der Abt von Stein fortan dem Hlojter Weitenau. 
Nie weit aber die Gerechtigfeiten des Hlofters Stein in Kirchen gingen, 
die ihm 1007 durch die Haijerurfunde verbrieft wurden, geht weder aus 
Diefer noch der Urkunde von 1168 mit ziweifellofer Deutlichkeit hervor. 
Sedenfalls wurden jene Hicchener Gerechtigfeiten dem Slofter Stein teilweije 
wenigitens beitritten, jo das fogenannte Fundationg= oder Stiftungsrecdht 
der Kirche in Kirchen ıwie in Eimeldingen und Märkft, was wol jo viel 
bedeutet wie das Necht des Pfarrfages. Sp fam es, daß im Jahre 1169 
der Vogt des Hlofters Stein, Herzog Bertolfus von Zähringen, jelber das 
Urteil fällen mußte: Das Stiftungsredt der dret Kirchen von Kirchen, Eimel= 
dingen und Märkt Steht vechtmäßig und fortan nicht dem Klofter Stein zu, 
fondern Hat auf Grund der in ordentlichen Gericht durch Zeugen genügend 
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erhärteten Tatfahen zu fallen „in viros quosdam de Chilheim con- 
ditione liberos videlicet Adelgotum, Liupoldum et eorum con- 
plices“ d. h. an die Freien von Kirchen, mit Namen Adelgot, Leupold 
und Genofjen. Dieje Nechtsjache beihäftigte nachher aud) noch) das Gericht 
des zuftändigen Biihofs von Stonitanz wie dasjenige gar des Bapftes. Jn 
jpäteren Jahren war das wiederholt der Fall, als offenbar infolge Todes= 
fall und Erbichaft bezw. verwandtichaftlicer Überlaffung oder Erbitreit — 
jenes Necht an andere Namensträger der Familie derer von Kirchen über- 
ging. Sp beftätigte im Jahre 1190 Bapit Clemens III. den Schiedsjpruc) 
des Biihofs Otto IL. von Konftanz, 1165—1174, wonad) das Stiftungs= 
vet der drei genannten Sliechen „vobis, dilectis filiis Algoto, Lupolto et 
Theodrico de Chilcheim“ ». 5. „euch, meinen lieben Söhnen, Ulgot, 
Supolt und Dieterich“ zusteht. Damit hätten wir alfo Ichon drei Vertreter 
— vielleicht Brüder — des Geichlechts „von iirchen.“ Einen weiteren namens 
Burkard nennt die Urkunde des Bıldofs Konrad von Konftanz aus dem 
Sabre 1215. Danach wird das wiederholt bezeichnete Stiftungsvecht mac 
vorangegangenen langen Streitigkeiten „Burcardo ministro de Kilhhain 
conditione libero“, einem Anverwandten des AUlgotus, zugeiprochen. Unter 
den Zeugen it übrigens von uns Slirchenern zu beachten der „Wernherus 
villiceus de Kilhchain“ »d. h. Werner, der Dieter, dev Obermann der Dorf- 
gejhtworenen oder der Bürgermeilter, jo daß wir aljfo einen Kirchener 
Bürgermeilter wühten bereits aus dem Jahre 1215. Die Nichtigkeit diefer 
Annahme gründe ich auf das in Schröders Lehrbuch der deutjchen NRechts- 
geihichte S. 440, 516 und 621 über die „Meter“ Gejagte. Weitere Nterf- 
würdigteiten enthalten jene Seugenunterichriften, jofern fie u. a. nennen 
einen Pfarrer — plebanus — von „Wolpad)“ ıwie einen Heinrich, den 
Stammerer und Pfarrer „in Tegirnouwe“ d. i. Tegernau im fleinen Wiejental. 
Ntennt dieje Urkunde von 1215 uns wol den ältejten befannten Bürger- 
meilter von Kirchen, jo die von 1219 den älteften befannten Pfarrer von 
Kirchen namens Bolmarus. Nah dem Inhalt diefer Urkunde beftätigt 
Vapit Honorius II. einen durch den Biichof von Konitanz vollgogenen Ver- 
gleich zwiichen dem Pleban oder Pfarrer VBolmar von Kirchen und feinem 
Bruder Burdhaard — vielleicht derjelbe wie der Burcard von 1215 — mit 
Algot und anderen aus der Didzeje Konjtanz über das PBatronatsrecht der 
Kirchen zu Kichen, Märkt und Eimeldingen. Die genannten Namensträger 
alle ftanden offenbar in verwandtichaftlicher Beziehung ERNT und dürften 
alle dem Gejchlecht derer von icchen zugehört haben. Trot des Vergleichs von 
1215 fam aber Burhard nod nidyt ganz in den ruhigen Bei des Rechtes, 
wenigitens über die Pfarrei Märft. Dies bezeugt eine Bapierfopie aus dem 
Jahre 1223, wonad) einige Beauftragte des Bifchofs Konrad von Konjtanz den 
Streitfall behandelten in Gegenwart vieler Zeugen, namentlid) auch von 
Varodhianen vder Pfarrkindern aus Märkt wie Werner, Konrad u. a. Die in 
der Hicche in Märkt aufgeipürte Wahrheit nötigte zu dem Uxteilsjpruch, der im 
jelben Sahre noch von Bifchof Konrad von Konjtanz ausdrüdlich bejtätigt wurde, 
„jus patronatus Burchardo Ministro de Kilchheim, ecclesiam Alberto, 
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Subdiacono clerico suo adjudicavimus“. Aljo wurde das Patronatsrecht 
über Märkt d. h. das Eigentumstecht über die Kirche dajelbit, namentlid) das 
Recht, den Briefter zu eunennen und die überichüfligen Einkünfte der Pfarrei 
zu beziehen, dem Burdard erneut zugefprochen; nur follte dev Exrnannte 
nad dem weiteren Inhalt der Urkunde einem gewiljen Hernfrid und dejjen 
Miterben oder Nachfolgern genehm fein; doc) ift ev nur würdig, jo nüßt 
jene aller Widerfpruch nichts gegenüber der vechtsmäßigen Präjentation 
duch Burchavd. Die Kirche zu Märkt felber aber, womit wol gemeint it 
der Kirchen oder Pfarrdienit in Märkt, verblieb des Burdards Nleriker, 
dem Subdiafon Albert, ein Hirchendienft, auf den der Pleban von Rötteln, 
Konrad, verzichtet hatte; es könnte freilich aud) gemeint fein, day diejer 
Nöttler Pfarrer Konrad auf das dem Burchard streitig gemachte Patronats- 
vecht über Märkt verzichtet hatte. Auch Hier bieten die Zeugenunterjchriften 
wieder mancherlei Merkivürdigfeiten. Zunächit ijt unter den Genannten 
auffällig ein „Gotefridus de Kilchheim“. ODb’s einer von denen von 
Kicchen 1it? Dann mühte eigentlich dabei ftehen „‚conditione liber“, ıwas 
aber fehlt. Oder ob’S der damalige Pfarrer von Kirchen it? Das it 
aus dem Grunde jehr wahrscheinlich, weil unmittelbar vorher andere geiit 
liche Wiürdenträger genannt find und nachher ausdrüdlicd „plebani“ d. h. 
Parrherren fteht. Das wirde aber aud) wieder jtimmen zu einer Urkunde 
aus dem Jahre 1241, abgedrudt im Urkundenbud) der Stadt Bajel 1, 
S. 111, Nr. 160. Diefe redet ausdridlid; von einem „Gotefrido plebano 
in Chilchein“ d. h. dem Pfarrer Gottfried von Kirchen, von weldem 
Konrad, der Decan des Stifts S. Peter, für fein Stift ein Grumdjtüd in 
Kirchen abgefauft hat. Dann würde alfo die Dienftzeit des Pfarrers 
Gottfried hier mindeftens für die Jahre 1223—1241 fejtliegen. Jn unjerer 
obigen Urkunde von 1223 ift Hinter weiteren Zeugen mit Namen Algotus 
de Ramstein, Vlricus, Cunradus fratres de Kilchhein in einem Zuge 
ein Walterus wieder als „villicus“ genannt. So wäre nicht undenkbar, 
dah diefer villicus oder Bürgermeilter der von Kirchen war; das heute in 
unserem Dorf aber beitehende Gejchleht der „Walter“ ilt evjt anno 1745 
aus Nuggen eingewandert. Zıvei weitere derer von Kirchen namens Ulrich) 
und Konrad werden in der Urkunde von 1223 genannt und in Verbindung 
mit ihnen, ıwas bejonders bemerkenswert ift, ein Algotus de Ramstein. 
Warum werden die von Kirchen und von Namftein jo in einem Atem ges 
nannt? Das hat nur einen Sinn, wenn fie irgendwie zufammen gehörten, 
mit einander verwandt waren. Nun ift aber der Name Ulgotus ein Bor- 
name derer von Kirchen, wie jchon aus der Urkunde von 1169 und jpäteren 
deutlich hervorgeht. Im Gejchlecht derer von Ramftein, einem jhweizerifchen 
Adelsgeichlecht, ift der Vorname Algotus aber jo unerhört neu, daß die 
außerordentlic große Wahricheinlichkeit vorliegt, dab die von Ramjtein mit 
denen von Kirchen duch Heirat in Familienverbindung getreten waren, 
aus der als ein Sproß eben jener Algotus de Ramstein'*) hervorging. 
>) Nad) Dr. Aug. Burkhardt „Die Freien und Edelfnedite von Ramjtein“, 
Genealog. Handbuch I, S. 327—376 taucht der Name von Ramftein eritmals zwiichen 
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Die Rüdjicht auf den einfachen Lefer verbietet es mix, hier der Genealogie, 
der Hunde vom Gefchlecht derer von Kirchen, weiter nachzugehen im Anfchluf 
an Sindler von Hnoblohs Oberbadifches Geichlechterbuchh, das St. Galler 
Urkundenbud) III verichiedensten Orts, die St. Galler Mitteilungen NVILL, 
S. A1ff., Schreibers Urkundenbud der Stadt Freiburg IL, di. u. a.'") 
Sicher ift nady den bisherigen urkundlichen Darlegungen: Die von Kirchen 
find ein altes, wol das ältefte Mdelsgefchlecht, das hier Grundbeiig hatte. 
Umd ehr wahricheinlich ift, day es Tich in denen von Namftein fortjegte, 
womit die Beziehungen zu einem Basler Batriziergeichlecht zugleich gegeben 
find, Beziehungen Kicchen=Bafel, die ich weiterhin noch nadyweijen werde. 
Sene Wahricheinlichkeit aber der Fortfegung derer von Kirchen durd die 
von Ramftein 5%) wird durch die Folgende Tatfache nahezu zur geihichtlichen 
Gewißheit erhoben. Im Jahre 1311 ftirbt „Walther von Rötelen“ als 
(egter vom Mannesjtamm derer von Nötteln. 

über die von Nötteln, ‚die beveitS von SIE an mit Wolfun zu 
Röteln als Grafen im Breisgau erjcheinen, stelle ich zunädhit nur jo viel 
feit. Sie hatten einst, abgefehen von ihrem befannten Stamımjig auf der 
Höhe im Wiefental, unweit der heutigen Amtsftadt Lörrad, u. a. ein 
Schlog in Schopfheim, wo ihr Bogt wohnte, das aber im 15. Jahrhundert 
verbrannte; ferner ein Schlößlein als Landjig in Steinen, 1229 ein Schlo N 
Notemberg. Über legteres jagt Schönhuth in jenem Werfe „Die Burgen 
Badens und der Pfalz“ I, 267, c8 fer bei Efringen;z bei Kirchen aber 
fagt Fecht an verjchiedenen Stellen feines Ihon genannten Werkes. eden- 
falls ıft von diefer Burg Notemberg ber Kicchen, wie ich mit Fecht vor- 
läufig jchreibe, die andere, ähnlich aber nicht gleichlautende namens Noten= 
berg, Roetenberg oder Rothenburg bei Wiesleth im fleinen Wiejental zu 
untericheiden. Dieje le&tere Burg gehörte einer Seitenlinie des Nötteler 


1166 und 1179 auf. Urjprünglich waren die Herren von Namjtein wol Zähringiiche 
Minifterialen. — ©. 328. — Sie hatten au) verwandtichaftliche Beziehungen zu denen 
von Grünenberg. So Hatte Berthold v. N., Nitter und Herr von Binzen, das wol 
durch Heirat an die Namjteiner gefommen war, feinen beiden Neffen Arnold und Johann 
von Grünenberg das PBatronatsrecht der Kirche zu Bingen übertragen 1295. Auguft 5. — 
©. 337. — Auch mit den Reihenfteinern bejtanden offenbar verwandtichaftlide Be- 
jiehungen. So vermutet Burdhardt — ©. 354 — in der Frau des Uri) v. Namftein, 
Edelfnedht, eine Neih von Neihenfjtein und zwar eine Tochter des Bürgervmeifters 
Peter v. NR. und der Katharina Zorn aus verjhiedenen Gründen und verweist darauf, 
dag ein Großjohn Ulrihs v. NRamftein den fonjt bei den Namfteinern nicht, wohl 
aber bei den Neichenjteinern üblihen Namen Peter erhielt. 

*) In Gerbert, Cod. dipl. hist. silv. nigr. III Nr. 236 ©. 3065. werden unter 
den Zugehörigen zur „Societas inter nobiles Friburgenses in gratiam Alberti et 
Leopoldi Austriae ducum“ von 1370 genannt aud) ein Heinrih von KHildein 
der junge, Thoman von Hildein, Burfart v. H., von denen Heinricd) der junge 
unter die 5 jiegelnden Hauptleute des Bündnifjes gehört. 

50) In einer Urkunde von 1273 — Basl. Ufb. II, S. 63, Nr. 120 — wird unter 
den Zeugen genannt aud) ein „Burchardus, sacerdos dicetus de Kilcheim“ wie 
ein „Conradus miles dietus de Ramstein“ Nah dem St. Galler Ufb. gibt 
anno 1290 ein Nitter Berhtold von Ramjtein alle feine Eigenleute, die durd) Heirat 
it. gallifhe Gotteshausleute geworden find, an St. Gallen auf. 
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Baufes, von deren Stamm der [echte war ein Dietrid; von Nothenburg. 
jenen im Jahre 1311 verstorbenen Walther von Nötteln beerbten bei dev 
Terlung die Anwerwandten Lutold von Nötteln, Dompvopjt zu Balel, 
Nudolf von Hachberg, welcher durd) feine Gemahlin mit Nötteln verwandt 
war, und Thuring von Namften und Hitter Konrad der Münch von 
Müncsperg. Den Namftenern und München fiel das Schlo Notemberg 
su. Diejes Schloß war nach einer Anmerkung in den Negeften der Marks 
grafen von Baden und Hachberg bei Wiesleth gelegen. ALS ich jedod) die 
bezügliche Originalurlunde in Sarlsruhe nachlah, vor allem auf der Hof= 
und Yandesbibliothef in Herbitevs Collectanea 26, fol. 4, Stand fein Buch- 
ftabe von folcher Ortsbeitimmung dort. Daher mag Fecht wol Necht haben, 
wenn er in Il, ©. 326, 327 und 328 jenes Notemberg bei Kirchen unterbringt, 
leider gibt ev freilich feine Urfundenbelege dafür an.) Un jener damaligen 
Exrbjichaft der Namfteiner und München ändert nichts die Tatfadhe, daß die 
beiven Haupterben Lutold von Nötenlein, der Dompropft zu Balel, und 
Markgraf Nudolf von Hachberg dem IThuring v. Namftein und Konrad 
dem Mund von Nunchsperg- die ihnen zugefallene Burg Notemberg um 
250 Mark Silber Basler Gewichts wieder abfauften und diefe beiden 
für weitere Nötteler Erbgüter mit 350 Mark Silber außerdem entjchädigten. 
Ein Burfard Werner von Namftein und ein Matthias der Ride — 
ein Neichenfteiner— waren in diefem Exbftreit u. a. Schiedsleute, einer aljo 
auch von Gejchlecht der Reich von Reichenftein, die übrigens gar bald dann 
in Hiechen als Grundherren auf den Plan treten und es Jahrhunderte lang 
bleiben. Da jpielen nun die genealogiichen Fäden ıwie von den Namfteinern 
zu denen von Kirchen und von Nötteln, jo auch zu denen von Mündjenftein 
und von Neichenftein hinüber und herüber in veriworrenen Hnäuel, den zu 
entiwirren eine Sonderftudie erfordert, auf die ic) Hier verzichten muB. 
IAhıno 1362 tut Bilchof Heinrich von Htontanz fund, daß er den Quarten’*) 
von den Hirchen zu Säckingen, Zell, Schopfheim, „ze Kilchein by 
Basel“, zu Nappad, Schliengen und Endingen „vor etivivils zit3“ ver= 
pfändet habe dem frommen und „veiten mane, vnjerem Lieben diener Hewn 
Conrat dem Münch von Münchenstein ritter“ und jeinen Erben 
um 1400 Gulden, eine PBrandichaft, die nun an die cheliche Hausfrau von 
Conrad Müncs Sohn Henman, an Agnes, eine geborene von Prandis, 
übergeht. Aın Dienstag nad) dem heiligen Pfingitfeft 1444 ijt eine Ur= 
finde ausgefertigt im Namen von „Hanns Thüring Münch von München- 
stein her zuo Löwenberg?®), Conrat Muünchenstein, sin suon vnd Elsin 


>1) Bergl. Alemannia 1909, ©. 101 Anm. 11 und 10. 

>>) Vergl. Kapitel S diejes Abjchnitts, wo diefe Bezeihnung wie der ganze da= 
malige Vorgang erklärt ijt. 

>») Gar häufig erjfcheint in den alten ichener Berainen die Gewannbezeihnung 
„Lewenberger Gut“, was nichts anderes als den Belig der Münchenjteiner Hier 
anzeigt. Im Hiefigen Gemeinde-Acchiv findet fi) auch noch ein Berainserneuerung 
vom Sabre 1767 über „das fog. Leuenbergifhe Lehen, von weldem der jährlich 
fallende Frucht: und Hühnerzinng dermahlen Seren Benedict Merian, dem Bürger 
und Saufmann zu Bafel zuftändig ijt.” — Vielleicht jtammt die Heutige Bezeichnung 


Ehmidt, Hirhen am Rhein. 5 
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von Ramstein, geborn Muünchin von Muünchenstein,“ die aud) Für jich 
und ihre Nacdyfommen und Erben fiegeln, ausgenommen Hans Thuring, an 
defien Stelle, „der nun zemall mit inlendig“, e8 tut deifen Sohn Dans 
Mund von Muündenftein. Nach dem Inhalt des Schön — wie gedrudt — 
geichriebenen Bergamentoriginals it da jegliche Nugung des Quartzehnten 
an Wein, Korn, Heu ufıv. „beider dörffer Kirchen und Effringen“, „och 
der vierteil des zehenden klein vnd groß nüt vssgenommen“, welche 
f. 3. der Elfin von Namftein in „esturwyse“ zugefallen waren, an die 
Ehrwürdigen Herren, PBropft, Decan und gemeines Kapitel des Stifts zu 
©. Veter in Bafel um 300 Nheimiche Gulden verlauft worden unter 
dem Vorbehalt des jederzeitigen Nücdkaufsrechts jeitens dev Münchenfteimer 
zu dem gleichen Preis, „Doc mit jülichem geding und fürwortten, das die 
obgenanten Eoffer einem (utprieiter by} zitten dajelbs jerlichen Jin vechts 
tigung im zuo gewidmett“. Das leßtere taten freilich die Herren von 
©. Beter |päter gar manchmal nicht, wie wir zur Genüge noch) jehen werden. 
Yedoch zu beachten it vom Lefer das allmähliche Hereingreifen welt 
licher und geiftliher vornehmer Herren aus Bajel nad Kirchen. 
Ihr Gold baut ihnen die Brüde ins Nachbarland. — Nach einer Urkunde 
— ©. Peter Nr. 1050 — von 1457, am Freitag vor Mariae Himmelfahrt 
ausgeftellt, finden wir „HSeinvih Ryd von Nychenitein Ritter“ und feinen 
Bruder „Junker Beter Ay“ in der Verbindung eines gegenseitigen Geld- 
geihäfts, das auf Erhard Nydh Selig?!) zurüdkdatiert mit dem 
Unterpfand, das j. 3. von „wilent zer Sunnen®) genant fürnach“ 
gefauft hat eben der Erhard R. um 160 Pfund Basler Pfennige als 
dem Stift ©. Peter mit 8 Schilling zehntpflichtiges Gut im „banne zu 
Kilchen“ Wie hier in Berbindung mit S. Beter in Bajel, jo treten 
die Reihen, das langjährigite Adels oder Rittergeichlecht hier, mit Bezug 
auf Kirchen aber Schon früher urkundlich auf im Zulammenhang mit den 
Markgrafen zu Hadberg und Saujenberg und Herren zu Nötteln, To 
anno 1394. Doc che ich hier über die Reichen und die altbadischen Nlark- 
grafen als die langjährigiten wie die bedeutjamften weltlichen Grund= und 
Serihtsherren in Kirchen nod) etwas eingehender berichte, jei ein Verweis 
auf rüdliegendere Zeit nicht überjehen. Bereits anno 1303 werden im 
„Läufelberg” für die Egringen zu liegende Höhe von dem „Lewenberg”, wie aud) jenes 
Gut oft furziveg genannt wird. 

>) Diefer Ahne dev Neihenjteiner Erhard wird im der Hlingentalurkunde 
von 1337, Juli 7. — Bafel, St. A. Nr. 639 — wiederholt genannt, eingangs fo: „Ich 
Heinrich, den man spricht vogt Slappe tuon kunt, das ich ze gerichte sas ze 
Kilchein in dem dorfe an mins jvngherren Erhartz stat des Richen eines 
edelen knechtes”, mit dejjen Siegel Slappe aud) jiegelt. 

>) Mu der „zer Sunnen gut” ift fehr Häufig als Gewann in den ältejten 
Kichener Berainen erwähnt. Db damit nicht nod das frühere Wirtshaus hier 
mit feiner alten Sonnenjhildgerehtigfeit zufammenhängen mag, das einer 
Samilie Ernjt Frieder. Bürgin heute nod) dem Namen „Sunnewirts” einträgt, fo day 
aud) die weitere Möglichkeit beftände, daß deren altes, im Dorf an der Straßenbiegunng 
Eimeldingen—Bafel zu gelegenes Wohnhaus auf das Basler Sunnengefchlecht als 
Erbauer und Befiger zurüdginge? — 
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Habsburger Urbar die „hertzogen von Oesterreich, die landgraven 
sint in obern Elzas“ als Grundherren und fteuerziehende Oberherren über 
den Hof zu Kirchen mit feinem „zol uf dem Rine* genannt, wie oben 
©. 48 Icon berührt. Desgleichen ijt nach derjelben Urkunde .„.der Ilof ze 
Kilchhein,5#%) der da giltet ze cinse 6 @ Baseler, 4 vierenzal habern 
und + dinkeln, 5'/2 vierenzal roggen und !/g soum wissen wins .hern 
Iartmanns>®) seligen Kinden von Baldegge wol 16 jar ze burglen 
gestanden für 100 mark silbers‘. Und 1491 nod wird in Slarthaus 
G. Zinsbuh Bajel St. U. — auf Folio I11b „der von Baldeck 
guott* genannt, das angrenzt „an der Richen matten“. Won jenen 
Herzögen von Öfterreich, den habsburgiichen Landgrafen im Elfaß, hatten 
die von Balde wol den Hof zu Kirchen als Burglehen erhalten, wie den= 
felben Hartmann von Balder bereits im Mai 1287 anlählich feiner 
Berlobung mit Yudenta von Steinbrunn durd) die Gunjt des Königs 
Rudolf empfangen hatte. Auf dem Lehentag zu Zofingen wurde den 
„Betermann von Grünenberg“ 1361 der Hof zu „Hildhein“?”) als 
Lehen, das er ivol jchon früher bejeffen, von Herzog Rudolf ausdrüdlich 
beftätigt. Umd ein Heinrich bezw. Semmann von Grünenberg hat anno 
1416 den Hof „ze Kilchen“ nod) inne, der, ıwie Ihon ©. 48 berührt 
und im der Mlemannia 1909, ©. 103/104 von mie näher ausgeführt, an 
feinen Vetter Wilhelm von Grünenberg oder deifen Erben übergehen joll 
nad) Wortlaut eines bet Markgraf Nudolf von Hacberg, Rötteln und 
Saufenberg nebft anderen Urkunden hinterlegten Briefes. it aber Ihlieklid) 
die Behauptung im Habsburger Urbar II. 2, ©. 667 richtig, daß die Burg- 
(chen jchon im 13. Jahrhundert als erblid) erjcheinen, dann beweilt der 
Lehenbefig des Hofes in Kicchen im 14. und 15. Jahrhundert durch die von 
Baldek einerjeits und durd) die von Grünenberg andererjeits eine vers 
wandtichaftliche Verbindung diefer beiden Gejchlechter. Umd konnte aud) 
ic) in Übereinftimmung mit Burdhardt nicht nur die verwwandtidaftlichen 
Beziehungen zwilchen den Namfteinern, Grünenbergern und Reichen von 
Standort meines badiichen Kirchen aus gleichfalls aufzeigen, von den Namı= 
fteinern aus weiterhin noch) zurid bis auf die von Ehilheim im Jahre 1169 
und vorwärts den Neichenfteinern zu über die Münchenfteiner hinweg, jo 
icehen wir einen durch Berwandtichaft und Erbjichaft begründeten alten 
Klicchener Lehens- oder Grundherrenftand in fortlaufender Folge von 
11. Jahrhundert ®) an. 


>>) Vergl. „Alemannia“ 1909, S. 101, Anm. 12, wo von mir aud) auf S. 101/102 
der Beweis für das badifche, nicht eljägifhe Kirchen geführt ift. 

>”) Bergl. ©. 48 diefer Chronik, aud) „Alemannia“ 1909, ©. 102/103 befonders 
Anmerkung 14, wo aud auf Dr. A. Plül „Freie von Grünenberg und Langenjtein‘ 
im Genealog. Handbud) I, 280—289 und „Die Freiherren von Grünenberg im Sleins 
burgund”, Bern 1900, bei. S. 183 verwiejen ift. 

>) Ein weiterer irchener Grundherr im 13. Jahrhundert war Ulrid von 
Liebenberg, der anno 1244 auf ein Lehensgut in livhen verzichtet zugunften des 
Sifterzienjer Hlofters Wettingen gegen Bezahlung einer jährlichen Leibrente. — 
K.=11fb. Nr. 15. 
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Das Erbe der früher in Kirchen begüterten Mdeligen treten 
aber Ichließlidh an, um es Jahrhunderte zu behalten als Grund= und 
Gerihtsherren die Reihen von Neichenstein, von denen es die Marke 
arafen von Hahberg und SaufenbergsKötteln bezw. die altbadischen 
Markgrafen zulegt übernehmen. Beide miteinander nennt die Urkunde von 


1394 Sanuar 10. — ©. 2. M. Karlsruhe, Ber. Breisg. Mech. 21) 
Conv. 263, vergl. auch Feiter Negeften der Markgrafen von Baden und 
Hacberg h 794. — Darin tut „Margrali Ruodolff von Ilachberg, 


herre ze Röttelen* fund von Bajel aus „an dem Samstage nach dem 
zwölften tage ze wiennachten in dem jare do man zalte von Gottes 
geburte T’husend Drühundert vnd nuntzig vnd vier jare*: „were es 
daz es ze schulden keme, das in disen dörlferen ze Kilchein, ze 
Eymatingen vnd ze Efringen vnd in jren twingen vnd bennen vmb 
sölich sache, die do jemande tete, es were mit morde, mit roube, 
nachtbrande, strassenroube, ketzerie, diepstal, gifttragen oder wie 
sich das fuogte. darabe hant wir margraff Ruodolif vnd vnser erben 
vnd nachkomen oder die vnseren von vnsern wegen ze richtende. 
vnd aber umb daz vberige hat der frome ritter. herr Fleinrich Riche 
vnd sin erben vnd nachkomen ze richtende*“. Dasjelbe beurfundet 
leinerjeits der Neichenfteinev Heinrich) in einem fogenannten Gegentevers. 
Danac) hatten alfo damals Ichon die Markgrafen die Hohe und die Reichen 
jteinev die niedere Gerichtsbarkeit in Kicchen wie in den Ntachbarorten 
Efringen und Gimeldingen. Diejelbe Beurkundung erfolgt erneut jeitens 


beider Parteien nad) Urkunden — die Originale oder Negeften finden jich 
wieder Ion a. a. DO. — 1414, Juni 22 in Bafel, nur find jegt an die 


Stelle des Heinrich Nichen getreten „die frommen Hans Rich ritter vnd 
Peter Rich gebrveder ir erben vnd nachkommen“. Sind in der marf- 
gräfiichen Urkunde von 1414 wie in der von 1394 die drei fraglichen Orte 
zwar gejchrieben: „ilchein, Eimatingen und Efringen“, fo ift die Schreibweije 
„Eimeltingen“ im gleichzeitigen Gegenrevers der Neichenfteiner von 1414 
ebenjo bemerkenswert wie deren Bezeichnung des Markgrafen als „vnseres 
gnedigen hern“. Zwilchen den Neichenfteinen und den Wtarfgrafen gehen 
nun in den folgenden Jahren merkwürdige Taufchgeichäfte vor, auf deren 
auffallende und überjtürzende Haftigfeit ich S. 58/59 {chon verwiefen habe. 
1414. Januar 16. bejtätigt zwar Kaifer Sigismund von Cremona aus nod) 
dem Johann Reid) und defjen Bruder Betermann ihre Lehen in Augit,”) 
Kirchen, Eimeldingen und Efringen, wie dies 1425, Januar 21 nochmals 
geichieht an die gleichen Lehensträger, jedoch mit einem Zufchlag von 50 Mark 
>») Ob in der Erfheinung des Dorfes Augjt mit feinen vielen und bedeutfamen 
römischen Erinnerungen neben Hirhen, Efringen und Eimeldingen als Lehensbejiß der 
Neienfteiner unter Faiferliher Beftätigung nicht aud) eine Hiftorifche Neminiszenz 
einjtiger vömifcher Beziehungen zwifhen Augjt und Stirchen und Efringen, wo ich römische 
Funde machte, liegen mag?! — Vergl. dazu aud) die beiden Mugjt betreffenden Ur- 
funden von 1431, Oftober 28 und 29 in Altnianns Negeften Haifer Sigismunds, Band II 
Ir. 8947 und 8948 und die Hönigsurfunde Friedrich III. von 1442, die ©. 59 F. diefer 
Chronif bereits erwähnt ift und deren Inhalt im H.-Urfb. unter Nr. 32 fich findet. 


Silber auf die bisherigen 300 Mark Silber für den Pfandbejig jener vier 
Dörfer. 1431, Oktober 15 verkauft aber Hans Niche von Nichenftein dem 
Markarafen Wilhelm zu Hahberg und Saufenberg für 1650 Nheimijche 
Soldgulden die Dörfer Hilchern, Efringen und Eymetingen mit allem Zus 
gehör, die jein Pfandlehen vom Neich gewejen, mit Nusnahme einer Matte 
zu SKicchen — jpäter oft Nichengmatten oder Nichenmatten genannt — 
die nie zu jenem Pfandlehen gehört hatte, und mit Ausnahme jeiner Leib- 
eigenen, die von Niehen und Inzlingen in vorgenannte Dörfer gezogen jinD. 
Die legteren Eigenleute aber trat der Berfäufer an den marfgräflichen Käufer 
bereits am 11. Januar 1432 aud) noch ab dafür, daß der Wearfgraf einige 
feiner Eigenleute in Inzlingen dem Neichen überlajjfen hatte. Damit war 
auch Die niedere Gerichtsbarkeit an Markgraf Wilhelm übergegangen, und 
die Neichen blieben nur nod) neben vielen anderen vom benachbarten del, 
namentlich in Bajel, Grund= und Lehensherren hier, das le&tere im Namen 
von Saifer und Neich. Landvogt E. $. von Leutrum bemerkt im jenem 
interelfanten 1731 begonnenen Handichriftlichen Werte ©. 3207/3208, Band \”, 
der aus dem Jahre 1737 ftammt, über die Neichensteiner im Anjchluß au 
die Beiprehung des Vertrags ziwiichen Johann Nic) von Nichenftein und 
der Gemeinde Kirchen vom Sahre 1429: „Bermuthlicd; muß dev famille 
von Reichenstein durch Taufd oder Kauf ihr Necht an Gnädigite Yandes- 
herrichaft gefommen fein, inmaßen jelbige dato das Geringite nichts mehr 
alhier zu jagen oder prätendieren hat, und weil die Gemeinde aud nichts 
mehr zu allegiven, als Kicchen feye vor alters ein Nitteroxth gewejen, wie 
supra erwehnet habe.“ Dem Landvogt wie der Gemeinde Kirchen jelber 
waren eben die Kauf und Taufhgeihäfte zwischen dem Markgrafen und 
den Neichensteinern von 1431 und 1432, weil 300 Jahre zurücliegend, nicht 
mehr in Erinnerung. — Die Urkunde von 1432 [ajje ih in der Hauptjache 
im Wortlaut folgen, weil jie u. a. die Namen früherer Bewohner?) unjerer 

») Sicchener Namen aus viel älterer Zeit find: „Albertus villicus, Henricus 
ze der Brame, Cünradus dictus Schurman ceterique villani et incole ville 
de Chilchein“ anno 1272 — Bast. Ufb. II Nr. 65 S. 365/66; 1296 ijt nad) Bastl. kb. Il 
S. 141/142 „Bogt Shurmann von Hildein“ genannt, welcher in einem Verkauf des 
Albrecht König von Eimeldingen urfundet mit „Chünratz Böllers des nachschultheizen 


— Stellvertreter des Schultheißen — von der minren Basel — Klein Bajel — in- 
gesigel, wande ich eigens ingesigels niht enthan“; 1300 Heinrich zer Brame 
von Kirchen und feine Frau Hedwig a. a. DO. ©. 283 Nr. 523. — 1430 „Ich Henni 


Lienharter, vogt des dorifes Kilchein in Constentzer bistüm gelegen, bin ze 
gerichte gesessen in dem dorfie Kilchein anstatt und in namen hern Johanns 
Richen von Richenstein ritters, mins gnedigen herren.“ — Sohanniterardjiv Hirden. 
1455 „Peter Schlachhinhuffen, vogt zü Kilchein in namen und an statt mins 
gnedigen herren marggraflf Rüdolfs von Hochperg, herre zü Rötellen und 
zü Susenberg.“ — Domftift Bajel-Eimeldingen. 1528 „Hans Balgower, vogt 
zu Kilchen, richter anstatt Ernsten, marggrafen zu Baden und Hochberg.“ — 
Kohanniterarhiv Kichen. 1557 Hier nod) vorfommende, ebenjo wie die vorigen, Heute 
ausgejtorbene Namen find: Lienhart Wejtermann, Slleine und Großhans Brenner, 
Michel, Claus und Hans Dietfhin, Claus Frey, Morik Haurin, Jacob Danoberlin, 
Narquart Töbelin, Michael Schumader u. a. Ebenfo 1656 Cajpar Winter, Friedlin 
Schlienglin, Bajtian Seller, Bolin Winter, Hans Schüttenwürfel, der Maurer, Hans 


el 


Gegend nennt. „Ich Hanns Riche von Richenstein tuon kunt menglichem 
mit disem briefe, als mir der Edel Wolgeborn min gnediger herre 
Marggrali Wilhelm von Hachberg herr ze Roetellen vnd ze Susen- 
berg — etlich sin eigenlüte so er denne in dem dorfie ze Intzlingen 
gehept hatt ze lehen verlihen hett nach des briefes wisung darüber 
gegeben, darumbe so hab ich sinen gnaden lideklichen ze eigen geben 
dise nachgeschribenen mine eigenen lüte vnd personen, so ich denne 
in dem koufle, als ich sinen gnaden die drü doerffer Kilchein, Kfringen 
Eymetingen ze koufiende geben habe, voruß behept hatt, nemlich 
Ennelin Liebers von Intzlingen, Heini Joechen wip von Vischingen, 
Ilenni Voegtlin von Kilchein iren sun, Mathis Grauen wip von Efringen 
vnd ire drie suone, sodenn Gredelin Cuoni Wirtz tochter von Kilchein, 
also das der obgenant min gnediger herre, marggrafi Wilhelm von 
Hachberg alle sin erben vnd michkomen, die ietzgenempten personen 
vnd alle die so von inen koment vnd geborn w erdent nv hynanthin 
lidigklichen vnd ze eigen haben vnd die stüren nutzen nießen vnd 
damitte tuon vnd lassen soellent vnd moegent als mit andern iren 
eigenen lüten ane min miner erben vnd menglichs von vnsern 
wegen sumnisse jrrunge vnd widerrede.“ 63 folgt noch) der gewöhns 
fihe Schlus, daß der Neich gelobt habe und gelobe 
mit diefem Brief, diefe Gabe jtet und fejt zu Halten, 
weder gerichtlich, öffentlih nod) heimlich etwas dagegen 
zu tun. Das Datum des PBergamentoriginals aus dem 
G. 2. AM. in Karlsruhe, Ber. Breisg. Ar. (21) Spy. 
Kirchen, Gonv. 264, Leibesherrfchaft, verfehen mit dem 
. Siegel des Reihen, lautet: „am nehsten fritag vor 
Siegel des Hang Sant Ilylarien tag dem man sprichet der zwentzigest 
Nichen.*) tag nach winachten. Nach Crists gebuorte Viertzehen- 
Hundert drissig vnd zwey jare.* — 1432, Januar 11. 

Ende 1431 war die Neichspfandihaft über Kirchen, Efringen und 
Eimeldingen für 250 Mark Silber von Hans Neid von Neichenftein an 
den Markgrafen Wilhelm von Hacberg verkauft worden am 28. Oktober, 
um am 29. Oftober bereits wieder in die Hände des Neichenfteiners über- 
zugehen mit dem Vorbehalt des Einlöjungsrechts der drei verkauften Dörfer 
um die Kaufjunme von 2300 Gulden für Henmann Offenburg und Wtark- 
grar Wilhelm. Für alle dieje Zaufchgeichäfte gab Haifer Sigismund, je 
von Feldkirch aus, feine Zuftimmung, wie oben jchon ©. 58/59 ausgeführt, 
vo aud) bereits darauf veriwiefen ist, daß nad) der Königsurfunde Friedrich III. 
von 1442 Markgraf Wilhelm als öfterreihifher Landvogt im Elfaß jenes 
Neichslehen von Hans Neid Hat. Nochmals auf das 5. Stapitel „Das Dorf 


Michel _ Brandenberger, Claus Hemmer, Gabriel Steinader, Johannes Gap, Hans 
Jacob Günter, Jacob Schwarzwälder, Urban Grimm u. a. Abgelommene Vornamen 
ind: Urban, Urih, Werlin, Marquart, Melhior, Elias und PBollin; jehr felten ge= 
worden ijt der früher jo häufige Rufname Friedlin. — 

*) Siegel des Hans Nidhen von Nichenftein, 1436 War. Magd. 473, Bafel St. N. 


Lee 


Ktitchein Laiferliches Neichsgut” S. 56—61 verweifend, Halte ich Die bis 
1613 wenigftens von 1414 an urkundlich bezeugte Neichspfandfchaft der 
Reichen über KHicchen aud) Hier feit. Der „Kildhberg“*') wie das heutige 
Schulhaus in jenem Zuftande vor Umgeftaltung zu einem foldhen, die 
nad) der Überlieferung von einem oder mehreren — drei Hört man nod) 
aus der Alten Mund gelegentlich) nennen — Freifräulein von Neichenftein 
den SKicchenern Schließlich geichenft worden fein jollen, wären dann Die 
(legten, in der äußeren Erfcheinung wie in ihrem SKulturwert bedeutfamen 
geihichtlihen Erinnerungen an die einstige Herrlichkeit der 
Neihen von Neihenstein hier, Erinnerungen, die freilich dem Gedächt- 
nis dev Dorfbewohner nahezu entihwunden jind. Und dod führten einft 
die Reichen ein mächtig Herrenfzepter über Kirchen. Dafür nur noch einen 
Beweis. Am Gahre 1429 wurde ein „Gütliher Vertrag zwilchen Herrn 
Kohanns Nichen von Nichenftein als Pfandlehensheren des Dorfes Stilhein 
eines und dajiger Gemeinde andern Theils über verschiedene unter ihnen 
ftrittig gewejene Punkte vf Donnftag nehfte vor Sant Thomastag” — 
1429, Dezember 15 — abgeichloffen. Um jedoch den Zufammenhang meiner 
Darftellung durch die Einveihung der umfangreichen Urkunde nicht zu ehr 
zu unterbrechen, verweise ic fie — wegen ihrer Wichtigkeit im Wortlaut — 
in mein Urkundenbuc, wo jie, da im ganzen nicht jchwer verftändlich, aud) 
der einfache Lejer genießen fann. 


°) Nach) einem Lehensbrief von 1429 — Bajel St. A., Spitalurf. Nr. dl — 
ward der Hilhberg unter „Vogt Henni Vögtlin“ von Kirchen bezw. 13 Mannmerf 
Neben in demjelben u. a. vom Spital der armen Dürftigen zu Bajel an 6 genannte 
Flidinger als Erblehen verliehen „vmb einen jerklichen zins drye vierntzal dinklen 
geltes gütes“ mit der Verpflichtung, jährlich „ze geben vnd ze richten einen soum 
wisses wins ze vogtrecht* an Hans Nid) v. N. oder feine Erben. Urteilgeber Hierbei 
waren aus Hirhen: „Henni Lienhart, Heini Zeiniger, Cünrat Brunner, Cünglin Wirk, 
Kleinhennin Detlin, Cini Dietjhin“; Siegel des Hans v. N. — 1254 — vergl. St. 
Fb. Nr. 16, wo Wortlaut — waren von dem Nheinfelder Bürger Bellize drei Manır= 
wert Neben im „Childeinberg“ dem Stlofter Wettingen verkauft worden. — 1458, 
in Spitalurfunde Nr. 497 — Baf. St. A. fällt Bogt „Beter Schladinhuffen“ anftatt 
und im Namen des Narkgrafen Nudolf, dejien Landvogt Junker Peter Nic) v. N. jein 
Siegel anhängt, das Urteil, day die 2 Fifchinger Lehensträger über Zins vom Kildjen- 
berg namens Hensli Vogt und Elewin Winterlin neben ihrem Zins dem Markgrafen 
einen Saum Bogtwein zu geben jhuldig find. Kirchener Urteilfprecher waren mit dem 
Vogt: „Henne Brenner, Peter Schümader, Hanns Schmid, Heini Weibel“ neben 
3 Efeinger und 2 Eimeldinger Nidhtern. — Einer von den hiejigen Alten, der in- 
zwifchen 74jährig Heimgegangene Wilhelm Bürgin, im Dorf und weit darüber hinaus 
als „Wilhelmvater“ befannt, erzählte mir im Sommer 1908 auf meiner Studierjtube 
als Stunde von feinem Großvater über den Hilhberg: „Derjelbe, etwas über 30 Judjarte 
groß, foll einft von drei ledigen Jungfern aus VBajel der Gemeinde Kirchen vermadt 
worden fein; er foll früher ein Stüd gebildet Haben und nicht in Parzellen abgeteilt 
gewefen jein, wie heute. Das eine Stüd fei dann in + Teile — warum? — zerlegt 
worden; heute find cs viele Befiger dort, alle aus Hichen, aus den nadbarliden 
Bännen nur folche, die fi mit Kichenern verheiratet Haben. Mit dem Kilchberg, der 
außerhalb des Ktilhener Banns, umgeben von lauter fremden Bännen, liegt, die 
Stirhener Haben aber einen eigenen Weg dorthin, verhält es fid) ähnlid) wie mit dem 
Munzenberg dev Tannenfircher, die aud) nicht wijjen, wie jie dazu gefommen find. 
Bom Hilhderg geht aud) noch) die Sage, dak dort die weiße Frau einft Haufte.“ 


Bernd, no. 


Niederholt nannte ih Schon unter den bedeutfamften Grund= und 
Serichtsheren über Hichen in der früheren Zeit die Markgrafen von 
Bahberg und Saufenberg-Nötteln, deren Herrjchaftserbe jpäter die 
badifchen Markgrafen und Großherzöge antraten. Won diefen fürjtlichen 
Herren war Schon die Nede anlählich der jog. Nötteler Teilung von 
1311 nad) Walthers von Röteln Tod, des Teten vom Mannesitanım feines 
Sejchlechts. AUlleinerben wurden fchlieglidh; Markgraf Nudolf und der aus 
dem Nötteler Gefchlecht ftammende Dompropft Lutold in Bajel, da diele 
ih ja mit Thüring von Namftein und Konrad dem Münchenfteiner, ihren 
Miterben, durch Geld abfanden. 1315 aber vermadte laut Urkunde des 
Dffizials der Basler Nurie vom 18. Dezember der Dompropit Lutold dem 
Markgrafen Heinrich von Hachberg und Landgrafen im Breisgau, der von 
1314—1318 an feines Vaters Nudolf Stelle das Szepter führte, als eine 
Schenkung unter Lebenden alle feine Schlöffer, Dörfer, Land und Leute, 
welche Lutold von der Herrjchaft Rötteln her oder infolge anderer Nechts- 
titel gehörten. Lutold behielt jich für feine veitliche Lebenszeit nur die Nug- 
niegung des Erbes vor. Die lateinifche Urkunde, deren Inhalt ich vorstehend 
bereits zufammengefaßt habe, hat in der Hauptjache folgenden Wortlaut: 
„Peria quinta ante festum b. Thomae apostoli honor. vir Dominus 
Lutholdus de Roetenleyn quondam praepositus eccl. Basil. donatione 
simplici inter vivos dedit, donavit et tradidit Fleinrico Domicello, 
Margravio de Hahberg, Lantgravio Brisigaugiae universas municiones, 
castra, villas, domos et casalia, servos et ancillas, item omnia bona 
sua ac possessiones et iura ad dominium de Roetenleyn pertinentia, 
vel a domino Lutholdo quocumque titulo acquisita, retento sibi et 
expresse reservato pro tempore vitae suae libero usu fructu“. So fiel 
1315 die ganze Herrjchaft Nötteln an Heinvih von Bachberg-Saufenberg, 
Rudolf I. Sohn. Der nennt die Grafichaft jegt ausdrüdlich Saufenbera- 
Nötteln, wie dies feit den Tagen der Rötteler Teilung von 1311 fein Vater 
wol aud) jhon getan, und verlegte im gleichen Jahre feinen Wohnjig von 
Saujenberg nad) der freundliheren Burg zu Rötteln. Die Saujenburg, deren 
Nuinen unweit andern wir Oberländer fait alle Schon gejehen haben, 
zerfällt allmählich, und Rötteln, wo die Landgrafen von Saufenberg-Rötteln 
nun fait 200 Jahre ihren Wohnfis Haben, wird dev Mittelpunkt eines neuen 
Lebens. Hier flechte ich zur allgemeinen Orientierung das Nötigite aus der 
Gejdichte des alten Sahberger und NRötteler Hervengefchlechts ein. Unter 
Dorf Kirchen gehörte einit, wie der größte Teil unjeres heutigen Amtsbezixts 
Lörrad), zur Landgrafichaft, jpäter Markgrafichaft Rötteln, von 1218 an bis 
1503. Dieje Yandgrafichaft umfahte außerdem die Orte Lörrad), Grenzadh, 
Brombad, Hauingen, Haagen, Rötteln, Thumringen, Rümmingen, Witt 
lingen, Scallbad), Wollbah, Tüllingen, Weil, Haltingen, Hiltelingen, 
Keinhüningen, Detlingen, Binzen, Fifchingen, Eimeldingen, Märkt, Efringen, 
Egringen, Wintersweiler, Welnlingen, Blanfingen, Sleinfems, Stetten und 
Snzlingen. Während für das Vorhandenfein eines Feten Schloifes auf 
der Nöttlev Höhe jhon eine Urkunde von 670 — Scönhuth I, 265 }. — 
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Zeugnis ablegt, eriheint als Exfter jenes einjtigen Herrengeihledts 
Wolfun zu Nöteln anno 898 umd zwar als ein Graf im Breisgau. 938 
wird ein Herr Walther von Nöteln als Teilnehmer an dem exften, dDurc) 
Heinrich den Finkler abgehaltenen Turnier zu Magdeburg genannt, fveilic) 
nach feiner ganz glaubmwürdigen Urkunde MWie ichon gejagt, wird Wolfun 
zu Nötelm bereits S9S als ein Graf im Breisgau erwähnt. Mit diejer 
Benennung hat es folgende Bewandtnis. Das heutige, fogenannte Wlark= 
gräflerland, das jo ziemlich genau die jegigen Amtsbezirte Schopfheint, 
Lörrah und Müllheim umfaßt, bildete ehemals die eine Hälfte des 
Breisgaus, Die obere Marfgrafichaft, deren nördliche Grenze von 
Feldberg über den Beldhen, die Sienis, das lemmtal in die Nheinebene 
fich erftreete. Das war urjprünglich Gebiet dev Herzöge von Zähringen, 
deren Stammvater Bertold L., der Bärtige, it, F 1077, deren Ge= 
Ihleht auch noch unfer gegenmwärtiges Fürjtenhaus entitammt, weshalb 
unfer Großherzog jih in Negierungserlajfen und Urkunden jtets au 
„Herzog von Zähringen“ nennt. Die Herren von Nötteln waren num zus 
nächjt Dienftmannen, Minifterialen, der Zähringifchen Macht, ihr Land 
war Zähringifches Lehensland. Der Mannesjtamm dev Zähringer exrlojch 
mit dem leßten der Bertholde, dem V., 1218, und ihr Erbe ward unter 
Verichiedene geteilt. Un ihrer Stelle übernahmen die Markgrafen von 
Baden die Führung, die ji) jet Landgrafen im Breisgau nennen. 
Mit dem Erlöfhen des Zähringer Gejchlehts und der Aufteilung jeiner 
Lande gründeten auch die Herren von Nötteln eine eigene Herrjchaft und 
erhoben jih nah und nad zur Stellung veihsfreier Herren; als jogen. 
Dynaften waren fie edelfver oder „nobiles“. Sie bezw. ihre Nachfolger, die 
von Saufenberg-Rötteln, wurden für die Burg zu Nötteln, Bann und 
Kichhöre — SHicchipiel — jowie für die Stadt Schopfheim und Stirchens 
fat 1371 exitmals durd) Sfterreich belehnt. Deswegen erhob jpäter Ojter= 
veih Sahrhunderte lang Anjpruch auf jene Qehenslande, was exit im Jahre 
1741 aufhörte. Da wurde unter Karl Friedrich — Nöttelm war inzwiichen 
mit anderem Gebiet längit an Baden gefallen — das angeblihe Nedt 
Djtereihs durd) Losfauf abgelöft. — 

Im Sahre 1418 war die Hocberger uder Hachberger Herrjcherlinte 
— benannt nad) dev „Hochburg“ bei Emmendingen — mit Otto II. aus- 
geitorben und deren Land durch Vertrag an Markgraf Bernhard von Baden 
gefallen. Sene wird auch Hachberg-Hachberg genannt zum Unterfchted von 


Hahberg-Saufenberger Gejchleht — Stammburg die Saufenburg bei 
andern — das in der SaufenbergsKötteler Linte jich fortjegte. 1503 fällt 


auch) Saufenberg-Rötteln an Baden auf Grund eines zwiichen Mtarfgraf 
Philipp, 1487—1503, und Markgraf Chriftopg von Baden, 1490 jchon 
abgeschloffenen Bertrages, worüber unten näherer Auffchlug gegeben wird. 
Sene Land» oder Markgrafen von SaujenbergNötteln hatten ihre Rechte 
und Befigungen durd) friedliche Erwerbungen jtarf vermehrt; fie wehrten 
ji aber auch jederzeit für ihr gutes Necht. So wuhte Markgraf Rudolf IIL., 
1364— 1428, das Nedht Jeinev hohen Gerichtsbarkeit im Jahre 1372 be= 
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stimmt und jcharf zu wahren gegenüber dem Bilchof Johann von Bajel. 
Der lektere hatte nämlich als Obervogt und Oberfhirmhere des Dinghofs 
zu Stein in diefem Jahre durd) feine Leute im markgräfifchen Orte Kirchen 
einen Mann, der die Felte Stein verraten, gefangen nehmen, nad) Stlein- 
Bajel bringen und den Berräter dort furzer Hand hinrichten laffen. Mtart- 
graf Nudolf hatte aber alsbald, naddem er von dem Vorfall gehört, feine 
Boten ans Gericht nad) Bafel geichiet und dort verlangt, daß man den 
Gefangenen nad Kirchen in fein Gericht ausliefern jolle, „wande och 
niemant vber in ze richtende hette denn er, wande er och da ge- 
fangen were®. Das Urteil war aber bereits vollftredt. Snfolgedefjen 
verficherte der Bilchof von Bafel durch einen mit jeinem Siegel verjehenen 
Mevers, dab der Gerichtsbarkeit des Markgrafen damit für die Zukunft in 
feinev MWeife vorgegrifften fein jolle. Der Urkundenmwortlaut it nad) 
S.L.M., Karlsruhe, Ver. Vreisg. Arch. (21) Eonv. 263, Gerichtsbarkeit, 
Berg. Orig. 1372, April 17 im wejentlichen der folgende: „Wir Johans 
von Gottes gnaden Byschof ze Basel tuon kunt allen, die disen brief 
ansehent Baer hoerent lesen. Als vnser Ivte gefangen hatten ze 
Kilchein einen schedelichen man vnd den gefuert in vnser stat ze 
minren Basel. vnd da mit vrteil of ein rat gesetzet wart, als vns 
vnser lieber getrüwer her Burkart Sporer von Eptingen geseit hat, 
der och da ze gegen was, von der grossen missetat wegen, als der 
selbe schedelich man vnser vesti Istein hingeben vnd verraten hat. 
\'on des vorgen. gerichtes vnd sache wegen sol dem egen. marggraf 
Ruodolf sinen erben vnd nachkomen hienach enhein schaden sin an 
dem vorgen. sinem gerichte ze Kilchein, vnd sol och das selbe sin 
gerichte beliben in siner kraft, an allen andern sinen rechten vnd sol 
och harumbe das selbe sin gericht nit gekrenket sin in deheinen weg. 
— geben an dem samstage vor sant "Goergen tage, da man zalte 
von Gottes geburte dritzehnhundert zwei vnd eibentzig jare.*. Hier 
hatte fi) alfo dev Bilhof von Basel, der fi einen Übergriff in die hohe 
Gerichtsbarkeit des Markgrafen erlaubt hatte, Schriftlichh und feierlichit ent- 
ihuldigt. Der Markgraf aber betonte in der Folge wiederholt dieje feine 
Hohe Gerichts sbarfeit, die ihm in Kirchen, Efringen und Cimeldingen zu= 
iteht, wie den Reichenfteinen ebendafelbit die niedere Gerichtsbarkeit. Das 
willen wir bereits aus den bezüglichen Neverfen der beiden Beteiligten 
von anno 1394 und 1410. 1397 aber Ichon Hatte Kaifer Wenzel dem 
Markgrafen Rudolf IILF) die Freiheit erteilt, daß er und feine Erben nur 
“=, ad Schönhuth war 1376 an Faftnaht Markgraf Nudolf bei einem Unfug, 
wobei vor allem der Adel beteiligt war, den Baslern in die Hände gefallen, aus 
Nüdficht aber auf die bisherige gute Nahbarjdhajt und das Bürgerrecht, das die Marf- 
grafen in Wafel Hatten, unentgeltlic) wieder freigelaffen worden. Das Bürgerredt 
wurde ihnen aber gefündigt nad) der jür Ofterreich und den Adel unglüdlicen Schladt 
bei Sempad) 1386, namentlid) naddem die benajbarten Herren einen Bund gefchlofjen, 
dem aud) die von Nötteln beigetreten waren. Die Markgrafen durften zwar fortan 


nod) die Stadt bejuden, ja in ihrer eigenen Behaufung dort wohnen, aber verloren 
Hatten fie das Necht, ftädtifche Ämter zu erwerben. — Das frühere marfgräfl. Schloß 


ee 


vor das fatjerlihe Hofgericht und vor fein fremdes Gericht geladen und 
jeder feiner Untertanen nur vor feinem marfgräflichen Gericht belangt 
werden dürfe. 1398 erhält Rudolf vom Kaifer fir fid) und feine Nad)= 
tommen aud noch das Net, in die Acht erklärte Flüchtlinge in feinem 
Lande aufzunehmen, „zu enthalten, zu Haufen und zu hofen“. 1371 hatte 
Öfterreich, wie Schon bemerkt, die Markgrafen erftmals mit Nötteln und 
Schopfheim belehnt, eine Belehnung, auf die Ojterreich Später foldhe Redhts- 
anprüche erhob, daß Karl Friedrich Schließlich wohl oder übel ablöfen 
mußte. Der Übergriff des Biihofs Johann von Bafel in die hohe 
Gerichtsbarkeit des Markgrafen Nudolf vom Jahre 1372 ift uns gleichfalls 
bereits befannt. Diejes Hoheitsreht des Markgrafen ließ aber offenbar 
auch den Bifchof von Konftanz nicht ganz ruhen. So veranlakte Bifchof 
Albert von Konftanz im Jahre 1410 am Montag, den 8. Dezember, feinen 
Hommillar, den Konrad Lingg, Notar der Basler Kurie, dev aud) urkundet, 
im Kreuzgang des Münfters zu Bafel die nötigen Exhebungen zu mad)en 
in Gegenwart des marfgräflichen Bevollmächtigten Friedrich Kreps, des 
Ritters Veter Neich von Neichenftein, des derzeitigen Herrn über „Eyme- 
tingen, Efringen und Hilden“ und vieler weiteren geladenen und mit 
Namen genannten Zeugen aus der Umgegend. Durch diefe Nennung der 
Namen vergangener Gefchlechter von Sieden und feiner Nahbarjchaft wie 
au durch einzelne Zeugenausfagen wird diefe Urkunde doppelt interejjant. 
Teils im originalen lateinischen Wortlaut, teils im deutihen Auszuge tft 
jie im Urfundenbuc als Nr. 29 aufgenommen. Das Ergebnis jener Ver- 
handlungen war die Feftitellung: Die hohe Gerichtsbarkeit in den Dörfern 
Eimeldingen, Efringen und Kirchen fteht von alters her dem Markgrafen 
Nudolf zu. Nicht anders fagten am 10. Dezember 1410 am felben Ort 
und vom jelben geistlichen Notar auf Verlangen des markgräflichen 
Brofurators Hreps vernommene Zeugen wie Nicolaus Brambad) und 
Henninnus Voegellin alt, beide von Hildein, fowie Peter Reich von NReichen- 
jtein aus, welch’ legterer außerdem dagegen proteftierte, daß Zeugen ver- 
nommen würden und diefe Angelegenheit hier jo verhandelt werde, die 
eine Neichsjache jei — „ad sacrum imperium et eiusdem imperii fasallos 
pertineat, coram quibus tractanda sit“; er Stimme jolcher Zeugen- 
einvernahme in feinev Werfe zu. — Die Landgrafen von Saufenberg- 
Nötteln übten auch das Landgericht, Blutbann uf. im Breisgau aus 
namens des Haifers und wurden durd) diefen damit belehnt, jo 1401 durd) 
Haifer Nuprecht. Nudolf II. Nachfolger war 1428S—1441 fein Sohn 
Wilhelm. Diefer ftellte Schloß Saufenberg wieder her und trat 1441 
in öfterreichiiche Kriegsdienfte, nachdem er zuvor die Negierung nieder- 
gelegt. In der Schlaht bei S. Jacob ftand er Id444 gegen die Schweizer, 
weshalb ihm Bajel den Aufenthalt in der Stadt unterfagte. Dfterreicd) 
aber übertrug ihm im neu ausgebrochenen Schweizerkriege die Landvogtei 
über den Elfaß, Sundgau, Breisgau, Turgau und Höhgaun. Wilhelms 
in Bajel ijt Heute dort das Bürgerjpital. — Nudolf III. ift im öftlichen Stapellenanbau 
dev Kirche zu Nötteln mit feiner Gemahlin Anna von Freiburg beigejekt. 
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Nachfolger Rudolf IV, 1441— 1487, kam dur) feine Gemahlin Margaretha, 
eine Anverwandte des Yohannes von Freiburg, 1444 troß des Wider- 
ijpruchs von Sfterreih) in den Befig der Herrichaft Badenweiler, deren 
Wappen und Herrfchaftstitel ev Jofort mit dem feinigen vereinigte. 1451 
ging auch die Sraffchaft Hauenftein mit den Tälern Schönau und Todtnau 
als öfterreihiiches Pfandlehen auf ihn über, ıwie Markgraf Wilhelm es 
ichon befejfen hatte. 1457 erbte e"von Hohann von Freiburg auch nod) 
die Srafichaft Neuenburg. Sein Sohn und Nachfolger Philipp, 1487 bis 
1503, war der lebte vom Stamme derer von SaujenbergKötteln. Er war 
nicht nur Herr von Nötteln, Saufenberg, Badenweiler und Neuenburg, 
jondern auch durch feine Mutter eine Gräfin von Vienne, Erbe bedeutender 
Ländereien in Burgund. Mteilt wohnte er auf dem Schloß Neuenburg 
und ließ jeine Stammlande durd) Landvögte regieren. 1503 ftarb er ohne 
männliche Erben, er hinterließ nur jeine Erbtochter Johanna. Dieje hatte 
er dem Sohne des Markgrafen Chriitoph von Baden zur Gemahlin beitimmt 
und daher 1490 chen mit Christoph die Erbvereinigung geichlojlen, Die 
im Falle jeines Todes jeine Länder Rötteln, Saufenberg und Badenweiler 
jenem zujprad), wie umgefehrt deifen Gebiete an ihn, den etiwa Ulberlebenden, 
fommen follten. Nah Philipps Tod 1503 in Neuenburg, wo fein Leich- 
nam beigefegt wurde, fein Herz aber in einem bleiernen KHäjtchen bei den 
Ahnen in Rötteln, heiratete feine Tochter Johanna jedoch nicht den jungen 
badischen Markgrafen, fondern auf Zureden des franzöjiichen Königs den 
Grafen von Longueville, wodurd an diejen die Neuenburger Herrichait 
fiel. Da aber Markgraf Chriitoph alsbald Bejiz von Nötteln, Saujens 
berg und Badenweiler ergriff, drohte der ıweliche Graf mit Gewalt. Nım 
icharten ji 12000 wadere Oberländer auf dem Saufenhart um ihren 
neuen Seven, und der Gegner fand nicht mehr den Mut, jein angebliches 
Erbrecht durchzufegen. Nad) acht Jahrzehnte langem Nechtsitreit zahlte 
Baden im Jahre 1581 eine Abfindungsjumme von 225000 Bulden an die 
Longuevilfe, und dieje leiiteten jest Verzicht. Mit dem Anfall an Baden 
hörte Rötteln auf, ftändige fürftliche Nefidenz zu fein, wenn auc) die Miarf- 
grafen von Zeit zu Zeit ihr Schlog im Wiefental wieder bewohnten, zulett 
Georg Friedrich, 1577—1622, im Anfang feiner Regierungszeit. 1595 ver= 
legte diejfer feine Nejidenz na) Hochberg, 1599 nad) Sulzburg und 1604 
nad) Durlad) in die Karlsburg, woran heute noch das Gajthaus dort 
gleichen Namens erinnert, wie die alten Kalewnenbauten dajelbit einft zum 
altbadiichen Schloß gehörten. In Röttelnm ıwar zwar noch lange eine Fleine 
Bejagung verblieben, bis die jpäteren Siriege und ihre Zeritörungen Yörrad) 
im Tal zum Siß der herrfchaftlichen Stellen machten, die jo lange auf 
der Höhe von Rötteln ihr Heim gehabt hatten. Die allgemeine und zum 
Veritändnis nötige Orientierung tft einigermaßen vollftändig, wenn ich das 
Folgende nod) furz verzeichne. 1527 famen die badifhen Lande nad) 
Chriitophs Tod auf Grund der Schon 1515 beftimmten Teilung an dejjen 
beiden Söhne Ernjt und Bernhard. Es bildete fi unter dem legteren 
die fatholifche Baden=-Badenjcde, unter dem exjteren die evangelifche Baden= 


ST 


Durlahifche Linie. Ernft führte zwar in feinem Lande die Reformation 
noch nicht ein, jondern exjt fein Sohn und Nachfolger Karl II., der die 
Nefidenz von Pforzheim nad) Durlad) verlegte. Nac) mehr als zweihundert- 
jährigem Bejtehen wurden die beiden getrennten badiihen Linien unter 
Karl Friedrich 1771 durch den Unfall von Baden-Baden wieder vereinigt, 
unter Sarl Friedrich dem Gefegneten, Badens legtem Markgrafen und 
eritem Großherzog, dem Ahnderen und Vorbild unjeres im Jahre 1907 
heimgegangenen gütigen Landesfürften, des treudeutichen Großherzog 
Friedrich 1., deifen Sohn Friedrich II. jeitdem das badische Szepter führt. 

Nach diefem geichichtlichen Tiberbli will ic) über die früheren welt- 
lichen Grundherren in Hirchen aus alten Urkunden, bejonderes Berainen 
d. h. Güterbejchreibungen oder Grundbücern wenigitens nod) einige Ge= 
ichlechtev Dderjelben aufzählen. ingehender bejprochen wurden eingangs 
die von Ehilheim, Namftein, Grünenberg, Münchenftein und Neichenftein, 
zulegt die von Nöttelm bezw. Saujenberg und die altbadiihen Markgrafen. 
im Husblic auf die Gegenwart. Die Namen jener zumeift Basler Grund- 
herren, von Adel und nicht, in iechen verzeichne ich, Kicchen= und Klofters 
güter vorläufig ausicheidend, jo, wie ich jte in den betreffenden Urkunden 
genannt finde, ohne auf Bollitändigfeit der Lifte Unipruch zu erheben: 
Revnhardus de Gunselier armiger, IIugo ad Solem dietus Fürnach 
civis Basiliensis — Hugo zur Sonnen gen. Fürnach — Cuonrat von 
Berenvels ein ritter von Basel, hern Thürings des marschalkes guot 
nebent des Schoenkindes guot, domicella Nesa de Arberg dicta 
\latzererin mulier Basilee commorans, Wernlin von Rilchein der 
spengler ein bürger von Basel und Agnes sin eliche wirtin, der 
Sürlin guot von Basel, der Sunnen guot, Jungker B. von Eschbach, 
des von Rockenbachs gutt, FHenmann zem Tagsternen der wartmann 
ein burger von Basel, Conradus de Friburg, Anna nata Wernheri ad 
Solem uxor Wilhelmi de Eptingen dicti de Blachmunt armigeri, 
Hugo de Sliengen, das lehen herren Johans Stebelins eins burgers 
von Basel, der von Landser®?) guot, dicti ad Rosam, dicti de Kesselach, 
auch der von Kesselach guot, auch . Floofgueth zur Brome von 
Kesselach genannt, das guot von Olsperg. des Nlünzmeisters 
manwerch und reben, den man nemmet Eriman, Katherina relicta 
quondam Wernheri dicti Pfafien ®!) armigeri Basilee, auch der Pfaiten®!) 
guot vff dem berge eins ritters, Johannes dictus Pfaff miles, Tleinricus 


°») Zandjer, Stanton Landfer im Kreis Mülhaufen, urjprünglid jamt Burg im 
Bei der Herren von Butenheim, die es 1269 dem Bistum Bajel übergaben und als 
Lehen desjelben zurüderhielten. Weiteres jiehe in „Das Neihsland Eljaß-Lothringen III, 
Ortsbefchreibung,“ unter „LZandfer“. 

*) Die mit Ritter Hinrich gen. Pfafe 1226 zum erjtenmal ericheinende Yamilie 
dev Pfaffen von Bafel Hatte ihr Stammgut, den jpäter an Henmann Offenburg ver- 
gebenen Pfaffenhof, auf dem Petersberg in Bafel; jie Iebt nod) Heute in Hejjen, 
Württennberg, Bayern und Freiburg i. B. fort. Überhaupt find aud) bezüglich der 
vornehmen Basler Grundherren in Kirchen zu beachten die Basler Edelleute auf dem 
Betersberg im Gegenfaß zu denen beim Münjter. 
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de Baden armiger, des Sevogels ‘®) auch Voegellis guot, nebent 
Heinrichs Sevogels guot, der von Bondorf guot, Bruno von Bellikon, 
frouw Bride von Tegervelt Bvrehartes seligen von Tegervelt eins 
edeln knechtes wilent elichv frovwe, Petrus dictus de Zessingen 
canonicus ecclesie sancti Ursitzini Bas. dioc. et Nicolaus de Zessingen 


eivis Basiliensis fratres - - Erben des Johannes de Zessingen. olim 
jneuratus ecclesiae — Briefter, Bfarrer — in Kilchhein Constant. dioc., 


Johanes de lHabchenshein, Johans von Zelle guot, Wernher von 
Kilchein ein burger von minren Basel, Ilans Dahinden von Vischingen 
u. a. — Dem einfadden Lejer mag diefe meine Aufzählung aller der vielen 
Namen ungereimt und unverftändlich vorfommen. Und ich geitehe: Mir 
flimmerte es auch oft vor den Mugen und ich mußte mic) zur Geduld 
zwingen, um durch die Hunderte von PBergamentblättern mit ihren jo oft 
faum entzifferbaren Schriftzüigen durchzufommen und jo ein Bild von lt 
Kirchen und feinen einstigen Bewohnern, ihrem Gut, deijen Bewirtichartung 
und ihren Grundherren zu gewinnen. Doc ich gewann es, und Ichlieglich 
machte mie die Auflöfung des veriworrenen Nnäuels, jorweit möglich, und 
das Zufammenarbeiten des vielgeltaltigen Stoffes an ji Ichon Freude, 
weil vieles fi fo Ihön jchichtete. Und ich hielt durch beim Gedanken 
aud) an die Freude, die ich meinen einheimijchen Lejern wie auch denjenigen 
in dev Nadhbarichaft, befonders in Balel, durch jolche Arbeit machen werde. — 
Seit alter Zeit ift unfere Kicchenev Gemarkung, wie die von Efringen 
und anderer Nachbarorte, ein fruchtbares und gejegnetes Land, eim qutes 
Weinland vor allem mit dem Ertrag feines herrlichen und einzigartigen 
Marfgräflers. Den tranfen jchon früher auch die Basler bei uns gern, 
oder daheim in ihren Kellern wollten jte jolhen haben. Deshalb famen 
jie mit ihrem Geld nad Kicchen heraus und jtredten das den hiefigen Neb- 
bauern vor und befamen dafür ihren „Weinzins“, oder aber fie erwarben 
ih) Grundftüde Hiex, befonders Rebgelände, und liegen ich den Ertrag in 
ihre Behaufung nad) Bafel zuführen. Die Gefellfhaft zum „Nebhaus“ 
beifpielsweife in lein Bajel hatte in alter Zeit in ihrem Haufe an der 
Niehentoritraße, „dem Nebhaus“, eine Trotte, in welcher fie nicht nur ihre 
— Stlein Bajel war mit niedergelegten Neben einst angepflanzt zur Wein 
zucht wie zur Sicherheit der Stadt — Trauben preßte, Sondern auch die 
aus dem Markgrafenland. In den ehemaligen Siriegszeiten brachten die 

*) Bergl. „Henmann Sevogel v. Bajel und jein Geflecht” von K. Vijcher- 
Merian, Bafel 1850. Der „Voegelli“ zwei Mal genannt in einer Barfüfjer Urkunde 
aus dem 13. Jahrhundert. Das ift wol der Heinrich Sevogel, der wiederholt im dev 
Klingentalurfunde von 1342 erwähnt ij. Da es dort einmal „in den hintzkon 
nebent des Sevogels guot“ und in einen Pergamentblatt aus Hlingental 9. 9. 55, 
stirden 1342—1656, das — ohne Datum — nad) Dr. Wadernagel und Dr. Huber in 
Bafel aus dem 14. Jahrhundert ftammt, ausdrüdlic Heift „in dem sewe nebent 
Voegellis guote“, und da heute no) das Gewann „Seeboden“ neben der „Binbge“, 
einem Eleinen Wäldchen am Weg nad) Egringen, liegt, jo ijt jehr wahrjdheinlid, day 
der Voegelli von diejer Wieje neben dem „Seeboden“ den Namen „Sevogel” erhalten 
hat. Dann wäre das Pasler Eevogelgejhleht feiner Abftammung nad) wol von 
Kirchen. 
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Weinbauern aus der Nahbarihaft gerne ihren Wein fchnell in das jihere 
Bafel, von ıvo fie au) dann die nötigen Lebensmittel, wie heute teilweije 
noch üblich, mit Heim nahmen. Diefe Weineinfuhr, joweit fie Mein Bafel 
betraf, ging unter Aufjicht und Befteuerung vonfeiten der Gejellfchaft zum 
Nebhaus vor ji.) — Die Zollfchranken der neueren Zeit haben joldher 
einftigen Weinverbindungsherrlichkeit zwiichen Bafel und unferem Mark- 
gräflerland längst nahezu ein Ende bereitet. Doch Heute no) fommen die 
Basler gerne wenigftens zu uns heraus, unferen guten Maxkgräfler zu koften. 
Und wir freuen uns noch heute jeder freundnachbarlichen Verbindung mit 
Bajel, die jede Markgräfler Marktfvau in anderer Weife jchäßt, ıwie der 
Ktranfe, der in Niehen oder Bafel Hilfe und Pflege fucht und findet. Wir 
Sopfarbeiter aber freuen uns dankbar des Entgegenfommens, das wir jo 
oft und gerne in Bafel für unfere Studien finden, wie dies aud) der Ver- 
faffev diefes Buches erfahren durfte, namentlic) vonfeiten des Staatsardhivs 
in Bafel, dejjer Vorfteher, Dr. R. Wadernagel, und dejjen Afliitent, 
Dr. Auguft Huber, ex für die freundliche Förderung jeiner heimatgejchicht- 
lichen Arbeit zum aufrihtigften Dank verbunden ift und bleibt. Euch, 
meinen Kicchenern, aber rufe ic) an diefer Stelle zu: Bleibt wader und 
unverdrofjen bei der Arbeit, die eure Ahnen und Urahnen Schon auf der- 
jelben Heimatflur verrichtet Haben, die nun in eure Hand gegeben ilt. 
Sruchtbarer und gefegneter Boden ift und bleibt fie doc, der immer wieder 
den fleißigen Bebauer ernährt, auf dem man aud) in jchiwerer und ob aud) 
jahrelang fast herbjtlofer Zeit durchlommen fanı. So haltet immer durch 
wie eure Väter jo oft in noch viel jchwererer Zeit durchgehalten Haben! 
Segen it der Mühe Preis! Dafür erbringt ja aud) das troß lang 
anhaltender Trodenheit immer noch fruchtbare Jahr 1911, das Jahr der 
Abfajfung diefer Chronik aud), den erneuten Beweis, in weldem e8 gab, 
und das meist viel und gut: Heu und Hirfchen, Frucht und Zwetfchgen — 
Kartoffeln und Gemife freilich etivas weniger — aber einen fojtbaren, 
jonnenglutigen 1911er, der nur den einen Fehler hat, daß er ji mit einem 
Drittel- ftatt Vollherbit präfentierte! 


Siebentes Rapitel. 


Kirchen in Abhängigkeit von Klöjtern bejonders von 
©. Peter in Bajel. 


In UltsSicchen und den Nachbardörfern mit ihrem fruchtbaren Kultur= 
und vor allem Weinland waren nicht nur viele Adelige und Neiche aus 
Bafel und der weiteren Umgebung begütert und begiltet, fondern aud) 
viele Hlöfter und Stifter von Bafel und anderwärts. Dak Kirchen ein 


m 


°) Bergl. „Hiftor. Fejtbucd) zur Basler Vereinigungsjeier“, 1892, VI, S. 203 jr. 
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janftgallifcher Ort früher war, alte Beziehungen zum Nlofter ©. Gallen 
hatte, willen wir bereits; ebenfo, daß es von Heinrich dem Heiligen einmal 
an das Hlofter Stein am Rhein anno 1007 vergabt wurde. Das Chors 
herrenftift ©. Beter in Bafel aber war und blieb der bedeut- 
famfte und langjährigste Flöfterliche oder firhliche Grundbefiger 
und Gebieter hier in Hirhen, wie in Eimeldingen und Märkt, 
eigentlich bis ins 19. Jahrhundert. Freilich war es nicht immer ein 
gütigev und jelbftlofer Herr für die Ntirchener und ihre Bfarrherren, die 
e5 zu ernennen und zu befolden hatte, nicht immer ein treuer Vfleger der 
Bauten, die ihm in Kirchen unterftanden. Soldye Gebäude waren hier 
das Chor der. Kirche und dasjenige in Eimeldingen und Nlärkt, das Pfarr- 
haus — auch in Eimeldingen — die Scheune — aud) in Eimeldingen und 
Märkt — und das Zehnten- und Trottenhaus. Wie aber war ©. Beter 
in Bafel hier in Kirchen zu Belig gelangt, jo daß ihm jo weitgehende 
VBerpflihtungen in SKicchen erwuchjen? Schon im Eingang des. vorigen 
Stapitels berichtete ic) von den fast endlofen Streitigkeiten um das Vatronats= 
vet der Kirchen in Sirchen, Eimeldingen und Märkt; aud) davon, daß 
der Briefter oder Pfarrer in icchen namens Gottfried im Jahre 1241 ein 
Srunditük in Kirchen an Konrad, den Decan des Stifts ©. Peter in Bajel, 
verkaufte. — Das nahe gelegene Bajel und fein Biichof mochten jchon 
geraume Zeit jene Streitigkeiten verfolgt Haben und dabei zur Erkenntnis 
gekommen jein, dev Biffen wäre für uns nicht zu fen und Schlecht. Ges 
dacht, getan. Aber wie fängt man e8 am unauffälligiten an? Da faufte 
— offenbar ganz in der Stille, allmählich und nur für fih — cben jener 
Decan Konrad, Pfarrer an S. Theodor in Bajel, die Grundftüce in Kirchen 
— von wem it nicht befannt — welchen das Patronatsrecht der Kirche 
dajelbjt anhaftete, ferner jenes andere Grundftüd von Pfarrer Gottfried 
und einem Anverwandten desjelben namens Johann Beilz") oder Beiler, 
augerdem in Märkt und Eimeldingen die Höfe, mit denen gleichfalls das 
Batronatsreht der Hirchen diefer Dörfer verbunden war. Nachdem das 
alles vet Hübjch beifammen war, verzichtet der Decan feinem Stift, dem 
Stift ©. Beter, gegenüber am 3. November 1241 auf alle Eigentumsrechte 
an jene und mod) weitere von ihm in Bajel angefaufte Güter. Nun ift 
Bafel bezw. das Stift ©. Peter dajelbft in den durch) Kauf beglüdten 
Dörfern Hirhherr und Herr der Situation und hält dies jo exiworbene 
Necht Jahrhunderte lang zäh feft und läßt fich ducch diefe und jene An= 
feindungen und Widerwärtigfeiten in feiner Weife beirren. Dem fo ent» 
ftandenen Zufammenhange zwiihen Kirchen und ©. Peter in Bafel ift es 
aber doc zu verdanken, daß für den Forfcher zum Teil reiche Quellen 
tliegen aus dem im Basler Staatsarhiv aufbewahrten Urkunden und 


=) Mit diefem Johann Beilz fünnte wol identifch fein der Johann Bellige in 
Urkunde — St. Eh. Nr. 16 — von 1254, der eben dann inzwijhen nad) Rheinfelden 
verzogen wäre. Jit ja dod) die Schreibweije in den alten Urkunden oft eine derartig 
willfürlid) veränderte, daß in demjelben Schriftjtüc nicht felten derjelbe Namen nad) 
Velieben anders aufgezeichnet ijt. 


a 
Aktenbeftande des Stiftes ©. Peter wie anderer Hlöfter in Bafel, die einjt 
Beziehungen zu Kirchen und dem Mavkgräflerland überhaupt hatten. — 
Unter dem PBatronatsreht-über eine Kirche bezw. Pfarrei haben wir, wie 
ichon einmal bemerkt, das Necht zu verjtehen, den PVriefter oder Pfarrer 
zu ernennen und die überfhüfligen Einkünfte der Pfarrei zu beziehen. Diejem 
Batronatsrecht jtand die Patronatspflicht der Befoldung des Geijtlichen 
und der Unterhaltung der firchlichen Gebäude, von Kirche und Pfarrhaus 
mit Zugehör, gegenüber. Da es ©. Veter mit dem Einzug feiner Einfünfte 
von der alten Pfarrei Kirchen jtets vecht genau nahm, dies fo jehr, dar 
zunveilen die hiejige Pfarrherren nicht zu ihrem vehtmäßigen Einfommen 
gelangten, wie id) an fogar fraffen Beifpielen werde aufzeigen müllen, 
wollen wir die Ginfommensverhältniife der alten irchener Pfarrei zuexjt 
ins Auge fallen. Die ältefte mir befannt gewordene Pfarrfompetenz 
it die nach einem Bejchrieb von 1325. Dana) warf das Hicchengut in 
Stirchen — die „ecclesia Kilchein“ an Zehnten und anderen Zinfen damals 
ab „yuatuordecim marcas vel parum plus vel minus“ d. h. 14 Mark, 
bald mehr, bald weniger. Die Mark zu 24 Gulden gerechnet ergibt das 
ein Öejamteinfommen von 336 Gulden. Der Bilar oder Pfarrer aber 
Toll als Pfründe haben: Das jteinerne Haus neben der Stirdhe, wie feine 
Vorgänger, mit dem ganzen Objtgarten und dejjen Früchten, jedod mit 
der Bedingung, daß er Wfarıhaus und Garten in gutem Stand hält und 
zur Zeit der Ernte und Weinlefe, auch zu anderer Zeit, den bezeichneten 
Objtgarten dem Kapitel S. Peter zum nötigen und gewohnten Gebrauch zur 
Verfügung stellt; gemeint it wol die Zeit der Erhebung der Zehntfrüchte, 
die eben auf dem Pfarrgut abgeliefert wurden. ch gab vorjtehend die deutiche 
Überjegung des lateinischen Originals, dejfen Wortlaut im K.=11fb. Nr. 22 
lich findet. Bon Zehnten erhält der Pfarrer 3 Biernjel®) Weizen, 3 8. 
Spel;, 2 B. Hafer, 2 Seiter Exbien, Bohnen, Gerfte, Linfen und Hirfen; 
vom Weinzehnten 3 Saum weißen und 2 Saum roten Wein. Ebenjo er- 
hält er den fleinen ZJehnten von den Gärten und den Tieren des Dorfes 
Stilchein, auch, wenn Frucht gejfät wird, in den Gärten und im Ortsetter. 
Jedoch dürfen Holze und Heuzehnten nicht in den Eleinen Zehnten einbezogen 
werden. Ferner foll ev in Empfang nehmen und haben die Einkünfte aus 
den Unniverfarien ) — Sahrzeiten, Seelenmejjen — jowie aus der 
Seelforge. Dagegen ift ev verpflichtet, an den Bilchof oder Mechidiafon 
bezw. Bapft die nad) Schäßung jeines Brründeeinfommens ihm auferlegten 
Stolleften oder jährlichen Bifchofssteuern, jo oft diefe durch deren Beauftragte 
angefordert werden, felber nad) dem ihn treffenden Teil zu entrichten, wie 
auch die von ©. Beter ihr Betreffnis Leiten müjjen. Ein Pfründebeichrieb 


>) „Viernfel‘, aud) „vierdenzal, viernzal, viernzel“ ijt Getreidemak von 
21/2 Viertel. Ein „Viertel“ oder „Vierteil“ ift !ı Mutt, in Zürich 20,7 Liter. Ein 
„Mutt“ ift ein mittleres Getreidemaß, Shwanfend 3. B. in der Schweiz zwijchen 78 
bis 100 Liter; mit Mutt gleichbedeutend ijt der Scheffel = !/ı Malter — 4 Viertel. 

) „Anniversarius“ — Jahrestag, bejonders der Jahrestag, an weldem das 
Andenfen eines VBerftorbenen durd eine Mefje gefeiert wird. 
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von 1333 weicht nur in wenigen Bunften von dem von 1325 ab. Da 
heiht 08 „Haus und Sof mit dem großen Obftgarten neben dev Kirche“. 
AYusdrüdlich it aber nicht nur — wie 1325 — verlangt, daß der Pfarrer 
jene ihm anvertrauten Güter in gutem Stand und Bau erhält, jowohl zu 
feinem eigenen wie zu S. Peters Nugen, und diefem Stift zur Zeit der 
GEinte und Weinlefe zur Verfügung hält, jondern auch eine anftändige 
Saltfveundichait gewährt. Mit dem letteven ift natürlich nichts anderes 
gemeint, als daß der Wfründnießer den Herren von ©. Peter vder deren 
Reauftragten etwas gutes zu effen und trinken vorjegt, wenn diefe zur 
Erntezeit oder im Herbit kommen, ihren Zehnten zu holen. ene Ber- 
pflihtung zur Gastfreundschaft Scheint im Laufe dev Zeit von den Pfarrevn 
in Hicchen auf die Gemeinde übergegangen zu fein. Uber auch diejer wurde 
jene Auflage allmählich Läftig, zumal als offenbar die Zehntfnechte S. Peters 
übermäßige Anforderungen nicht nur stellten, jondern auch bei ihrer 
Anwefenheit in Kirchen des Guten zu viel taten. Sp führten denn am 
9. Juni 1561 der Vogt Fridlin Steinfeller von Hilden und namens der 
Gemeinden Märft und Eimeldingen der Vogt des legteren Orts, Hans 
Wenderlin, im Sclog Nötteln vor dem Landvogt Hans Albrecht von 
Anweil u. a. auc) darüber Bejchiwerde, daß bei der Verleihung gedachter 
Zehnten „alle Jahr mit vunzimlichem efjen und drinden ein mergflicher 
vnecoften vnd mißbraud) fürgteng.“ Daraufhin wurde vereinbart, daß die 
Herren von ©. Peter alle Jahr für die Unfoften, „jo vorhin jerlichen in 
derjelbigen Zeit verzehrt worden, jechs pfundt ftebler“ '%) am die Gemeinden 
zahlen müjjen. — Im Rüdblik auf den obigen Einfommensbejchrieb der 
Pfarrei Kirchen von 1325 und 1333 mache ich den Lefer von Kirchen nod) 
darauf bejonders aufmerffam, daß e8 über die Lage des Pfarrhaujes 
beide Male ausdrücklich heit „neben der Kirche“. Damit jtimmt Die 
Überlieferung, die Ausfage der ältejten hiejigen Dorfbewohner, wonad) das 
alte, im Jahre 1836 beim Neubau des jegigen zum Abbruch gefommene 
Prarıhaus in der nördliden Ede des heutigen Friedhofes jtand, 
wo beim Ausheben von Gräbern aud) noch öfters alte Bausteine, ja ganze 
Mauerjtüde zum Vorichein kommen; in jener alten Zeit war eben der 
Friedhof da, wo heute dev Turnplaß ıjt, im Süden der Hirche. Habe ich) 
mit dem ältejften Bfarrpfründebeichrieb begonnen, fo fer die ältejte mir 

”) Das „Pfund“, eine von den Nömern — „libra“ — überlieferte Wlünze, 
wurde nicht in einem Stüd geprägt, jondern die fleinen Münzen wurden auf dasjelbe 
gewogen. ES war eingeteilt in 20 8 (Schilling), der 3 — 12 Pfennig, der Pfennig — 
2 Heller, jo dag 240 Pfennig oder 4SO Heller auf das Z berechnet waren, wobei der 
wirflihe Wert des Pfundes nad) dem Wert der Hleinmünzen jtieg oder janf; im 
engliihen Münziyjtem heute nod) 1 Pound Sterling — 20 # = 240 pences. Der 
„Heller“ = „Suller“ urfprünglich der in Shwäb. Hall geprägte geringhaltige Pfennig 
bis auf die Hälfte jchlechter als andere. Die nad) verfhiedenen Münzjtätten benannten, 
Piennige waren um 1300 meift ungefähr gleichwertig, etwas mehr oder weniger 
als 10 Gts oder 7 jeßige Neihspfennige; jo die Basler, Brisger, Haller, Schaffhaufer, 
Züriher; nur die Laufanner und Koftanzer waren befjer. „Stebler“ oder Staebler“, 
eine Art jhlehter Piennige, benannt nad) dem darauf geprägten Bijofsitab; wol 
von Bajel, niht Konitanz jtammend, wurden jie an veridjiedenen Orten geprägt. 


— 8 


befannte Anjtellungsurfunde eines hiejigen Pfarrers im Wortlaut 
angereidt. Diefelbe it auf einen 19 cm breiten und 9,5 cm hohen 
Pergamentitreifen gejchrieben und mit dem Siegel des Biihofs Rudolf 
von Sonftanz verjehen. Deutjc übertragen — das lateinische Original 
fteht im R.=11fb. als Nr. 25 — lautet die Urkunde folgendermaßen: „Wir 
Rudolf von Gottes Gnaden, Bifchof von Konjtanz entbieten unferem in 
Ehrifto geliebten Decan in Egringen unjeren Gruß in dem Herin. Der 
in Chrifto ehrbare Propft jorwie Decan und das ganze Stapitel der Sticche 
S. Peter in Bafel Haben uns den bejcheidenen Mann Burdard, genannt 
Bushart, als Briefter präfentiert zur Verfehung der Seclforge und des 
ftändigen Dienftes an der Nicche in Kilchein, eines Dienftes, der frei ift 
infolge des Todes des Johannes felig, genannt Winterlin. Wie verfichert 
wird, jteht die Nugniegung des bezeichneten Kirchendienftes dem vorgenannten 
Propft, Decan und Kapitel zu. Much haben fie die Bitte ausgefprochen, 
es möchte eben diejev Burhard für die Seelforge und die jtändige Ver- 
iehung des Dienstes an der Kirche in Hilchein inveftiert werden. Deren 
Bitte willfahrend, haben wir den genannten Burchard für die Seeljorge 
und den ftändigen Bfarvdienft für fie, die Vorgenannten, inveftiert und 
inveftieven ihn durch die gegewärtige Urkunde. Damit empfehlen wir 
deiner Bejcheidenheit und beauftragen dich, den vorgenannten Burhard in 
den Befi der Seelforge und des Dienjtes an der erwähnten Kirche in 
Kilchein perfönlich einzuführen und dafür zu forgen, daß defjen Untergebene 
— Gemeindeglieder — ihn in geiftlichen Dingen den Schuldigen Gehorjam 
und Die jchuldige Hochactung entgegenbringen. Shn Telbjt aber nimm 
Du als Mitbruder auf und jorge dafür, dah er von den Hlonfratern ebenjo 
aufgenommen werde. Gegeben in Konitanz im Jahre des Herrn 1333, 
am 27. April.” — Der hier genannte Burchard, genannt Bushart, 
der von 1333—1335 hier war, dann auf die Stelle freiwillig verzichtete, 
it aber nicht der ältefte mir befannt gewordene Pfarcherr von Kirchen ; 
ich wei deren noch drei vor ihm. Das jind zwar im entferntejten nicht 
alle feine Amtsvorgänger hier jeit Beitehen des hiefigen Gotteshaufes und 
einer Bifarie oder Pfarrei dabei. Mit Bejtimmtheit ift vielmehr ans 
zunehmen, day zum allermindeiten von Jahre S00 an, wenn nit fchon 
feüher, ein jtändiger Pfarrer hiev war. Volmarus, dem plebanus de 
Kilcheim begegneten wir ja fchon auf ©. 62 als dem älteften urkundlich 
im Yahre 1219 bezeugten Kirchener Pfarrherren. Der war ein Bruder 
des Burchardus, welch’ legterem, der wol dem Burcavd von 1215 gleich- 
zufegen ilt, das Patronatsreht durd) Bifhof Konrad von Konftanz 1215 
an Stelle von Mlgotus und Genofjen zugejprodhen wurde. Dies Bijchofs- 
urteil wieder bejtätigte Papit Honorius III. 1219 für ihn und jeinen 
Bruder Volmarus, eben den Pfarrer in Kirchen. Vielleicht des Bolmarus 
direfter Amtsnachfolger war der Pleban oder Pfarrer Gottfried, den 
die Urkunde von 1241 in Verbindung mit Konrad, dem Decan des Stifts 
S. Beter in Bajel, nennt. Zur Annahme jener Amtsnahfolgerihaft 
glaubten wir uns ©. 63 berechtigt, da ein Gotefridus de Kilchheim in 
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"der Urkunde von 1223 beim Handel um die Kirche in Märkt evfcheint in 
der Reihe der Zeugen, die mit der Bezeihnung „plebani“, d. h. Pfarrer, 
abjchließt, fo daß die Amtszeit des Pfarrers Gottfried hiev mindeitens für 
die Zeit von 1223—1241 fejtjtünde. Weiterhin jchiweigen die Urkunden 
über die Hirchener Pfarrer falt über ein Jahrhundert, bis am 8. April 1333 
der Decan und das ganze Sapitel S. Peter in Bafel dem Bifchof Nudolf 
von Honftanz den oben jchon genannten Burchard (Bushart) präfentieven 
für die Pfarrei in Hirchen, die exlediat it infolge des Todes des werland 


Sohannes, genannt Winterlin — ex morte quondam Johannis dicti 
Winterlin —. Burdhard Bushart aus Bafel ift nur kurze Zeit Winterlins 
Nachfolger, bis 1335. Da wird die infolge freiwilligen VBerzichts des 
NRurchard valante Pfarrei Hirchen — vacantem ex libera resignacione 
Burchardi — durd) ©. Veter dem mit Namen weiter nicht bezeichneten 


Decan in Egringen übertragen, der durd” den SKonftanzer Bifchof 
Nicolaus, von Wintertur aus, am 13. März 1335 als Pfarrer in Kirchen ans 
gewiejen wird mit dem Auftrag an den Hammerer im Decanat Wifental, den 
Senannten einzuführen. Diele Verfehung dur den Earinger Decan fcheint 
aber nur eine nachbarliche gewejen zu fein. Denn bereits 1337 exjcheint 
in der Alingentalurlunde Nr. 639 vom 7. Juli 1337 unter den Urkunds- 
perjonen an eviter Stelle „her Johans der Luübprieiter von Hilchein“, 

den die Alingentalurfunde Nr. 724 vom 19. Upril 1344 gleichfalls nod) 
als Zeugen jo nennt: „her Johans der Lütpriefter von Hilchein“. Vogt 
oder Bürgermeister war 1337 in Sirchen Heinrich Slappe unter jeinem 
Heren Erhard Reich von Reichenftein, 1344 dagegen Gvonrat Stappe unter 
Heinrih dem Nichen. Des Prarrers Johann Nachfolger in Kirchen ıwar 
offenbar der in der Hlingentalurfunde Nr. 1038 vom Sahre 1360 als 


ehemaliger Pfarrer bezeichnete Johannes de Zessingen olim jneu- 
ratus eccelsiae in Kilchhein Constant. dioc. — dejjen Erben die Brüder 


Betrus von Zeilingen, Chorherv von St. Urdig in der Diözefe Bajel, und 
Nicolaus von Zeilingen,'!) ein Basler Bürger, eine Juhart Wald im Brühl 
im Dorfe Kirchen an Johannes von Habehenshein verkaufen um 8 X Basler 
Pfennige. Yet wieder Urkundenjchweigen, b18 das fogenannte Liber bene- 
factorum des Basler Stadtklojters für Männer, der Harthaus, aus dem 
15. und 16. Jahrhundert den Sucher auf S. 313 die bedeutfame Lateinische 
Notiz finden läßt, die ich in Ddeutfcher Überfegung Hiev ıwiedergebe: „Um 
3. November ijt zu beten — Mtejje zu lefen — für den ehrwürdigen Herrn 
Stephanus von Sittenbad, weiland Bleban zu Kilcheim, einen Freund 


*) Nad) Barjüßer, E. Briefbuh (Land) fol. XXI — Bajel, St. U. — fchenfte 
im Jahre 1382 zu feinen Lebzeiten noch — inter vivos — wol derjelbe Basler Bürger 
Nicolaus de Zessingen jeine jährliden Einfünfte mit 3 # Basler Pfennige, welche 
er hat von einem Dritteil eines Mannmwerfs Reben in Banne Htildhein an der Ed 
zwifhen den Gütern des Dorjbewohners Smid und denjenigen des Senninus Schu= 
mader — „suter“ im lat. Original — einen Dritteil, weldhen Statherina, die Witive 
weiland Johannes Swißers dafelbit, zu Erbrecht bejißt und woraus fie die Einfünjte 
zu bezahlen pflegt; er vermadjt jene Einkünfte um Gottes und des Heils feiner Seele 
willen, aud) zur Feier eines ftändigen Jahrtages für ihn, feine Gattin und feine Vorfahren. 
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unjeres Daufes, der an diejem Tage Itarb und noc) jelbigen | Tags begraben 
worden it auf der „Galilea’”) magna“, gerade vor der Tüv eben Diejer 
z, welche gegen Süden liegt bezw. vor der Zelle B., im Nahre 1443. 
Bon ihn haben wir 60 Nhein. Gulden, welche uns zufamen aus einem 
en: in Egringen. m hat der Konvent um Gottes willen eine ewige 
Meije zugejtanden“. Erjt fürs Jahr 1493 begegnete id) wieder in einem 
Steuerregifter des Sul) von Konjtanz der folgenden, von mir ver- 
Deutjchten Notiz: „Die Kirche in Kilchen — Pfarrer dajelbjt Jacobus 
s GEBDLGE — it dem Stift ©. Beter i in Bajel inforporiert und tft pflichtig 
zum Quartzehnten, welchen empfängt Herr Theotricus von Bluomned, ein 
Ritter, dev auch zur Quart verpflichtet it; es gibt der Pfarrer fünf 51 
— Schilling Rappen — der Hirchherr deren zehn“. — Aus der olgeseit 
it mie ein Nachfolger Kaepplers exit wieder befannt in der Berfon des 
Ihomas Schorndorf, eines geborenen Baslers, anno 1557; er war der 
exite Brarrer in Hichen nad Einführung der Neformation anno 1556. 
Defjen Nachfolger weiß ich jpäter anzureihen in lücenlofer Folge bis in 
die Gegenwart. Allein auch über die Amtsnadhfolger KHaepplers bezw. 
Schorndorfs Vorgänger fann ich trogdem Einiges jagen, wenn mir aud) 
ihre Namen zu nennen unmöglich ift. Zwei Tatjachen kommen hier in 
ga Einmal Liegen im Klojterardhiv ©. Beten, JJJ 46 — St. U. 
Bajel — 10 DOriginal-Bergamentjchreiben des Generalvifars von Konjtanz 
Hugo — bezw. anno 1494 Thomas — aus den Jahren 1494, 1498, 1501, 
1505, 1511, 1513, 1520, 1524, 1529 und 1532, die ich alle aud) durd)= 
gejehen habe. Danacd) beauftragt eben jener Generalvifar den mit Namen 
nie genannten Decan des Decanats Wyjental, jedesmal auf ein Jahr, jedod) 
unter Zuftimmung der Kollatoren d. h. der PBatronatsherren von ©. Beter, 
einen geeigneten Weltprieiter aus der Diüzefe — presbyter saecularis 
eiusdem diocesis zu bejtellen für die zur Zeit erfedigten Brarr= 
fircden — ecclesiae parochiales ad praesens vacantes — in Stilchen, 
Emmendingen und Matra.”?) Sollte ji jedod, in diefer Zeit fein anderer 
— mol definitive — Sanonifer oder Priejter finden, fo joll der offenbar 
zur Berjehung verurteilte Nachbarpfarrer auch für längere Zeit geduldet 
werden. „DVBerurteilt“ zur Verfehung, jagte ich, denn offenbar jträubten jich 
die Pfarrer der Umgegend, jofern jolce nicht in der Mehrzahl, weil vom 
Sturm der neuen Zeit weggeführt, fehlten, gegen die jahrelange Verjehung 
der drei vafanten Pfarritellen. So gibt fi) das Schreiben des General- 
vifaus von 1529 auch mit dev VBerfehung durch Mönche zufrieden; denn 
es heißt im lateinifshen Wortlaut: „quilibet presbyteri seculares vel 
religiosi eiusdem diocesis“ d. 5. „irgend beliebige Weltpriefter oder 
Möndıe in derjelben Diözefe“. Daher ift nur zu begreiflih und begründet 
die Befhwerdejichrift, welche die Hicchener kurz vor der Einführung der 


*) Die „Galilea magna“ ijt dev große Friedhof im Hlofter Karihaus bezw. ein 
jenen Namen tragender Teil des Karthausflojtergebiets. Vergl.die Gründungsgeidichte 


der Karthauje „S. Margarethenthal im mindern Bafel“ von Hans Meyer, Bajel 1905. 
) Natürlich Kirchen, Eimeldingen und Märkt. 
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Reformation im Jahre 1556 beim Landvogt in Nötteln — wol Hans Gearg 
von Neichenftein, aud) ein früherer ift möglich, fein Name ift nicht genannt — 
gegen ihre Pfarrer und ©. Peter in Bajel einveichten. Das ift die ziveite 
Tatfache, auf die ic) oben Ichon hingewiejen habe. 

An jener Beichwerdefchrift, die ich übrigens weiter unten im Wortlaut 
folgen laljen werde, und in der über tieftraurige Firchliche Zuftände da= 
mals in Hicchen berichtet wird, it u. a. die lage die: „Mix habent 
ieß den nüunvndzwenzigften priefter im fierzitt iaren, den ]y 
gent an feinen, das er by vnf belyben mug.“ Der innere Grund 
für foldde firchlich troftlofe Zeit in Kirchen ift zweifellos die dem Sturm 
der Neformation vorhergehende Verwirrung der Geifter und Gemüter aud) 
unter den lerilern; der äußere aber, welher Schwarze Schatten auf Die 
Herren von S. Veter wirft, ift die mangelhafte Bezahlung der Pfarrer, 
wodurd eben jene Bakaturen mit veranlaßt wurden. Und ©. Peter in 
Bajel war es damals offenbar ganz gleichgültig, ob die in Kirchen einen 
Nfarrer hatten, oder nicht; im Gegenteil, war feiner da, dann durften ja 
die Stiftsherren von Bafel das ganze Pfründeeinfommen einjtreichen, und 
das war ihnen ja nicht Nebenfade. Dak S. Peter die ihm unterjtchenden 
Pfarrer Schlecht bezahlte, geht beifpielsweife mit unmwiderleglicher Deutlichkeit 
aus einem Schreiben hervor, das Markgraf Ernjt von Baden im Jahre 
1527 von Neuenburg aus an die Herren von ©. Peter richtete. Darin 
macht der Markgraf unter Berufung auf feine Obrigkeit und den Bafelifchen 
Vertrag!) die Bajeler Stiftsherren auf ihren großen Zehnten und damit 
ihre Kompetenzpflicht für den Pfarrer aufmerkffam und fordert unter Anz 
Drohung Ichärferer Mittel eine höhere Kompetenz, als die jeßige jet, von 
der er unmöglich leben fünne, für den Pfarrer in Eimeldingen! Auf alle 
diefe umd noch weitere traurige Zuftände werde ich wieder zurüdfonmen 
bei der Beiprehung der veformatorifhen Bewegung in unjerer Gegend, 
die unter jolhen — und viel chlimmeren, no zur Erörterung gelangen 
den — Umjtänden niemals eine Revolution war, wie von der Gegnerfeite 
jo gern behauptet wird, jondern eine Befreiung und Erlöfung aus einer 
unerträglichen Lage für Gemeinde und Staat, Pfarrer und Hirche. Wie 
traurig und unhaltbar die firhlien Zuftände jener Zeit, zumal bei der 


Berwilderung und Sittenlofigkeit der Geiftlichfeit waren — nad) 
der SHirchenleitung eigensten Zugeftändnis — dafür möge als Beweis 


dienen der Erlaß des Bischofs Philipp in Bafel vom Jahre 1528, 
den ich im lateinifchen Original unter Nr. 38 meinem Urfundenbuch ans 
gejchloffen Habe. Die deutiche Überfegung aber enthalte ich dem einfachen 
Lejer bewußt vor. Um aber der jpäteren Darftellung der einschlägigen 
fichlichen Verhältnifje nicht unnötig vorzugreifen, will ich nur einiges nod) 
darüber berichten, wie e8 die Herren von ©. Peter anfingen, um einen 
jolden Sturm von allen Seiten gegen fi und die durch fie vertretene 
Kiche zu entfeljeln und jo dev Reformation in Bafel und in Oberbaden 


=, Gemeint ijt wol der Vertrag vom 18. Januar 1463; vergl. ©. 5). 


enge 


den Weg zu ebnen. Dann werde ich dies Kapitel Schließen mit einer furzen 
Auseinanderfegung über die Beziehungen anderer Mlöfter in und außerhalb 
von Bafel zu Hicchen bis zur Zeit der Anderung dev kirchlichen Zuftände 
durch die von Luther und Ziwingli angefachte große Geiltesbewegung in 
Dentichland und in der deutjch vedenden Schweiz. — Dak das Chorheren- 
jtift ©. Peter, auf feinen Nugen ängitlih bedacht, feinen Pfennig jid) 
entgehen ließ, den es eintreiben fonnte, trogdem aber gegenüber den im 
feine Hand gegebenen Pfarrern das Heilandivort oft vergaß: „Ein Arbeiter 
H feines Lohnes wert,“ Tteht durch manderlei urkundliche Zeugnilje feit. 
Aber auch das Schriftwort aus dem Jakobusbrief galt manche Zeit gegen 
S. Beter: „Siehe, der Arbeiter Lohn, die euer Land eingeevntet haben, 
der von euch abgebrochen ift, der fchreiet, und das Nufen der Ernter ilt 
fommen vor Die Ohren des Herrn Zebaoth.” Dafür diene Folgender 
Beweis. Schon einmal berührte ich Seite 82 den Gerichtstag vom 9. Junt 
1561, den im Schloß zu Nötteln der dortige Landvogt Hans Albrecht von 
Anveil hielt. Släger waren damals namens der Gemeinde Kirchen Vogt 
aeidlin Steinfeller und namens der Gemeinden Wärft und Eimeldingen 
des leßteren Bogt Hans Wenderlin. Angeflagt waren und zu verantworten 
hatten fich als Bevollmächtigter ©. Beters der Ehrwürdige Herr Johannes 
SJeichdenhammer, der Nechten Doktor, Propit und Kanonif S. Beters und 
Yafob Mtüller, desjelben Stifts KHanonif und Schulherr. Dabet wurde 
aber nicht nur der für ©. Peter wenig rühmliche Fall des unziemlichen 
Eijens und Trinfens feiner Zehntnechte in den genannten Gemeinden auf 
deren Koften bei der jährlichen Zehntenverleifung abgetan und S. Veter 
zur ferneren Tragung der Auslagen für jene Berföftigung, jtatt Freihaltung 
durd) die Gemeinden, mit 6 Pfund Stebler verurteilt, jondern aud) nod) 
argen S. Peter eine viel ernftere Befhwerde erhoben. Die beiden Vügte 
von Eimeldingen und Kirchen brachten vor: Die von ©. Beter, die den 
Zchnten in den Bännen unferer drei Gemeinden haben, verleihen Diejen 
Zchnten ganz nad ihrem Belieben, an wen fie wollen, in Stadt und Land. 
Damit jind aber unfere Gemeinden durchaus nicht einverjtanden. Sie 
find vielmehr der Memung: Die Stiftsheren find jchuldig, den Zehnten 
in den drei Dörfern, mo ev gefallen, auch zu verleihen. uf diejes billige 
Verlangen gingen aber die Vertreter von S. Peter nicht ein, Liegen Tic) 
vielmehr num jene 6 Z Stebler Unkoftenentihädigung abzwaden. Sm 
übrigen aber jeßten fie eine Befcheinigung für ih) durch, daß jie ihren 
Zehnten in den drei Bännen nad) wie vor verleihen fünnten, an wen jie 
wollten, in Stadt und Land, aud) felber behalten; für jene zugejtandene 
neue Unfoftenentfchädigung aber jeien die Einwohner der drei Gemeinden 
bezw. deren Bannıvarte verbunden, ©. Peters Zehnten wie ihr Eigentum 
„zu verhüeten vnd zu fchiemen“. 25 Sahre Später, im Herbjt 1586, wurden 
unfere drei Gemeinden bei ©. Peter erneut mit demjelben, diesmal no) 
viel ernftliher begründeten Verlangen vorftellig, man jolle ihnen doc die 
Sehntfrüchte, fo weit man fie nicht nötig habe, um einen billigen Anjchlag 
überlafjen, alfo im Land, ıvo fie gewadjjen, und nicht außer Lands verkaufen 
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„wegen der jegigen bejdhiwerlichen, leidigen Teuerung und lanım, 
fo ji das ganze Land Hindurd erzeige, jo daß eine Hungersmot zu 
beforgen fei.” ©. Peters Antivort befagt, es brauche feine gefamten 
Ginfünfte zur Beftreitung der drei Fakultäten bei der Hodhichule, 
desgleichen für den Hirchen= und Schuldienft in Stadt und Land umd zur 
Begleihung feiner Schulden; deshalb fünne man leider nicht willfahren! 
Über einen Zehntenfompetenzitreit ziwifchen St. Blaftien— Efringen 
einerfeits und S. Beter— Hilchen andererjeits, „da ettiveder teil meynt, 
das der andere ine ubergriff vnd im intrag tue an jinem zehenden vnd 
andern jtüden vnd vucd lang zitt dehar gethon Habe, alles wider vecht 
vnd vnbillichen“, davon erzählen die beiden S. Beterurfunden No. 1063 
und 1084 aus den Jahren 1459 und 1463 u. a. das Folgende. Die Streits 
verhandlungen zogen fi) vom einen ins andere dev bezeichneten Jahre 
hinüber, dauerten alfo volle vier Jahre, jo daß auf S. Bläfiicher Seite 
inzwischen der j. 3. urfundende Abt Nicolaus gejtorben und an jeine Stelle 
„Herr Eriftoffel der appt” getreten war, wie auf ©. Peters Seite an 
Stelle des inzwilchen galeichfalls verjtorbenen „Hern Laurencien ron, 
Licenciaten in den geiltlihen rechten vnd Official des Biichofflichen hoffs 
zuo Bajel“ nun funktionieren mul „Caspar ze Ain, Euiter der Hohen Stifft 
zuo Bafel“. Dev vielen gehaltenen „teding“®) und „abjcheid“ Ergebnis 
it Schließlich die auf Mittwoch nach Allerheiligen 1463 beitimmte Tagfahrt 
mit der Vereinbarung: Die jtrittigen „Scupofjen“‘*) gehören den Stirch- 
herren, in deren „Eilchenbann vnd mareveilien“ fie Liegen. Nur über 
Us Mannwerf’®) Neben im Efringer Bann bei „eichels Hagf“, das Elewin 
Luütti baut und das „gen Wittnow oder Sitftlch“ zinjt, wird beftimmt, 
dab es an die Kirche von Efringen und ©. Blajien den Zehnten geben joll, 
weil es in Efringen gelegen und die Gegenpartei nichts vorbringen fann. 
Bemerkenswert für uns Kicchener find nur noch die Namen der damaligen 
Inhaber jener „Schupoije“, ein „Sumer, Hennin Bertihin und Wejter- 
mann“ von Hilchein, zu denen außer dem bereits genannten Klewin Luütti 
noch) ein „Buman“ von Efringen fommt, ıwie ein „Vogelbadh“ von „Winters= 
wiler“. — Oben verzeichnete ih S. Peters Antwort von 1586 auf die 
Vorstellungen und Beichiwerden der Vögte von Kirchen und Eimeldingen 
namens ihrer Gemeinden und derjenigen von Märkt. Diejelbe enthielt die 
für den Uneingeweihten auffallende und unverjtändliche Notiz: „S. Peter 

*) „‚Teding” ijt Gerihtstagung, „abjdheid“ die dort getroffene Entfcheidung. 

") Ein „Ifhuppus“ oder „Schuppos” ijt etwa 10—12 Jucdart. Ein Judart 
— alemanifd von jugera — hält jo viel Land, als man mit einem Joh Odhfen in 
einem Tage umpflügen fann, gilt alfo von Adern. Ein „Mannmwerf” ijt, was ein 
Dann in einem Tag abmäht, die Hälfte größer als die Juchart und gilt meijt von 
MWiefen, aber aud) von Nebbergen, Die „HSuobe” oder „Hube” — ihr Bebauer 
oder Inhaber Heißt „Huber“ — ijt ein Grundftüd von größtem Nape, ein größeres 
VBauerngut, meift zu einem „Eigenhoj” gehörig. Zur Hube oder zum Hubgut gehört 
Daus und Hof, gewöhnlid im Dorj, nur felten außerhalb, fodann Aderland 
meijt auf drei Zelgen verteilt, alfo zerjtreut, Matten in der Niederung und ojt etwas 
Wald, was au Heutzutage nod) ein Bauerngut ausmadt. 
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brauche jeine Einkünfte für die Bejtreitung der drei Fakultäten 
bei der Hodhjchule, desgleihen für den Hirchen- und Schuldienjt 
in Stadt und Land“. Der Sachverhalt ift der. Jr Laufe dev ges 
ihichtlihen Entiwidelung, namentlid) infolge der Reformation, löjten ji) 
auch im Bajel die Klöfter und Stifter auf, das Hloftergut aber wurde 
jäfularifiert, jene Verwaltung wurde weltlid. Das Stift ©. Peter 
wurde jedod) von jener Säfularijation nicht berührt, jondern lebte mit 
eigener Verwaltung und in einer noc) aus dem 13. Jahrhundert wejentlich 
herrührenden Gejtalt bis ins 19. Jahrhundert weiter. Der Grund hierfür 
lag darin, daß es Schon einige Zeit vor der Neformation eine Beitimmung. 
erhalten hatte, welde das Verfahren der Säfularijattion untunlic) und 
unnötig erjcheinen ließ. Dieje Beftimmung war gegeben durch den am 
1S. Januar 1463 zwiichen dem Kapitel des Stiftes und dem Nate der 
Stadt gejchloffenen Vertrag, welder das Stift der Univerfität in= 
forporierte. Dabei büjte das Stift weder feine Selbitändigfeit ein, 
nod ging fein Vermögen an die Umniverfität über, eg wurde vielmehr nur 
vereinbart, daß das Stiftsvermögen im wejentlichen zu Zweden der Umiverfität 
dienen folle. Dies geihah in der Weije, daß einzelnen Brofelioren die 
Sanonifate zu ©. Peter verliehen wurden; die Einfünfte der Kanonifate 
bildeten die Brofefforenbejoldungen. Als Inhaber der Pfründen warcır 
und hießen diefe Brofefioren Chorherren zu ©. Beter und verwalteten das 
Stift durch den von ihnen beftellten und nur ihnen verantivortlicden Schaffner. 
Die Stiftsgelder wurden verwendet zur Bejoldung der Hapitularen und 
des Schaffners, zur Beltreitung der Baufoften beim IUmterhalte der 
©. Betersficche, dev Pfarrhäufer, Schulen, Lehrerwohnungen und Stifts= 
gebäude in Bajel foıwie der Slicchen und Pfarchäufer, Trotten und Zehnts 
icheuern in Hicchen und Eimeldingen; aud) mußten die Pfarrer der beiden 
(egtgenannten Orte aus der Stiftskalle bejoldet werden ujw. Erjt int 
Jahre 1816 Lüfte ji) das Stift S. Peter, das 1233 ins Leben getreten 
war, auf, nachdem fein Bermögen in das Sticchen= und Schulgut des Stantons. 
Bajel-Stadt übergegangen war. Dieje Ausführungen habe ic) zum Teil 
wörtlid” der Darftellung Wadernagels entnommen: „Das KHirhen- und 
Schulgut des Kantons Bajel-Stadt”, Sonderabdrud, aud in „Beiträge 
zur vaterländiichen Gejcdhichte‘, herausgegeben von der Hiftor. antiquar. 
Sefellfhaft Bajel, NII, ©. 83 ff. — Unbegreiflich ift und bleibt freilich, 
wie bei jenen Berhältniffen, zumal nad) der Reformation, und bei der immer 
mehr eintretenden politiichen Trennung zwiichen Bajel und der Wtarfarat- 
ihaft, Hicchen und Eimeldingen zur Unterhaltung dev Univerjität in Bajel 
weiter beigezogen werden konnten und auch beitrugen. Eine Anderung 
diefer Verbindung mit S. Peter war eben nur möglich auf Grund vedht- 
liher Ablöfung, ıwovor man aber Jahrhunderte lang beiderjeits offenbar 
zuvücjcheute, bis endlich das vorige Jahrhundert jene Ablöfung aud für 
Kirchen und Eimeldingen brachte. Das Batronatsrecht freilich gegenüber 
unferem Kirchen wurde S. Peter entfernt nicht jo lange zugejtanden, im 
Gegenteil jchon in der Reformationszeit ihn jeitens des Markgrafen ernitlich 
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Stveitig gemacht, wie wir jpäter noc) genauer jehen werden. So ftellt denn 
aud) Leutrum im Band V, ©. 3032 ff. u. a. für das Jahr 1737 aus- 
drüdlich feit: „Das Stift ©. Beter von Bajel, das wegen Beziehung des 
Sehntens den Pfarrer falarieren muß, macht Brätenjion an das ius patronatus: 
man gefteht aber dieferorts nicht mehr ein, al® daß jich ein jeweiliger 
pastor nad) geichehener diesjeitiger Bräjentation feinem Ktollatori präfentive 
und wegen vihtiger Erhaltung feiner Bejoldung vefommandire. Es haben 
zwar einige Pfarrherven aus Übereilung und Unverftand denen Herrn 
Stapitularen zu Bafel über folgende Ordnung und Bunfte angelobt, nämlid) 
PBrarıherv Hoh. Michael Schön zu Sicchen — 1707—1722”) — und 
Dajes zu Eimeldingen, allıvo gedachtes Stift ebenfalls das ius presentandi 
juchet. Allein diefer actus, ohnwiljfens des fürstlichen Oberampts geichehen, 
praeiudiciert Jolches nicht, und werden die jegigen und nachfommenden 
Seiftlichen dergleichen nicht prejtiren“. Leutrum fchließt dann die Ver- 
pflichtungsformel an, die von S. Beter für die von ihm eingefegten Geistlichen 
gebraudt worden war. Diejelbe enthält unter 1. Anmweifung zur Treue 
in Seelforge, Predigt, Unterricht ufw.; unter 2. die Mahnung, dab der 
Seiltlihe ©. Beter in allen billigen Sachen gehorfam fer und deffen iura 
und Gerechtigfeiten nad beitem Bermögen erhalten helfe, nötigenfalls Unz 
zeige erftatte, dem Stift Nußen fürdere und Schaden wende. 3. Gegen- 
jeitige halbjährige Kündiqungsfrift ift ausbedungen. 4. Gegebenenfalls joll 
der Pfarrer nur beim Kapitel und den Herren Kollatoribus Klagen und 
Beicdiwerden vorbringen und Nat und Befehle einholen und den gegebenen 
MWerlungen gehorfamft nadhfommen. Dazu macht Zeutrum die teilweife 
bifjige Anmerkung: „Welche praejudizirliche Berglübtungen künftig Hoffentlich 
nicht mehr geichehen jollen,; wenigjtens find während meiner hierobigen 
Dienstzeit drei Pfarrherren in Sicchen als Samuel Preu, 1722—1729, 
oh. Wild. Kiümmich, 1729— 1739, und Joh. Wilh. Sartorius, 1739— 1762, 
alhier prejentiert worden, deren feiner die oben angeführte VBerglübtung 
eingegangen hätte“. An Pfarrer HKümmich jei zwar foldhes vom Sapitel- 
defan in Bajel angefordert worden, ex habe fi) aber geweigert und „Jie 
mit ihren vorfhüßenden Rechten an Serenifjimum oder deren Subalternen“ 
veriviejen. ©. Beter gründe fein Fundament auf einen Kaufbrief des 
Sehnten, worinnen au) das ius patronatus enthalten jei. Allein möge 
loldhes ante reformationem erereivet worden fein, jeither aber ijt davon 
ex actis nichts befannt. — Während die Reformation die ficchlichen und 
religiöjen VBerbindungsfäden zwiichen Kirchen und der vömischefatholifchen 
SKirchenleitung, namentlih dem Bistum Konftanz, in das jeit den Tagen 
einer beginnenden firhlichen Organifation Kicchen wie unfere ganze Gegend 
gehörte, völlig zevriß, trat aud, eine jehr ftarfe Loderung der Fäden ein, 
die von Kirchen nad) dem, ob aud) proteftantisch gewordenen Bafel, namentlich 
jeinem Stift ©. Beter, Tiefen, zumal unter dem Drud der unabhängigen 
badiichen Regierung. Und das nod) jo gut verbriefte Patronatsrecht S.Beters'’) 


=) Die Amtsdauer ijt hier wie bei den anderen, weiter unten nod) genannten 
Barrern von Stirhen von mir beigejegt. 
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wurde badijcherfeits zuerft beftritten, dann einfach) mißachtet und jchlieglich 
einfeitig aufgehoben. Stärker waren freilich die goldenen Seile, mit denen 
Sstiechen und andere marfgräfliche Pfarreien und Kirchen an S. Beter ge- 
bunden waren. Im 13. Jahrhundert — anno 1241 — gefnüpft, waren 
und blieben jie jo ftarf, daß fie aushielten bis zur gütlichen beiderjeitigen 
Yöfung im 19. Jahrhundert. ES waren feit den Tagen der Reformation 
mindeftens nur eben noch Verbindungen vein öfonomischer Natur zwiichen 
. Beter und Sicchen, beitehend in den Beiträgen 
. Beters zur Pfarrbefoldung, zur Unterhaltung 
von Kirche und Pfarrhaus jamt Zugehör bezw. in 
den Zehntleiftungen dev beteiligten Gemeinden; aber 
darum fast Stets voll Mißhelligkeiten und Unannehm- 
lichkeiten. Ja von Anfang an jcheinen die Bezich- Fr 
ungen St. Beter-Hirchen nahezu vein ökonomischer 
Natur gewejen zu fein ohne irgendwie bedeutfamen 
veligiöfen oder firhlichen Einfchlag. Der jpäteren 
Verbindung ziwifchen Bafel und unjerem badijchen 
SO herland, die durch) die veformatorische Gedanfenwelt 
‚Zwinglis gegeben war, der greife ich hiev in feiner 

Weife vor. Dieje wertvolle Verbindung werde ic) Siegel des Kapitels 
nod) dankbar zu winrdigen haben. — Die Ber- ©. Beter.*) 
bindungsfäden habe ich Tchließlich noch aufzuzeigen, 

die zwifchen Kicchenevr Gut und weiteren KHlöftern und Gtiftern 
in und außer Bafel laufen, abgejehen von den jchon beiprochenen 
Beziehungen zwiichen Sicchen und S. Gallen, Stein am Nhein und 
dem Chorherrenitift ©. Beter in Bajel. Außerbajeliiche Mlöfter ıwie die 
1. blafiischen in Weitenau und Sißenfird, ferner das Stift Arles- 
heim und das Zilterzienferflofter Wettingen im Margau waren hier begütert. 
Sir Arlesheim erwähnt Leutrum im Band V jeines Werkes unter den 
Sefällen „Extraneorum“ d. h. Auswärtiger eine lange Neihe von Zinfen, 
welche die „Kamerey Arlesheim“ im 18. Jahrhundert noch) bezog an Dinkel, 
Hafer, Roggen, Hühnern, Wein und Geld, alles aus Kirchen. Auch) ijt 
im biejigen Gemeindearchiv noch eine „Unterfuche, Beichreib- und Yusmeijung 
derer im Kirchener, Efringer, Winterswerler und Blanfinger Bann liegend, 
in das Arlesheimifche Dompropfteyberain zu Stein gehörigen Zinsgüther“ 
vorhanden, ausgefertigt am 2. Juli 1763 in Efringen von dem „Nenovator“ 
der Landgrafichaft Saufenburg und Herrjchaft Nötteln, Barthold. Daneben 
jindet jich Freilich auch das weitere Dofument aus dem Jahre 1806, dejjen 
YHuffchrift Schon genug jagt „Kirchen, Berein über die Gnüdigfter Landes 
Herrichaft von dem ehemaligen Domftift Arlesheim von der Gaplaney 
St. Undrä — beziw. von der Caplaney beim alten Glodenhaus — zugefallenen 
Geld>, Frucht und Weinbodenzinje.” Leutrum meldet a. a. D. über „das 
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Darüber geben interefjanten und genauen Aufichluß die Urkunden aus dei 
Sahren 1241, 1261, 1325, 1333, 1335 und 1350 im S.=Ufb. 
*) Siegel des Stapitel$ ©. Peter, 1241 Peter Urk. 15, Bajel St. N. 
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fog. Weitenauev Berain“, daß joldyes auf fein Anvaten anno 1735 aus 
den fürftlichen Burgvogteigefällen für 144 fl exfauft worden fei, wie das: 
Leuenbergiihe anno 1728 von des Pfarrers Scöni Erben um 240 fl; 
diejes falle meift in und um Bingen. — Über das Kloster Wettingen 
nur das Folgende. In Schopfheim wurde im Jahre 1244 eine Urkunde 
ausgefertigt, wonad) Nitter Ulrich von Liebenberg ein Gut im Dorf und Bann 
Ktilchein, welches ev von Walter Vogt von Schwarzenberg zu Lehen hatte, 
zum Heil feiner Seele wie feiner Eltern an Mbt und Konvent des Klosters 
Wettingen vermadte gegen Bezahlung einer Leibrente von 6 Mark legalen 
Silbers, die jährlich auf Mariae Geburt an ihn zu entrichten find. Zehn 
Jahre jpäter gewinnt dasjelbe Klofter laut einer Urkunde von 1254, diefes. 
Mal in Rheinfelden ausgefertigt, weiteres Land in Siechen, und zwar drei 
Vtannwerf „in Chilcheinberc“. Berkäufer it der Nheinfelder Bürger 
Yohann Bellize —- vergl. Anm. 61 — Kaufpreis des Mofters it 9 Mark 
Silber. Es ift ausdrüdlih in dem vom Bilchof Berthold von Bajcl be- 
glaubigten Haufbrief verjichert, daß der Verfäufer ıwie feine Erben vder 
Nachfolger dem KHlofter diefen Befig jederorts und jederzeit garantieren. 
Da weiterhin beim Verkauf die Zuftimmung der Frau des Bellize ver- 
zeichnet ift, liegt die Vermutung nahe, daß diefe eine Hirchenerin und das 
verfaufte Gut von ihr eingebracht war. Allein icon dieje beiden Wettinger 
Beijpiele aus dem 13. Jahrhundert laljen deutlich erkennen, wie die Hlöfter 
überhaupt aud) hier in Hicchen zu Befit kamen: duch) Vermächtnis oder 
Stauf. — Wenn id nun no zur Bejprechung insbefondere der bajeliichen 
Stloftergüter hiev ganz kurz übergehe, jo muß ich bemerken: Sch Tchränfe 
meine diesbezügliche Darjtellung auf eine jchlichte lofteraufzählung aus 
demjelben Grunde ein wie bei der Behandlung des Befiges der weltlichen 
Grundherren, von Adel und nicht, in Kirchen. ine erafte Behandlung 
erfordert beim Überblie über die einftigen geiltlichen wie weltlichen Grunde 
herren in Mltsflivhen eine Sonderftudie, die ich im Rahmen meiner Oxts- 
gefhichte nicht geben fan und will. — An bajeliichen Stiftern und Hlöftern 
fommen fait alle mehr oder minder in Betracht. An Stiftern it neben 
©. Peter nur das Domjtift Bajel zu nennen. Won den Stadtflöftern für 
Männer hatten hier Bei: Das Prediger — Dominicaner — Hlofter, in 
Stlein=Bajel das arthäufer-flofter S. Margarethenthal — die heutige Waifen- 
anftalt; von den Frauenflöftern in dev Stadt St. Warin Magdalena an 
den Steinen, St. Clara Orden Gnadenthal, das Auguftinerinnenflofter 
Klingenthal, die beiden legten in Stleinbajel. SKlingenthal — die heutige 
Kajerne gehörte dazu — ward, ob aud) exit 1274 entjtanden, das größte 
Klojter in Bajel und überragte alle anderen an Reichtum; cs befaß aud) 
hier neben S. Beter am meilten Güter. Es fehlt für Kirchen das 1083 
eritandene Cluniacenjerklofter St. Alban, das mehr Einfluß im Wiejental 
hatte; anno 1102/03 wurden ihm Lörrad), Hauingen und Kandern in= 
forporiert. Für Sirchen ift noch zu erwähnen das Franzisfanerflofter der 
Barfüßer — jest Spitalfiche. Da aber dasjelbe 1447 dem Spital ein= 
verleibt wurde, jo fommt aucd) nocd) das Spital der armen Dürftigen für 
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uns in Frage. Schliegli waren hiev noch begütert dev Johanniterorden 
«DBafel und Nheinfelden) und der Deutichherrenorden Rixen), die Pfarıs 
firche S. Martin u. a. — Ob diefer viele MHojterbejig hier wie anderwärts 
für die Oxtfchaften von Vorteil war? — Statt langer Grörterungen nur 
zwei Bemerfungen von Leutrums, der übrigens für alle Oxtichaften unferes 
Anmtsbezivfs das Hloftereigentum angibt. Über Egringen jagt ex: „Diejer 
Ort ijt mit N) Sefäll — für löftev — hart ande ee „Bingen 
hat gleichfalls jo viel Zinsherren, daß der Ort übel daran it“. — W. Arnold 
ftellt über die Bedeutung der Möfter die Saure auf: ‚Sie waren 
für das wirtschaftliche Leben ein ebenjo notwendiger Durcchgangspunft wie 
für die Wilfenfchaft, das Unterrichtsivejen und die Aemenpflege.” Soweit 
meine Beobachtungen für Kirchen veichen, findet jener Sab die Anwendung: 
Die bafefiichen und andere Hlöfter griffen nur in das Wirtichaftsleben 
unjeres Dorfes ein und bedeuteten für diefes einen Durchgangspunft. Jene 
fiechlichen Amstalten waren die Sapitalisten, welche das ihnen von den 
Srumdbefigern geichenfte oder verfaufte Land durch intenjiven Bau aus= 
beuteten. Die geiftlichen Stapitaliften verdrängten aud) in Stirchen die welt- 
lihen Grundherren immer mehr, eigentlich bis auf die Neichenfteiner; 
freilich fam auch für fie die Stunde, da fie weichen mußten. Und der 
Dauer und Handwerfer als praftifche Leute mochten dem neuen vefor- 
matorischen Geiste um fo mehr Herz und Sinn auftun, als fie durch ihn 
eine größere wirtichaftliche Unabhängigkeit zu ewringen hofften, denn die- 
jenige gewejen war, welche die geistlichen ıwie weltlichen Grumdherren als 
gebietende Zivingherren ihnen bisher in Gnaden gewährt hatten. 


Achtes Rapitel. 
Unter dem KRrummftab des Bifchofs von Ronjtanz. 


Seit den Tagen des Beginns einer firchlichen Organijation gehörten 
die unter dem Emfluß der wosjchottiihen Mönche und der Hlöfter, vor 
allem von ©. Gallen, entjtandenen Chriftengemeinden unjerer Gegend 
— jo aud) Kirchen — unter den Srummftab des Biihofs von Stonftanz. 
Die fränfifche und farolingiiche Staatsgewalt begrüßte und begünftigte 
ebenfo fehr jene Hriftliche Niffionterungs= wie diefe Eirchliche Organijations- 
arbeit im Interefje der ihr in den neugewonnenen heidnifchen Gebietsteilen 
zugefallenen Kolonifations= und Suliuzeiigube wie des Bufammenhaltens 
des immer mehr wachjenden Neichsgebietes. Das Bistum Bafel kam für 
jene Chriftianifierung unjerer Gegend jo wenig in Frage, als wir jpäter 
vom Bifhof von Bajel her irgendwelchen bedeutjamen kirchlichen Einfluß 
in unjerer Gegend wahrnehmen. Es find nur Beziehungen des wirtichaft- 
lichen Lebens zwijchen den beiden zuleßt genannten Teilen durch einige Jahr 
hunderte Hindurch zu erkennen. Dev Rhein bildete auch für die kirchliche 
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Organifation eine uralte Grenze. Die Anfänge des Bistums Konstanz 
liegen im Dumfel. Ziemlich ficher Scheint zu fein, daß die beiden Bistümer 
Konftanz und Bajel aus den älteiten und erjten Bistümern der Nömerzeit 


in Windifh — Vindonissa im Kanton Yargau, am Zufammenfluß der 
ar, Neuß und Limmat -—— und Uugjt — Augusta Rauracorum — hervors 


gingen, fo daß der Biihofsituhl von Windiich) nad) Konftanz, dev von 
Angst nach Bajel verlegt erfcheint. Die ältere Hirchengeichichte zeigt uns 
das heutige Baden überhaupt verteilt an vier Bistümer, die von Konftanz 
und Straßburg, von Speyer und Worms. Dieje Aufteilung erfolgte offenbar 
im Anfchluß an die Scheidung in alemannischefränfifches Gebiet, zwei Hälften, 
innerhalb deren wieder die Teilung den alten, vordriftlichen Gaugrenzen 
folgt. Die nordweitliche Grenze des Honftanzer Bistums zieht jich über 
den Aniebis und längs der Blei, offenbar der Grenze zwischen Mlemannien 
und dem fränfiichen Gebiet entlang. Un das Bistum Straßburg fam 
die früher von den Mlemannen bewohnte und ftarf von fränfiichem Gebiet 
durchjegte Mortenau (Ortenau). Bor den Harolingern und vor Bonifazius 
— er bradte die Kirche Deutjchlands mit Nom in jtarke, Jahrhunderte 
anhaltende Berbindung, unter görderung folcher Beftrebungen namentlich Durd) 
Karl den Großen — gehörte der Uffgau, Bruhram und Kraichgau bis an 
den Nedar zum Bistum Speyer; alles Gebiet rechts vom Nedar fiel an 
Worms. Das Bistum Konstanz, dejfen Inhaber bereits im 9. Sahr- 
hundert unter den Salomonen dem Reiche jehr nahe traten und im 12. Jahr» 
Hundert aud) Landesherren wurden, war Schon um die Mitte des 13. Jahr» 
Hunderts eins der größten, wenn nicht das größte. Sein Flächeninhalt 
betrug zur Zeit der Reformation etwa S00 Quadratmeilen, die jich über 
die ganze deutihe Schweiz, Halb Baden und zwei Dritteile von Wirttem- 
berg verteilten. E8 exjtredte jih vom St. Gotthard bis in die Nähe von 
Stuttgart — etwa 30 deutjche Meilen — und vom Nhein bis zur Sller 
- etiwa 20 deutiche Meilen; weil der Nhein die Grenze bildete, gehörte 
nod Hlein-Bajel dazu. Ungrenzende Bistümer waren nädjit den bereits 
genannten, nämlid Stragburg, Speyer und Worms, im Süden das Erz 
bistum Vlailand, im Südoften bezw. Dften die Bistümer Chur und Augs- 
burg, im Nordoften Würzburg, im Westen Bafel und Laufanne. Bei der 
gewaltigen Ausdehnung des Bistums Konftanz wurde eine Zergliederung 
in Eleinere Berwaltungsbezixfe zur gebieteriichen Notivendigkeit. So wurde 
es denn aud tatfählih -- wann ift 6bi3 Heute unbekannt in Mecdhis 
diafonate eingeteilt und diefe wieder in Ardipresbyterate — Decanate,. 
Land» oder Ruralfapitel. Diefe Einteilung fennen wir aus einer ficheren 
geihichtlihen Quelle des 13. Jahrhunderts, aus dem fogenannten „Liber 
decimationis pro Papa® vom Jahre 1275. In diejer Urfunde‘’) Haben 
wir die ältejte amtliche Statiftif des Bistums Konftanz vor uns. Danad) zer- 
fiel dies Bistum in 10 Achidiafonate. Das Urchidiafonat für unjere 
=) Vergl. Freiburger Diöcefanardiv 1865, I und Mlois Ott „Die Abgaben aı 
den Biihof von SHtonftanz bis zum 14. Jahrhundert“, Inaugural-Diijertation, Freis 
burg i. Br. 1907. 
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Gegend hie Breisgau,‘) das bald in dev Schreibweile „Briscaugia*. bald 
„Brisgovia® ujıv. rfheint, eine Bezeichnung alfo, die mit der Gaubezeihnung 
aufammenfällt, was mit wenigen Musnahmen aud) font bei den Archidiafonaten 
der Fallıwar. Wie in LO Urchidiafonate, fo war das Bistum auc) in 64 Defanate 
oder Landfapitel mit den zugehörigen Pfarreien, Hlöftern und Stiftern ein= 
geteilt.*!) Das Defanat oder Landkapitel für unjere Gegend hie nad) Auf- 
zeichnungen des 13.—16. Jahrhunderts bald Wifental oder Wyfental ) 
— 1275, 1325, 1335, 1493 — au) „Schopfhain“ — 1324, auch „Warembach” 
oder „Richein“ — 1360—1370. Es wechjelte alfo früher in dev vömisch= 
fatholifchen Kirche der Name des Defanates je nad) dem Wohnort des Ktapitel- 
defans. Uber Schon in der vömifch fatholiichen Kirchenzeit empfand man 
die jo wechlelnde Bezeihnung der Defanate al3 ftörend. Deshalb trug 
man jpäter, vom 17. Jahrhundert an oder früher Ichon, für bleibende 
Kamen, trog Wedel de3 Dekanatsfiges, Sorge. Dementfprechend hielt 
man es aud in der evangeliichen Kirche, ıwo die evangelifchen Diözejen 
oder Defanate die fatholifchen Landkapitel vder Defanate ablöjten. So 
Heißt demm heute umfere Diözefe „Lörrach“, ob der Defanatsjig in den leiten 
Jahrzehnten in Steinen, Lörrach und Kandern ıvar, oder derzeit in Rötteln 
ift. US die Reformation freilich in unjerer Gegend fi Bahn bracd), be= 
fam die neue evangeliiche Diözefe den Namen des alten marfgräfiichen 
Serrichaftsiiges, den Namen „Diözefe Rötteln“, den fie behielt bis zum 
Jahre 1686. In diefem Jahre ward das Defanat oder Specialat von 
Rötteln nad) Lörrach verlegt, das vier Jahre zuvor, alfo anno 1682, am 
18. November, vom Markgrafen Friderich) Magnus zuv Stadt erhoben 
worden war, nadhdem es bis dahin ein Marktfleden gewejen, jfeit Michaeli 
1403, an welchen Tage Kaifer Nuprecht zu Nürnberg das Dorf Lörrad) 
init dem Wlarftprivilegium begnadigt hatte. So bejteht denn heuer die 
Diözefe Lörrach bereits 225 Jahre, 

Wie heute in umferer evangeliichen Kirche der Defan der berufene 
Leiter der Diözefe ift nach jeiner Erwählung durch die Diözefanynode und 
feiner Beftätigung dur) den Evangeliichen Oberficchenvat, jo war in der 
alten vömisch Fatholifchen Zeit der Defan der erfte Würdenträger des Lands 


*) Heute Bistum Freiburg, das 1827 das Bistum Slonjtanz ablöjte. 

°ı), An den 64 Defanaten find vund 1950 Pfarreien oder Benefizien verzeichnet. 
Der geiftliche Berfonenjtand erhöht fich aber auf über das doppelte, wenn die Abteien, 
Hlöfter und Stifter eingerednet werden. 

*) Die räumlide Ausdehnung und die Zunahme dev Seelforgejtellen des 
Decanates Wiejental veranlaßte neuerdings das Erabifhöfliche Ordinariat im 
Freiburg, ein neues Decanat Sädingen von jenem abzuziweigen. Dies neue 
Decanat zerfällt in zwei jog. Negiunfeln, die obere mit Kleinlaufenburg, Wturg, Ober- 
jädingen, Öflingen, Nidenbad), Sädingen, Todimoos, Wallbah und Wehr, die untere 
mit Beuggen, Eichfel, Herten, Ninfeln, Nollingen, Oberfhmwörjtadt, Nheinfelden (Pfarr= 
furatie), Warmbad und Wyhlen. Das Decanat Wiejental bejteht danad) fortan 
nod aus den Pfarreien Häg, Hölfftein, Inzlingen, Jtein, Lörrach-Altjtadt, Lörrad)- 
Stetten, Schönau, Schopfheim, Todtnau, Todtnauberg, Wieden und Zell, jowie den 
Pfarrfuratieen Brombah, Gefhwend und Leopoldshöhe. Auch diejes Stapitel bejteht 
feitden aus zwei Regiunfeln: Vorderes und Hinteres Wiefental. 


6° — 


fapitels, den das Stapitel aus den Bfarrern des Defanates wählte, eine 
Wahl, die jedoch der Beltätigung durch den Bilchof oder Generalvifar bes 
durfte. Dem Dekan ftand als Verwalter des Sapitelvermögens zur Seite 
der Hammerer, dev zugleich der gejegliche Stellvertreter des Defans war. 
Sröfere Delkanate zerfielen in £leinere Bezirke, deren VBorftände bald 
Sertarien, bald Deputaten — Definitoren — hießen. — Mit jenem oben= 
genannten Liber decimationis pro Papa von 1275 hat es nun Folgende 
Bervandinis. AYm Jahre 1274 hielt Bapit Gregor N. zu Lyon eim zweites 


Konzil — wie ebendort Son 1245 zum gleichen Zıved eine erjte allgemeine 
Synode gehalten worden war — um zum Schuße und zur Berteidigung 


des heiligen Landes einen neuen Kreuzzug zu beichliegen. Zur Beltreitung 
der Hoften für diefen geplanten Kreuzzug ordnete der Papft unter Zus 
ftimmung des Konzils eine allgemeine Befteuerung des Klerus an, jo dal 
alle Inhaber frhliher Prründen vom höchiten Hirchheren und Geijtlichen 
bis herunter zum gevingiten Benefiziaten jechs Jahre lang von Johann 
1274—1280 den zehnten Teil ihrer Einfünfte als Kreuzzugsiteuer abliefern 
mußten. Für alle Bistümer mußten daher Steuerregiiter angelegt werden, 
in welche die halbjährlich zu entrichtenden Steuerbeträge nad) eidlicher 
Selbitangabe (Raflion) der Hlöfter, Hicchen, Kicchherren und Bfründnieher 
eingetragen wurden. Das bezügliche Steuerregiiter für die Diözeje Konitanz 
in welder übrigens damals Nudolf II. aus dem Haufe Habsburg, em 
Better des Hatjers Nudolf 1., Biichof war, it nun eben jener liber deci- 
mationis. Die päpftlihen Hauptfolleftoren der Steuer im Bistum Konftanz 
waren der Domdefan Walko und der Propft Heinrich) von ©. Stephan in 
Konftanz. Der Steuereinzug erfolgte mit peinlicher Genauigfeit, jeder vüd- 
tändige Schilling und Denar wurde eingetrieben; wider die Säumigen 
erging die bifhöfliche Bannandrohung. Wer auf den Termin nicht bar 
zahlen fonnte, mußte ein Pfand geben bezw. einen Bürgen ftellen. Frei 
waren von diefer Steuer die Hreuzfahrer jelber, alfo auch die Johanniter 
und Deutjchherren, die Zifterzienfer, welche gen als Feldprediger aufs 
traten und mitpilgerten, die Dominicaner und Minoriten — Franziskaner, 
Barfüßer — die in den Städten und auf dem Lande den Kreuzzug predigten, 
die Spitalfirchen, auch jene Geistlichen, deren Einfommen unter 6 ME. oder 
10 @ Pfennige betrug ; doc) fommen im Register auch Ausnahmen vor, mit und 
ohne weitere Angabe. Das Pfund Pfennig galt damals rund 12 fl — genau 
11 °/5 fl — und eine Darf Silber 24 fl oder 42 8, ein Schilling — B 35 Kreuzer, 
ein Pfennig beinahe 3 Kreuzer. Was erfahren wir aber aus jener ältejten 
Statiftif des Bistums Konftanz über unjer Hicchen und andere Pfarreien 
der heutigen evangeliichen Diözefe Lörrah)? Sie gehörten, ıwie Schon gejagt, 
ins Archidiafonat „Briscaugia“, ins Dekanat „Wijental“, ein Name, der 
von des Feldbergs Töchterlein, der Wiefe, ftanımt. In dies Defanat wurde 
aud) dev Abbas S. Blasii, die Abbatissa Secconiensis (Sädingen) und 
der Praepositus in Witenowe gerecdynet. Neben Wifental zählte das Archi- 
diafonat nod) die weiteren Defanate: Glotev mit dev Abbatifja Waldkirch, 
Endingen, Fiurbad; — die heutige Diözefe Müllheim mit andern und 


ya 


Be Braepofitus in Bürglen, dem Briov de Sulzberg und dem Abbas 

S. Trudberti — und Wafenwiler. Unter der legteren Defanatsbezeihnung 
Aber wir den von mir verbeutjchten Bermert — das lateinische Original 
in K.=ÜEb. N. 19 — „Der Pfarrer in Tuengen — Tiengen bei Freiburg — 
jhuldet dem Bapft 8 7 Basler Pfennige, von feiner irche 35 ß, von der 
in Wilon — Wohlen — 20 8, von der in Kildain 15 & und von der- 
jenigen zu en 10 5, welch’ legtere ins Defanat Wifental gehören. Er 
zahlte 4 @ Breisgauer und beim zweiten Termin 4 2 gemeiner Bfennige.” 
Daher jteht unter dem Dekanat Wifental nur dev Vermerk: „Dev Pfarrer 
im Nöyhlen, Sticchen und heist: hat jchon im Decanat tn in 
den Sad in Tiengen bezahlt.” Demnad) betrug das damalige Einfommen 
der Yfarrei 150 Sans wie das von Wohlen bezw. Egringen 200 bez. 
100 Schilling. Die oben bezeichnete Nummer meines Urkundenbuchs gibt 
weiteren Aufichlu. Sc fonnte aber natürlich nicht aud) alle Gemeinden 
aus den Nachbardiözefen Schopfheim und Müllheim in jenen Auszug auf- 


nehmen. Der geplante Kreuzzug fam übrigens gar nicht zu ftande. Uber 
das Geld, das dafür gejteuert wurde?! — Die Handidrift des Eyzbiichüf- 


lichen Archivs in Freiburg mit dem liber decimationis, dem Hreuzzugszehnte 
Tteuervegiiter von 1275, enthält aber noch weitere Urkunden, jo auch den 
log. „Liber quatarum in dioecesi Constanciensi anno 1324”, Dandelte 
es th dort im liber decimationis um ein Regijter über eine an den Bapit 
6 Jahre lang, aber doch immerhin nur vorübergehend zu leiltende Steuer, 

jo hiev um eine dem Biichof gegenüber ftetsS zu exfüllende Steuerpflicht, 
Die Quart war einft eine dev manden — und wol die hauptfädhlichite — 
an den Biichof zu entrichtende Steuer, die dem Bifchof als joldjem kraft 
Diözefanrechts — fraft der iurisdictio episcopalis — aus feiner Diözeje 
zuftand. „Quart“ bedeutet „der vierte Teil“, wozu zu ergänzen ift — vom 
Zehnten, pars quarta decimarum. Der Behnten überhaupt aber war be= 
fanntlih der zehnte Teil von den Feldfrüchten und vom Vieh, vom Gin- 
fommen, den jeder Chrift nad) dem fanonishen Recht an die Taufficche 
d.h. an den Pfarrer oder Tonitige Bezugsberechtigte wie den Biichof, an 
vornehme und reiche Herren, die die Pfarrpfründe erworben, an Klöfter, 
Stifter, Univerfitäten ufw. zu entrichten hatte; man unterjfchtied dabei den 
großen umd den fleinen Zehnten. Bon Ddiefem ihren Zehnteneinfommen 
hatten die Nugnieer, ob Hicchherr oder Pfarrer, den vierten Teil pflicht- 
mäßig dem Bijchof abzugeben. Dieje Quart= oder Zehntviertelftener wurde 
eine Zeit lang in der Weife erhoben, dak im vierten Jahre dev ganze Zehnten 
dem Bifchof überlaffen werden mußte. Infolge der bei jolher Erhebung 
aber entjtandenen und wohl begreiflichen Unzuträglichfeiten wurde e8 dann 
Negel, daß jedes Jahr ein Viertel vom Zehnten zur Biichofsiteuer wurde. 
Da nun naturgemäß der Feldertrag ujw. ein Ttets Tchiwanfender war, jo 
(ag es jowohl im Interefje des Steuerheren wie der Steuerzahler, eine 
einheitliche Mitte zu gewinnen. Darum wurde die Quart bald auf eine 
gewilje feite Summe an Naturalgaben oder Geld reguliert. Diefe jeine 
Quart wie jede andere ihm zuftehende Steuer fonnte der zujtändige Bifchof 
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daher aber auch vertaufchen oder verschenken, verpfänden oder verfaufen an 
wen ev wollte. Sp behielt jih) denn am 10. September 1325 Bifchof 
Nudolf von Honjtanz, als ev dem Stift S. Beter in Bafel das Batronats- 
vecht über die Kirchen in Kirchen, Eimeldingen und Märkt beftätigte, wie 
feine bifchöflichen Rechte überhaupt, fo den Quartzehnten insbefondere, 
namentlich in icchen, wo die Pfarrer 3. 3. exledigt tft, auspdrüclich vor 
— K.-11fb. Ir. 21. Oder Bischof Ulvich verkauft nach Nr. 27 im K.=Ukb. 
am 14. Januar 1350 feinen Quartzegnten von Kirchen an das Stift S. Beter 
in Bajel um jährlich 15 Gulden. Won ebenjolchem Quartzehntenverfauf 
an die Familie der Mündjiteiner und von diefen übergehend wieder auf 
S. Beter wiljen wir bereits aus der Beiprechung der Urkunden aus den 
Jahren 1862 und I444 ©. 65/66. Jim Jahre 14-44 Handelt es jich um einen 
Verfaufswert von 300 Aheinifchen Gulden für die Quart und den Bierteil 
des großen und fleinen Zehnten in Sirchen und Efringen, 1362 aber gar 
um 1400 Gulden, da die Quart von Kirchen in Betracht fommt mit Der= 
jenigen von Sädingen, Zell, Schopfheim, Mappad, Schliengen und Endingen. 
Sp verzeichnet denn auch die Steuerlifte des liber quartarum vom Jahre 


1324 nicht nur die Münchenfteinevr — einen Wernherus Münch und feine 
Brüder — als jtenerpflichtige Laten,‘?) jondern bejagt über die Kirche 


in Kirchen, im Defanat „Schophein“ gelegen, daß fie an Quart 30 
Biernjel Basler Maß bezahlt hat und häufig zwei Fuder Wein, den fleinen 
Zehnten abgerechnet, welcher jih nur auf drei Basler Pfund bewertet. 
Eine Einfhägung der einzelnen Pfarrpfvünden beziv. derjenigen eines 
Defanates insgefamt liegt uns weiterhin vor im Einfommenstvegifter des 
jog. Liber marcarum oder Marfenbuch aus den Jahren 1360 bis 1370. 
Dasjelbe ift gleichfalls, wie die beiden anderen Bücher betreffs der Streusz- 
zugs= und bifhöflichen Quartitener, als Handjchrift im Erzbiichöffichen 
Archiv in Freiburg vorhanden. Da ift das Einfommen des Defanats 


Warembad oder Ridhein — als Grundlage für die Beitenerung der 
Geijtlichkeit durch den Biichof — mit im ganzen 525 Marf eingejchägt: 
die Mark Silber galt damals in Konftanz 7 @ — 1680 1). Sind aud) 


einzelne Pfarreien wie Hajel, Wyhlen u. a. mit bejonderem Einfommenss 
iteneranjchlag verzeichnet, „Kilhein“ ift hier nur ein Name neben Sitein, 
temps, Efringen, Roettelen, Emettingen — Cimeldingen — Eggingen — 
Egringen — mit dem Filial „Biichinen“ in der langen Reihe aller einzeln 
erwähnten Pfarreien des Defanates Warembad) oder Nichein, ıwie es jeßt 
heißt, die ic im K.=UEb. größtenteils verzeichnet habe. Waren die Bifchöfe 
in Not, jo hatten jie das Recht, von der gejamten bepfründeten Geiftlichkeit 
außer der Quart auch) nod) das jog. „Subsidium charitativum“ einzuziehen. 
Dem Namen nad) war das eine Liebesgabe vder Liebesitener, die Be- 
iteuerten aber reichten diefelbe nicht jelten nur zähneknixjchend, wenn ie 
ji nicht offen dagegen erhoben und den Papit um Schuß gegen ? die iiber= 
mäßige Steuerforderung ihres Bifhofs anriefen. hnlich ging es auch im 


>) Die Mündenfteiner find dort als Steuerpflichtige genannt nad) der Kirche in 
Sirhen und Mappad), wie die Grünenberger unmittelbar nad) der Kirche von Binzen. 


gg 


Bistum Sonftanz Ende des 15. Jahrhunderts. Biichof Thomas Perlover, 
1491— 1496, hatte anno 1491 in Nom eine Bulle exıworben, „das im alle 
prelaten im bistumb, exempt und nit exempt, und alle pfaffgait folten 
geben den fünfften pfennigs') alles teres infumens.” Allein da „jaßend 
jte jich Dapfer dDarwider“, und infolge des Widerjtands feines Klerus mußte 
jich dev Bifchof mit einem subsidium charitativum begnügen und jeinem 
Stlerus und dem Sapitel die Fchriftliche Zuficherung geben, von jener Bulle 
nie mehr Gebrauch zu machen. Das Subsidium charitativum von 1493 
umfaßt nur das Mechidiafonat Breisgau mit den Defanaten Breifad), 
Neuenburg, SnDingel BE ajenal und Freiburg. Da ericheint unjer Sirchen 
wieder im Defanat „Wijfental“ als „Hilden“ mit der von mir bereits 
Seite S5 nad) der latemischen Oxriginalaufzeihnung — T. S.=Ufb. Nr. 35 
— ıwwiedergegebenen verdeutfchten Notiz. Aus derfelben erinnere id) hier 
nur nod einmal an den damaligen Bfarrheren von Sirchen namens Safob 
Stacppler wie an den Theotriens von Bluomned, den derzeitigen Quart- 
inhaber. Gin weiteres jolches Registrum subsidii charitativi dev Diözefe 
Ktonftanz aus dem Jahre 1508, DauSaege rn und bearbeitet von Dr. Karl 
Nieder im Freiburger Diöz zefanarchiv N. F. VII, 1907, hatte folgende 
Entitehungsurfache. König Marimiltan ne nad) Nom, ji) dort die 
Staiferfrone zu holen, was viel Geld kojtete. Dazu nahm ev auch die Hilfe 
des SKonftanzer Biichofs Hugo von Hohenlandenberg in Anfpruch, der 
jeinerfeits am 26. Januar 1508 die Verfügung zu einem Subsidium 
charitativum für Marimilians Nömerzug — „pro imperiali corona conse- 
le — an jeine Diözefe erließ. Steuerjaß war der zwanzigjte Pfennig 
oder Denar von jeder Mark. Ienes Negiiter gibt uns ein zuverläfliges 

Bild von dem Pfründeftand der Diözeje Stonftanz im bezeichneten Jahre. 
Und betont der Herausgeber gerade deswegen die außerordentliche Wichtigkeit 
des Inhalts jener Negifterurfunde für die Pfreündengejchichte des Bistums 
Ktonftanz unmittelbar vor der Reformation, jo fällt für uns das gejchicht- 
lich Wertvolle und Sntereffante in die Augen, das die Aufzeichnungen 
bieten an Mitterlungen und Nufjchlüffen über den öfonomijchen Stand der 
Pfarreien unferer heutigen Diözefe Lörrach), eben auch wieder unmittelbar 
vor der Neformation. Notirt find 66 capitula ruralia oder Landfapitel; 
unter diejen ilt das Defanat Wyfental als Nr. NLV genannt. Das 
Negifter beginnt — wie dasjenige von 1493 — mit der Verzeichnung der 
Stadtlicchen in Hlein-Bajel, Schopfheim, Sädingen, Oberjfädingen und 
lein-Laufenburg. Die Neihe der Landfirhen mit ihren Staplaneien eröffnet 
die Hicche in „Nötlen“ mit ihren Altäven vom 5. Kreuz, der Heiligen 
Erhard und Katharina, dem ein Altar in „Löradh” und Grenzad) zugehört, 
ferner mit den AUltäven „1. yeorij“ und der Maria. „Kilchen“ it an 
15. Stelle genannt als dem Stift ©. Veter in Bafel inforporiert und als 


>!) Diefe durch die zunehmende VBerfhlimmerung der bijhöflihen Finanzen zwar 
einigermaßen erflärte Steuerforderung war eine jehr hohe, jo daß der erfolgreiche 
Widerjiand der Geijtlichfeit begreiflih; früher hatte man den Zwangigjten, auch den 
Zehnten, allenfalls auch einmal den Sechjten von jeder Mark gefordert. 
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quartitenerpflichtig; Tein Steuerfaß it 153 r = 15 Schilling Rappen. Dem- 
nad) betrug die Pfründe damals 20 x 15 — 300 Schilling Rappen. Nadı) 
der Mufzeihnung im liber deeimationis von 1274 ıwar der Pfründeertvag 
nur halb jo groß. Ob die legtere Summe infolge dejjen nur das Ein- 
fommen des Pfarrers, die doppelt Jo große Summe aber des Jahres 1508 
die gemeimjamen Einfünfte des Pfarrers und ©. Beters von der Kirche in 
Stiehen anzeigen mag? — Efringen ift mit 17, Haltingen 18, Eimeldingen 19, 
Märkt mit 17% Schilling Nappen vegiltriert, das dem Spital in Vajel 
inforporierte Eqringen mit I Pfund Mappen. Filchingen ericheint dies Wal 
als Filial von Bingen, zu dejen Marvieenaltav e3 gehört wie das Fılial 
Schallbadh; Stein Hat einen Steuerfag von 15 5, Sleinfems einen jolchen 
von I X 18 Nappen. Den Schluß im Negijtev machen die Hlöfter. — Werke 
würdig und auffallend ift, daß weder in diefem Negifter noch) in den anderen 
beiprochenen Steuerliften ivgend ein Heiliger der Kirche in Kirchen genannt 
wird. Und doch Hatte diejelbe nicht nur einen, fondern deren mehrere. 
Die Heiligen in Kirchen waren einst, wie Ihon ©. 44 andeutungss 
weile ausgeführt, Maria, Berena und Sebajtian. Freilich aud) Hier 
fann ich dem dort Gejagten nur wenig beifügen, da die bezüglichen Quellen 
nur fpärlich und undeutlich fliegen. Die h. Verena‘) fand ich gelegentlicd) 


>) 4, Unter Vogt Mathis Ziegler zu Hilden nimmt bei ©. Peter 10 Z Bajel 
Pfennig auf Hans Shödlin v. $l., dejjen Bruder Elewin Nitfhuldner und Bürge ift; 
von dem verpfändeten Gut Heißt es u. a.: „zinset sant Sebastian ein schilling“ 
und „zinset sant Verena von aigenschafit vier pfännig“. — ©. Peter Ir. 1246 
von 1501. 2. Unter Bogt Unndres Balgamer 3. ft. tut das Gleiche bei LO fl „rinifch“ 
von S. Peter gelichenem Stapital „Benediet Hederlin mit siner elichen husirawen 
Elsin Schochlins“; von dem Pfandgut „git ein halb iuchart ein schilling sant 
Sebastian zuKilchen, — sant Verena vier pfennig zinß“. — ©. Beter Ir. 1345 
von 1516. 3. In einem unter Vogt Heingi Steinfeller ze Hilden ausgejtellten 
und im N.=UEb. Nr. 33 abgedrudten Schuldbrief von 1452 — Pergament Original im 


Gemeindearhiv — wird janct VBerene zwei Mal als Zinsempfängerin erwähnt. 
4. Unter Peter Shadhynhuffen, Vogt zu Hildein, werden ©. Peters Schuldner 
Clewy Brunner, dejjen Frau Fren VBaßnadis und Sohn Lienhart v. fl. — „item er 


hett ouch ingesetzt sin füniten teyl sins vetterlichen erbs, den er hat am hofigüt, 
gitt vber vnd vber zwo viernzel korn vnd anderthalb viernzel habern hern 
Wilhelms von Grünenberg seligen erben vnd gitt für sin teyl des zinß nun 
sester vnd ist diß nachgeschriben das hoffigüt. Item zem ersten ein halb 
iuchart ackers litt in der bYnen nebent Karrers garten, item ein halb iuchart 
litt vff Beltstalder nebent der von Clingental güt, item ein halb iuchart litt vff 
eggstalten neben des Caplan vif Burg güt — Münster-Kaplanei — item ein bletz 
matten lit in dem huntzgen zinßt sant Frenen dryg schilling litt nebent 
vnser frouwen vff Burg güt, item zwen tawen — tagwan, tagwerk d. D. jo viel 
Wiejen, als ein Mann in einem Tag abmähen fann — matten, item ein vierteil 
matten nebent der Karthuser güt, item ein manwerk reben zinßt dem müller von 
Efringen VII 5, item ein gart litt in der hübbünen nebent der Suürlin güt zinßt 
den Sürlin sechs schilling* — ©. Beter Nr. 1034 v. 1455; auf der Außenfeite Notiz: 
„hoffgüt so vns harkumpt von Heyny Brunner von Kilchen von wegen der 
XI !/2 schilling ierlichs zinß“ ufw. 5. Unter demjelben Vogt Shlahynhuffen treten 
bei S. Peter ins Schuldverhältnis Wernlin Shöhli, Elewi Wald) und Clewi Brunner; 
von dem Grftgenannten verpfändetes Gut ift u. a. „ein halb iuchart reben in der 
nüsetzi nebent der zü der Sunnen güt davon gat ein rapen zinß sant Vrenen; 
des zweiten Clewi Wald) „huß vnd hofi gelegen an der straß gegen der herberg 
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genannt in den zwei ©. Beterurfunden Nr. 1246 und 1345 von 1501 und 
1516, aber gleichzeitig mit ihr, wenn auch je an anderer Stelle der llr- 
funde, den dh. Sebaftian;*) den leiteren aber nur an diefen beiden Stellen. 
Der Name dev h. Verena begegnete mic außerdem) nod) jehs Mal in 
verichiedenen Urkunden aus den Jahren 1452— 1528. Freilich dürfte dazu 
vielleicht auc die lingentalurfunde Nr. 1031 von 1360 noch in Betracht 
fommen, jofern diefe unter den Schuldnern an das Kloster Klingental nennt 
einen „Yohans Hudinger von Kilddein und fro Frena fin eliche wirtinne“. 
Annahme ift dabei, daß diefe Frau Hudinger, wie ihr Mann, aus Kicchen 
ftammte und ihren Namen Frena oder Verena von der Orxtsheiligen in 
Nirchen erhalten hat. In deutlicher Bezeihnung it mir die h. Maria 
ichlieglich bei der Abfaffung diefer Chronit nur bewußt in der Beichwerde- 
ichrift der Kirchener gegen ©. Beter aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr» 
Hunderts — die Urkunde trägt fein genaueres Datum — ıvo aber aus- 
drüclich die Rede ift von „unjer lieben frowen bumw“ d. h. von der der 
h. Maria geweihten Kirche in Kirchen. Dazu kommt freilich) noch der Im- 
itand in Betradjt, daß im Jahre 1893 zwei Holzitatuen, die Jahrzehnte 
lang auf dem hiejigen Hirchenfpeicher geitanden waren, als Gejchent der 
hiejigen Kirchengemeinde in die Großh. Altertümerfammlung nad) Karlsruhe 


— Wirtshaus — vber“; unter dem Pjandgut des dritten jind nod) die Gewann- 
dezeihnungen beadtenswert „domacker“ „Tumenacker, lit oben an Spitals güt vnd 
stosset vi der zer Sunnen güt davon gät dem obgen. m. gn. h. acht maß winß 
von der eigenschafft vnd gat von dem acker vnd Tumenacker ein dritteil von 
einer vierntzel korns dem fromen vesten Jungker Bernher von Eschbach 
zind*“. Es jiegelt Peter Nic) von Nichenftein Montag vor Martini 1458. — S. Reter 
Nr. 1054. Genannte Zeugen find: Clewi Weibel, Clewi Wald, Peter Hanns Sc)ü- 
mader, Fridli Ottli, Peter anderer, Heinti Steinkeller u. a. 6. In Harthausurfunde 
r. 304 v. 1478 urfundet namens des Markgrafen Nudolf Bogt Hanns Schmid 
zu Hilden über Henny Brenner, dejjen an das Starthäufer Hlofter S. Margarethen 
gegebenes Unterpfandsgut „gelegen ist in dem dorff zu Kilchen zu einer siten 
am ziegelhof vndan mins obgen. gned. Hern bomgarten; von disem hus vnd 
hofi gant vor zins ein halb pfund wachs dem gotzhus Kilchen sant Verenen‘“. 
Sur „offenen verbanen gericht“ jaßen in diefem Fall mit Vogt Schmid zu Gericht: 
„Die erbarn Peter Hans Schumacher, Hans Strieg, Claus Meigerlin, Heyni Brunner, 
Denmann Steinfeller, Heinrich Wald), alle von Hilchen, Henslin Weber vogt zu Eif- 
ringen — vnd funft ander erber luüten gnüg“. 7. Am Namen des Markgrafen Philipp 
urfundet nad) ©. Peter Nr. 1192 vom Dienstag nad) Christi Himmelfahrt 1494 Bogt 
Blei Stainfeller zu Slilhen über eine von Conrad Smid von Hilden bei S. Peter 
aufgenommene Obligation über 30 Z Basler Pfennige. Als verpfändetes Gut wird 
uw. a. genannt „ein halb tawen matten vff den obren matten zwüschent sant 
Andres Altar vif burg vnd sannt Verenen gutteren“. — 9. Jm Namen des 
Markgrafen Ernft urfundet Hanns Balgomer zu Hilchen über eine Schuld, die Jacob 
Meier von 8. bei den Johannitern in Bajel eingegangen anı 27. Februar 1528 — 
Starlsrude, G&. 2.%., Johanniterardjive (20) Conv. 101, Schulden. — Das verpjändete 
Gut ijt „ein zweitel mit reben in der Nüwsetze Kilchen bann gelegen, stost 
einsit an den weg, der gon Eifringen gat, der andern siten ein anwender, stost 
vf den fürbach, zinst der presentz vif Burg zu Basel 2 3 vnd der ander viertel 
4 pfennig Sant Frena zü Kilchen. Der Schuldner Hat jährlich zu zahlen auf 
Herbjt „ein joum wißes wingeltS ievfichs zinjes“, und zwar jüh von der Trotte weg 
und eines guten Gewädjes in die von St. Johann auf dejjen Ktoften gejtellten Fäljer. — 


Bene, — 


famen, in deven Inventar die beiden Stücde die Ir. C 6715/16 tragen. Es 
find dies „eine Madonna vor einer gotifch verzterten Wand — Höhe 1,30 m — 
und ein gefvönter Chriftus mit dev Weltkugel — Höhe 1,15 m“; folchen 
Vejchrieb Ichiefte mir auf Verlangen Geheimerat Wagner. F. X. Hraus fagt 
in jenen „Nunftdenfmälern des Kreiles Lörrach“ ©. 26 über jene zwei 
Dolzikulpturen auf dem hiefigen Kirchenjpeicher: „Nelus Tegnend, wohl von 
einer Krönung der Hl. Jungfrau, und die ftehende Fiqur einer heiligen 
Nungfrau.“ Beide Figuren ftammten natürlich aus der hiefigen Kirche und 
zwar der Zeit, da in derjelben auch noch die Maria Berehrung fand. — 

Alles Sorjiehende i in Erwägung gezogen gehe ich wol nicht Fehl mit Folgenden 
Schlußurteil: Die HSauptpatronin oder Hauptheilige unjerer Hicche war 
einit Maria, Verena und Sebastian aber waren Nebenpatrone, wenn 
ihnen nicht eigene Stapellen geweiht waren; jo urteilte au) |. 3. Brofejlor 
Sauer, als ich mich deswegen mit ihm ins Benehmen feßte. Sebaftian 
it jedenfalls der jüngite unter den KHicchener Heiligen, dejien Berehrung 
als eines Nothelfers überhaupt evft verhältnismäßig jpät auftritt, großen= 
teils als eine Folgeerfcheinung der großen Seuchen jeit der Mitte des 
14. Jahrhunderts. Bejonders beliebt wurde er im 15. Jahrhundert, da er 
als Patron bei Stranfenhäufern oder von Kapellen auf Friedhöfen erjcheint. 
So madte ich Ichon S. 44 gerade darauf aufmerkffam, daß die Tatfache 
des ScbaftiansBatronates von Kapellen auf Friedhöfen bejonders jtimmt 
zur alten Lage umferer Kicche am bezw. im Friedhof. Unter diefen Um= 
jtänden it wol ficher älter als derjenige des Sebaftian der Patronat der 
h. Verena, der für eigentlich mittelalterlih gilt. Dev Mtittelpunft der 
VBerenaverehrung it Zuzadh*) in der Schweiz, Ichon im 9. Jahrhundert 
beginnend. Bon Zurzacd) aus, wo auch das VBerenagrab Jich befinden Toll, 
breitete ji) der Kult diefev Heiligen vai) aus bi8 Bamberg, Freijing, 
Wien, Neichenau, Konftanz, au Bajel, namentlich; Kloiter Klingental in 
Klein=Bajel. So ift nicht unwahriheinfich, day die Verenaverehrung aud) 
hiev in Kirchen Eingang fand, einmal infolge der im Bistum Konstanz mit 
bejonderem BVerenafefttag ich bildenden bezüglichen Tradition, andererjeits 
wol in Verbindung mit dem Kloster Alingental in Bajel, das ja hier viele 
Bejisungen hatte. Und it nad) Stücelberg die mit Krug und Kanne — 
auc mit einer Bürfte in dev Hand und einem Hränzchen auf dem Haupte 
— abgebildete 9. Berena die Wohltäterin der Memen und Sranken, fo 
pahte zu ihr dev Friedhofheilige Sebaltian in Sicchen ja ganz vorzüglid). 
Umd über diejen beiden Heiligen als Nebenpatronen in Kirchen dann er= 
haben thronend, dieje, wie ihre Pflealinge, Ichügend und fürdernd, Die 
Mutter Gottes und die Königin aller Heiligen Maria! — DBerena wurde 
im 14. Jahrhundert gefeiert ‚mit einem lateiniichen Lobpreis, den mir 
Brofeflor Stüdelberg freundlichit in folgender Überfegung übermittelte: 


>) Bergl. Stüdelberg, Die [hweiz. Heiligen des Mittelalters, Zürich 1905 
Alb. Burdhardt, Die Heiligen des Bistums Bajel, Basler Jahrbuch 1889; Herm. 
it Die KHirchenpatvone in der Ergdiözefe Freiburg, Freib. Diöcefanardiv 
N. 3. VII, 1907 und Sauers Nahwort dazu, ebenda. 


— 103 — 


„Behre Hirtin der Mädchen, wenn die Nahrung fehlte, batejt du für viele Bitten 
Und befamft vom Himmel gefchenfter Früchte Nahrung, deren du erniangelt Hatteit. 
‚In Mägdegejtalt weilteft du als Niedrige Hienieden, 

Doch Fhon durch zievende rone glängteft du fichtbarlich. 

Vejchenf uns, gute Jungfrau, wie einjt veichlich." — 

Sind jo die Batronate der Maria ıwie der Verena und des Sebaitian, 
wenn auch bis jegt nur aus Urkunden des 15. und 16. Jahrhunderts, für 
Stiechen Jicher bezeugt, Jo it die Zeitfolge der Verehrung in der angegebenen 
Heide wol ebenjo unzweifelhaft. Damit tt aber feinesivegs der frühere 
Batronat eines anderen Heiligen in Sirchen ausgejchloffen, ob jolcher bis 
jegt Durch feine Urkunden nachgewiefen tft. Daher pflichte ich Ichliehlich 
der mir brieflich geäußerten Meinung von Brofejjor Sauer durchaus ber: 
„ls uriprünglicher Heiliger dürfte auch im Kirchen ein H. Martin oder 
Hılarius für das frühfränfiiche Gotteshaus in Betradht fommen; jpäter, 
als. von der nahen Schweiz, bejonders von Bajel aus, die 9. Verena 
populär wurde, hat man den weiprünglichen Heiligen durch die mehr 
moderne Berena evjegt.“ 


leuntes Rapitel. 
Die Untertanen in Alt-Rirchen und ihre Nachbarn. 


Jeder läht fich gern etıwas jchenfen. Doc) der Ehrift weiß auch jeines 
Heren Wort: „Geben it jeliger denn nehmen.“ Bom Geben und Nehmen mit 
und ohne Zwang war num in den legten vier Stapiteln oft die Rede. Welt- 
liche und geiftliche Herren erjchienen da al3 Geber und Nehmer manderlei 
Gaben von Geld und Gut, Zins und Steuer, Horn und Wein und ders 
gleihen. An merfivimdigiten mutet aber doch uns heutige Menjchen die 
Tatjache der Vergangenheit an, dal ganze Dörfer mit Grund und Boden 
nicht nur verkauft und verpfändet wurden, jondern die Einwohner dazu. 
So gefchah es wiederholt, wie wir Ihon gejehen haben, mit unjeren Dorf 
Kicchen ıwie mit Efringen und Eimeldingen zwilchen den Reichenfteinern 
und den deutjchen Satfern, zwiichen den Reichenfteinern und den altbadiichen 
Markgrafen. Wie war das nur möglich? Es war damals eben ganz andere 
Zeit. Heute ijt jeder Deutfche vder Badener von Geburt an ein Freier. 
Früher aber fannte man nur Herren und inechte oder beijer gejagt: Freie 
und Umfreie. Die Freien jind die Fürften, die Edeln oder Adeligen und 
einige weitere Einzelne, namentlich Fremde in den Städten. lle anderen 
gehören in die Maffenklaffe der Unfreien. Diefe Unfveten jind im wejent- 
lichen Grundhörige d. h. fie jind mit ihrem Leib und Leben ıwie mit ihrer 
Arbeit gehörig oder eigen dem Heren, auf dejjen Grund und Boden jie 
wohnen und den fie bebauen. Sie haben als folhe Grundhörige an ihre 
Herren allerler zu zinfen, im Falle des Erbgangs auch das Beithaupt 
an Bieh oder Kleid zu fteuern oder aud, Toren jie mit Grlaubnis ihres 
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Heren außer Landes find, in jeine Küche jährlich auf Faltnacht ein Buhn, 
das fog. Saftnagtshußn zu liefern, natürlich damit der Herr zu jener 
Zeit vecht faften fann. Der Arbeits al den jie ihrem Heren oder „Fron“ 
leiiten müfjen, ift dev Srondienft. Die an der „ummauerten“ 
Städte heihen als Beliger von Grundftüden „Bürger,“ die der Dörfer 
als Beliger von Bauerngütern „Hinterjalien“. Do fann im Dorf der 
Hinterfalfe auch bedeuten den „nicht verbürgerten unter den Jmivoneren“ 
zum Unterfchied von den übrigen, die dann Bürger find. Das [egtere war 
namentlich der Fall, wenn — was möglid war — auc nicht ummauerte 
Dörfer das Marktrecht erhielten, ein Necht, das die Städte als Mtonopol= 
inhaber des Handels und Gewerbes ohne weiteres hatten. Im Falle des 
Marktrechts oder Marktprivilegiums hiefen die Dörfer dann „Märkte“ oder 
„Marftileden“. Die noch bejitlojen Söhne und Töchter der Grumdhörigen 
aber waren „Leibeigen“. Deren Eltern haben pflichtgemäß dafür zu forgen, 
daß dieje ihre Kinder jich nicht durch Wegzug oder Wegheivaten dem 
Sandesheren entfremden. Laien jie das doch zu, To verliert der Grunde 
börige meift ein Drittel feines Vermögens, den Neft darf er behalten um 
der gehorfamen Erben willen. Ziehen oder heiraten Tolche Kinder aber 
ohne Wiffen oder Willen der Eltern aus dem Herrichaftsgebiet fort, fo tit 
ihr verwirktes Erbrecht dem Grunde oder Landesheren verfallen. Denmac) 
bedurfte der Leibeigene jelbjt zur Eheichließung der Genehmigung Teines 
Seren. Er hatte alfo ein bejchränftes Eherecht, ein ebenjolches Vermögens- 
recht, mußte Frondienjte und Steuern Leisten, und durfte gar mäßig ge= 
züchtigt und mit dem Gut verkauft werden. In einer füritlichen Herrfchaft 
wurde jedody den Leibeigenen zur caung mit Landesangehörigen Die 
Erlaubnis ohne weiteres erteilt. Die Ehe mit einem „Ungenoffamen“ ohne 
landesherrlihe Erlaubnis dagegen wurde bejtraft. Wurde ein Leibeigener 
flüchtig und wurde „bejegt“, jo verfiel er aleichfall$ der Strafe; fremde 
Leibeigene, die als Flüchtlinge ins Land gekommen, exjigt der Landesherr 
in Verjährungsfrilt. Durch) diefe Grundhörigkeit und felbit Leibeigenjchaft 
wurde aber feine Minderung der Ehre oder Fähigkeit, im Gericht zu figen 
oder vor Gericht zu Stehen, bedingt. Das Verhältnis des Heren zum Untere 
tanen ift alfo in der alten Zeit das patriardalifche, und es ıwar oft wirflic) 
das der väterlichen Fürjorge des Grund- oder Landesheren für feine Unter- 
tanen, freilic, zuweilen aud) das despotifcher Willkix und Druds. Aber aud) 
ohne jolhen Drud empfand man denn doch allmählich in dem Zufjtand folcher 
Unmindigfeit die miederzwingende Laft. In der Zeit der Bauernunruhen 
auch in unferer Gegend war denn aud) die dritte Beichiverde, — e8 waren im 
ganzen 12 Artikel — welche die Oberländer Bauern auf dem Handerer Tag 
im März 1525 den Amtleuten des Markgrafen vortrugen, die: „Wir wollen 
nicht mehr leibeigen jein, fondern frei, denn Chriftus hat uns alle mit jeinem 
£oftbaren Blut erlöjt und erfauft; der Obrigkeit wollen wir daber gehorjam 
Sfeiben“. Auf diefem Bauerntag gabs weder über diefen noch über die 
anderen 11 Artifel eine Einigung. Exit mußten die Uufruhrfeuer Flammen 
und verraudhen, dann fam es zwiicen dem Markgrafen Exrnit und feinen 
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Bauern zur Berftändigung. Ir Sachen der Leibeigenichaft war das Cr= 
gebnis: „Die (ybeygenfchafft betreffe, diewill diejelbige nit von niüven 
erdacdht, jonder durch eyn lange geübten vor mentichlicdher gedechtnis har- 
fomen gebruc) von eynem vff denn anndern erblicd) gewachjenn, dem fürjte 
vınd oberfheyt bedachter Dreyer Herrichaffte Sufennburg, Nöteln vunnd 
Badenwiler nit alleynig jondern anndere Herrfchaffte mer im Breypgom 
vonn wegen der Inmwiklung dev eygnenn Lüte belannge ift, fo mag fölliche 
Lybeygenfchafft nit dermafjen, ıwie jy von den vnnderthonenn begert, nac- 
glofjfenn werden unnd bejonnderlich von wegenn des freyen ZJugs. Dann 
jo Derfelbig denn underthonen vergünftigt, würd nen me zu nadhteyl unnd 
verderbung denn zu quite erfchieffen vud) der Lanndtichafft gang vunlidlic) 
fin. Damitt aber die underthonnen fich denen Halb fürer wie bikhär nyme 
zu erelagen habenn, jo joll der fürjt oder die oberfeyt den underthonen 

vnnd Yen libeygnen lüte anediglich nadlafjenn unnd vergünftigen alles das, 

jo der tybeygenjcafit antgangen mag: Jtamlich totfall vnnd ungenofjame, 

vBgeichlojfen den freyen zug, das {y Hinfürer, wo vund mit wenn jy wellen, 

wybenn vnnd mannen mogen, vnnd deihalb feyn ungenojjami ze gebenn 
verfallen fin, oder vonn nen genommen werden, jonder diejelbige gank 
tod vnnd ab fin, do der Herrihafft unnd oberfheyt die Lybeygenjchafft 
der perfonen halb, vnnd der Frey Zug, wie vorftat, vorbeheltlich. So id; 
aber über furg oder lang zutragen vnnd begebenn, es ıwar das Loblid, hus 
Dftereih oder anndere Herrichaffte im Brißgom gelegenn, das jy re 
eignenn lut der Iybeygenfchafft gank Frey ludig zelte vnnd fie denen er= 
fielen, alsdann foll der fürit und die oberfheyt vorbedadhter dryer Herr- 
Ichaffte Sufennburg, Nöteln vnnd Badenmwyler re eygne lüt Jrer Iyb= 
eygenfchafft vnnd was deren anhange mag, on alles mittel vnnd fürwort, 
ouch (üdig ze zellenn vnnd zuerlajien gebunden fin.” — Zufammengefaßt 
bejagt dieje ganze Vertragsitelle, die ich im vorjtehenden originalen Wort- 
laut unter Beibehaltung der teiliveife vecht merkwürdigen Schreibweije dem 
Klofterarhiv S. Peter JJJ 46 in Bajel entnommen habe: Todfall, Beit- 
haupt und Ungenofjame gelten nichts mehr, aber an eine Abihaffung der 
Leibeigenfchaft und an die Einführung der Abzugsfreiheit it evjt dan zu 
denfen, wenn Defterreich und andere Herrichaften vorangegangen jind. So 
fan es ja Schließlich auch, aber exit zweieinhalb Jahrhunderte jpäter. Nad 
Kaifev Sofeph II. Vorgang erivies jih Markgraf Karl Friedrich, von Baden 
als rechter Patriarch, als Bater feiner Landesfinder dadurd, daß er 1783 
die Leibeigenichaft aufhob, die Abzugsfreideit einführte und im übrigen bei 
den Maßnahmen feiner Regierung auf den vechten inneren Freiheitsjinn 
feiner Untertanen vertraute. Dies brauchte er aber auch nicht zu bereuen; 

er erntete gufuuhlig)ie Dankbarkeit und Untertanentreue feitens jener chen 
Bürger. — Der Landesherr in den altbadifchen Landen Saujenberg, 
Badenweiler und in Nötteln, welch)’ legterer uns hier vor allem interefjtert, 
übte feine Regierung durd) jene Beamtenfhaft, die höhere und niedere, 
aus. Der oberite Beamte vder Amtmann war der Qandvogt, der, jtets 
adlig, feinen Sik auf dem KRöttler Schloß Hatte. Sein eriter Gehilfe und 


= 106 °— 


fein Vertreter ift der Jog. Landichreiber. Dazu famen nocd) mancherlei 
mter dev Bezirksperwaltung, vie die Kellereien, Zollereien, und für ver- 
ichiedene landesherrlihe Hafjen. Den beiden obersten Beamten, dem Land: 
vogt und Landjchreiber, traten in Fragen der Gefeggebung die fog. Nus= 
ihüfle der gemeinen Landichaft zur Seite, die wol eine Gemeinschaft 
Delegierter — Abgeordneter — aus den einzelnen Dorfgerichten waren. 
Im Dorf It den Stab namens des Landesherın der Stabhalter vder 
häufiger „Vogt“ genannt, im leßteren Falle it dann der Stabhalter der 
Stellvertreter des Vogts, deilen Würde heutzutage der „Bürgermeister“ 
inne hat. Sene beiden bilden mit einer vier= bis Techsmännigen weiteren 
Vertretung aus dem Dorf das fog. Dorfgericht, heute etiva — Gemeindes 
vat; je, die Dorfrichter oder Gerichtsleute, een daher bei Unter- 
ichriften neben en Ich oder minder feingezivfelten Namen die Worte: 
„Deh gerichts“. Das Dorfgericht wacht über die Gemeindeordnungen oder 
„Einungen“, deren Übertretung mit Geldftrafen, die in die Gemeindefajie 
fließen, geahndet wird. 

Da dies Gericht gewöhnlich jede Woche tagte, fo hie es Wocen- 
gericht; für einen außevordentlichen Gerichtstag, etwa zur Beurkundung 
eines Kaufs — Naufgeriht — waren befondere Gebühren zu bezahlen. 
Nom Dorf oder MWochens, oft aud) Berbannengericht genannt, ging der 
Rechtsweg im Nöttelifchen zum Kapf- oder Siebenergeridt nad) 
Rötteln, das bis 1669 dauerte, von da an das Hofgericht des NMarf- 
grafen mit jeinen jehs NRäten. Jene erfte gerichtliche Oberinftanz hie 
ihrer jieben Urteilsiprecher wegen das Siebengericht, und da e8 auf dem 
Mat vor dem Röttler Schloß an der äußersten Spite des Schloßberges, 
dem Kapf, Itattfand, das apfgericht. Ein oder zwei Mal im Jahr wurde 
dies Gericht unter freiem Himmel gehalten. Unter dem Vorjig des Land» 
vogts jagen die von ihm erwählten jieben Uxteilsfprecher, die gewöhnlich 
VBögte oder Richter waren, um eine fteinerne Tafel. Der Landichreiber 
protofollierte. Auch Hier in Sicchen muß einst wol cin folches Siebener- 
oder Kapfgericht gewejen oder zuweilen hier gehalten worden fein, worauf 
Die Bez eihnung der Suppe unjeres Bergrains als Kapfrain vielleicht 
ichließen läßt. Im übrigen war, wie aus der früheren Darftellung des 
Berhältniijes zwiichen den Markgrafen und den Neichensteinern mit Bezug 
auf Kirchen hervorgeht, die Gerichtsbarkeit als hohe und niedere unter jene 
beiden Teile in ihrer Eigenfchaft als Landes= und Grund= beziv. Lehens- 
herren verteilt. Dies blieb offenbar jo, bis die Kauf und Taufchgeichäfte 
der Jahre 1481 und 1432 zu Gunften des Markgrafen entjchieden, vie 
oben Seite 69 Icon, im Anichluß auch an von Leutrums Bemerfung, dars 
getan worden ilt. — Daß aber die Kirchener troß aller Grundhörigfeit und 
Zeibeigenichaft, wol auch in Rücklicht auf ihre damals noch befanntere, be= 
dentjame geihichtliche Vergangenheit mit Hönigshof und einftiger Neichs- 
tagsherrlichfeit, in allen Ehren ftanden und beftanden, dies beweift eine 
Doppelte Tatjache. Es ilt einmal die, day Jie Jahrhunderte lang ein eigenes 
Chereht hatten. Dasjelbe ift in einer Erneuerung vom 9. Januar 1585 
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als Bergamentoriginal mit zwei Siegen, von denen eines jehr Ichadhaft, 
um biefigen Gemeindearchiv noch vorhanden. Danad) urfunden der Land» 
vogt Hans Conrad von Ulm und der Landjchreiber Gregorius Moch, der 
Nechten Doktor, dab vor ihnen als den Fürftlic) markgräfiichen Badilchen 
Bormundicaftsräten auf den genannten Tag erjchienen find die Amts= 
angehörigen Groß Hans Brenner, der Vogt, mitfamt feinen Gefchworenen 
anftatt und im Namen der ganzen Gemeinde zu Kilchen. Die Teßteren 
zeigen an, daß fchon zu des jeligen Landvogts Hans Albrecht von Anweil 
Zeiten ihnen ihr „vraltes Eherecht, welches von wegen lenge der zeyt 
an schrifft ganz vnleßlich vnd schier verblichen gewesen, renoviert* 
und ihnen in glaubiwürdiger PBergamentabjchrift wieder zugefertigt worden 
jei. Weil aber jolcher Brief augenjcheinlich „an einem puncten etwas 
mißschriben vnd daran geirret, auch schon allbereith löcherig, mit 
kheinem inusigel noch nit verwahret“ jet, jo baten fie um eine alaub- 
wirdige mit Siegeln verjehene Briefurfunde „Wann wir dann diß ir 
begehren nit für vnzimblich, sondern der billichheit gemeß vnd höch- 
lich vonnöten zu sein erachtet, haben Wir Ihnen ein solches nicht 
versagen noch abschlagen wöllen, sondern hierauff den puncten, da- 
rinnen vormals der defect gewesen, irem anzeigen nach geenderet, 
vnd lautet demnach ir eherecht, wie es in erbschafiten bey ihnen 
gehalten werden solle, von wort zu wort, wie hernach vnderschidlich 
vermeldet würdt, nemblichen vnd allso.“ Der Wortlaut diefes uralten, 
damals erneuerten Hirchener Eherechts ift unter Ar. 40 in mein Urkunden 
buch aufgenommen. Neben diefe bedeutfame gejchichtliche Tatfadhe eines 
eigenen Eherechts®') der Hirchener ftelle ich eine andere, nicht minder merk- 
wirdige, ob fie auc) zeitlich eigentlich in den Folgenden Chronifabjchnitt 
gehört. Zwer Mal, anno 1565 und 1600 — dafür wenigstens find noc) 
die Urkunden vorhanden — wurden die KHicchener der Ehre gewürdigt, 
gemeimjam mit den Efringern, Biürgen und Mitichuldner zu jein für eine 
von ihrem Landesherrn aufgenommene Schuld. Unno 1565 handelt es 
ih um 5000 Gulden, die Markgraf Karl, der befanntlich die Reformation 
in Baden einführte, von dem reichen Basler, den oberjten Zunftnieijter 
Yafob Nüedi und dejfen Ehefrau Anna Eherenfelfin geliehen hatte — stehe 
.=11fb. Nr. 39. Anno 1600 aber war es gar die doppelte Summe von 
10000 Gulden, die Markgraf Georg Friedrich geliehen von jeinem Forits 
meilter „Jacoben von Rotberg“, eine Summe, die jährlich auf Martini mit 
500 fl zu verzinjen ıvar, den Gulden zu Lö Baßen oder 60 Streuzer ges 
rechnet. Troß aller Abhängigkeit von ihrem Markgrafen waren aljo die 

>?) Carlebad) in feiner Bad. Nechtsgefhichte I, Seite 55 notiert zwar aus dem 
Saujenberger ECherehtsbud unter B. das Folgende: „Diefe hHernad) gejhrieben Dörfer 
haben allefamen ein eheredt: Wintersweiler, Sfivhen, Efringen, Eimeldingen, 
Märkt“ — Hans Albr. v. Anmweil war Landvogt von 1557—1568, von Leutrum von 
1717 an. Der leßtere bemerft Band V, Seite 3128 über das Stivchener ECheredt, daR 
dasjelbe unter jeiner Dienjtzeit nicht ftrifte objerviert worden ei, jondern die Hirchener 
jeien wie andere Untertanen traftieret worden, weil eben die Gemeinde Kirchen faum 
wijie, day fie folhe befondere Briefjchaften bejibe. 
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Kirchener mit den Efringern in jenen beiden Fällen doch jo vehtsfähig, 
Virgen und Meitfchuldner für ihren Landesheren fein zu fünnen. 

Neben der Tatfache diefer bevdeutfamen, vechtlichen Anerkennung feiner 
Untertanen durch den Landesfürjten wird im vorliegenden Kalle aber au 
eine beachtenswerte Wohlhabenheit beider. Gemeinden für jene Zeit ge= 
ihichtlich feitgelegt, und es wird außer Zweifel geftellt, dak die damaligen 
Untertanen überhaupt, trog Grundhörigkeit und Leibeigenichaft, zu Belit 
und Wohlitand gelangen fonnten. Wor allem ift jedoch durch jene merk- 
wiürdige Bürgichaftstatiache ein gegenfeitiges Bertrauensverhältnis zwiichen 
dem Landesherrn und jeinen Bauerngemeinden befundet, das vorteilhaft 
abjticht von der Zeit des cevfchütterten gegenfeitigen Bertrauens in den 
Tagen der Bauernunruhen, ja des Bauernfriegs, auch im altbadiichen 
Oberland in den zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts. Habe ich jchen 
oben gelegentlich der Behandlung der Frage der Leibeigenichaft dieje Ver= 
hältnifje kurz berührt, jo fomme ich jest darauf noch) einmal zurüc. Unter 
Markaraf Ernjt, 1527—1553 an der Negterung, jpielten jich jene Dinge 
ab. Ganz allgemein muß man aber da über diefen Markgrafen urteilen: 
Er hielt feinen Untertanen die Treue, trogdem diefe im Bauernfrieg ihm, 
dem Markgrafen, durch weitgehende Forderungen, laute Bejchiverden, ja 
fede Aufruhrtat Hart ans landesväterliche Herz gegriffen hatten. Schon 
vülteten ji) auch die Bauern des Wiejen- und Nheintals zur Teilnahne 
am allgemeinen Bauernaufitand des Jahres 1525. Umd doch Hatten fie 
nicht jenen Anlap zum Aufruhr wie ihre Standesbrüder vom Begau, wo 
die Landgräfin Helene von Stühlingen ihre Untertanen gezwungen hatte, 
mitten in der Haferernte Schnedenhäuschen zu suchen, damit fie, die 
Gnädige, ihr Garn darauf wideln fünne. Sp ging der Markgraf mit 
jeinen Bauern denn doc nicht um, To reizte er ihre Wut nicht, im Gegen- 
teil. Grnft wollte feinen beunruhigten Bauern joweit möglich entgegen= 
fommen und ihren gerechten Bejchwerden nad) Möglichkeit abhelfen. Darum 
wurde im März 1525 eine Beratung der Amtleute des Markgrafen mit 
den Bauernvertretern des Oberlandes in Kandern abgehalten. Nach langen 
Verhandlungen rüdten die Bauern endlich mit der Sprache heraus; ihre 
Beichiwerden und Forderungen hatten fie, wie ihon S. 104/105 bemerft, in 
12 Artikel gefaßt. Wer jid) für den Inhalt diefer 12 Bauernartifel 
interejjiert, Tefe diefelben in Pfarrer Mulfows jehr empfehlenswerter Oxts= 
geihichte: „Brombadh im Wiejental“, Lahr bei Moriz Schauenburg 1905, 
©. 85. nad). Diefe Forderungen dünften dem Markgrafen zum Teil ente 
ichieden zu weitgehend. Auch vedeten feine Amtleute von Rötteln, Saufen- 
burg und Badenweiler auf ihn ein, daß Hocdverrat und Aufruhr Hinter 
diejen Forderungen lauerten. So gab der Markgraf zunächit abjchlägigen 
Beicheid. Jet Halten aber au) die Bauern mit ihren Hußerungen -über 
den Markgrafen nicht mehr zurüd. Die Anführer erflären, nur der Staifer 
jolle über fie vegieven, von den Keinen Fürften und harten Edelleuten 
wollten jie nichts willen. Der Markgraf folle jih auch nad) Gottes Wort 
richten, im Schweiße feines Angejichts fein Brot effen und leben ıwie ein 
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Bauer, Das war dem Markgrafen begreiflicherweife denn doc zu jtark 
und ihm, der glaubte, ftetS ein gnädiger Herr gewejen zu fein, erbärmlic 
zu hören. Er befichlt die Sache daher Gott, dem Allmächjtigen, und der 
Jeit und jchiet die Bauern fort. Nun bricht dev Aufruhr [08 mit Plündern, 
Sengen und Brennen. Jim Schwarzwald fiel dev Wut der Bauern zum 
Opfer das wegen feiner Bedrüdungen Tlängjt verhaßte reiche Klofter 
St. Dlajien. Es wurde zunächit „ausgeleert” und Später zur Rache für 
die Hinrichtung eines der Nädelsführer namens Kunz Fehle verbranit. Im 
NWiejental wurden die Schlöffer in Steinen und Brombad) zwar verfchont, 
nicht aber Schloß Nötteln, das im Mat gejftürmt wurde, wobei man vor 
allem die Zeugen über die jchuldigen Zinje und Gefälle, die jog. Urbare 
oder Unterpfande und Lagerbücher, verbrannte. Waffen und Munition 
nahm man mit. Die brauchte man, wollte man ja doc bei der Eroberung 
von Freiburg noch mithelfen und das Slofter Sikenfirh, die Propftei 
Bürgeln, die Fejte Saufenburg und das Schloß Badenweiler jtürmen und 
zerftören. — Wie aber anderwärts, im Eljaß, in Württemberg und Mittel= 
deutjchland die Fürftengewalt mit den Waffen dev Bauernbewegung Herr 
wird, jo gelingt dies auch dem Markgrafen Exrnjt. Nad) der Ntieder- 
werfung des Aufitandes verfährt aber der Markgraf vernünftig und bes 
jonnen. Milde bejtraft er die Schuldigen und den berechtigten Forderungen 
jeiner £lagenden Baneru fommt ev möglichit entgegen. Jim September 1525 
eimigt man jich) in der fog. „Concordia in Marchionatu Röttellen“, dem 
„Vertrag der Buwern mit Margraf Ernsten in der \argrafschaft 
Röttelen“, wovon ich eine handiriftliche Aufzeichnung im Staatsardjiv 
in Bafel — Slofterarhiv ©. VBeter JJJ 46 — eingefehen habe. Diefe 
Vereinbarung enthält, wol in Erledigung der 12 Artikel vom Bauerntag 
in standen, gleichfalls 12 Artikel. Artikel 3 über die Leibeigenfchaft ift 
ihon ©. 104/1.05 bejprochen, auf den Artikel 4, der mit der Bejegung der 
Pfarren und Prreünden beginnt und überhaupt die firchlihen Berhäftniffe 
beirifft, werde ic) bei der Behandlung der Neformationsgefchichte ein= 
gehender zurückonmen. Im übrigen ift der Hauptinhalt der Artikel etıva 
der: Der große Zehnten bleibt, der Eiterzehnten Dagegen d. H. vom Gewäd)s 
innerhalb des Dorfzauns, des Etters, fällt weg wie der Blutzehnten — 
Artikel 2 —. Dann it die Rede vom Wild, das der Beliger nur erlegen 
darf, wenn es in feine Gärten und Neben einbricht. Sonst gehört dem 
Bauern nır, „was die Erde bricht und was den Baum bejteigt“.) Es 
folgt die Crörterung des Bauernrehts an Wald und Holz, des Fron= 
dienjtes, der bleibt, doch joll jeder während der Arbeitszeit Efjen 
und Trinfen erhalten oder zehn Rappen für den Tag, ferner die Bes 
iprechung der Zinfen, der Dinghöfe und Eigengiter, der Sahrzeiten, 
Srevel, des Todfalls, des „Nüttens und Beljerns“ der Zinsgüter, der 


=) Muljow in jeiner Gefhichte von Brombad) erklärt dies in Anjdluß an die 
von ihm bejproddene Waldedjdhe Schenkung ©. 68 fo: „was die Erde bridt und was 
den Baum befteigt, als Bären, Wölf, Luchs, Fuchs, Tahs, Jltes, Mihhorn, Hajel- 


Guener, Byrfhuener, Urhennen.” 
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Faltnachtshühner, die weiter zu liefern find. Schließlich wird gehandelt 
vom Totichlag, von der Appellation vom Wochengericht an das KHapfgericht 
zu Nötteln, vom Slofterabtun, vom gejtohlenen Gut, von Steuer und Bann 
brief, vom Sagen und Hagen, vom Eidgebot ufw. Zu allerlegt werden 
einige Anftände und Beichiwerden oder aud) überlieferte oder vermeintliche 
Anrechte aus den Gemeinden Feuerbach, Schopfheim, Egringen, Doifenbadh, 
den vier Höfen Oetlingen, Wollbacdh, Thumringen und Bingen, aus Haltingen, 
Eimeldingen, Blanjingen, Badenweiler, Weitenau, Wittlingen, Holzen, Märkt 
und Wintersweiler für die Beterligten durchaus wohhvollend erledigt. Die 
von mir benüßte Basler Sandichrift trägt fein Datum. Das Schriftitüd 
ichließt jedoch beim fetten Artikel mit den Worten: „Sunft joll es by 
der Landtsordnung der appellation halbenn biybenn.” Damit fan nur 
die Landesordnung des Markgrafen Exrnit von 5. Februar 1517 für Nötteln, 
Saufenberg und Badenweiler gemeint fein. Sonac fann jene Handjchrift 
nur eine Kopie der Vereinbarung des Markgrafen Ernft mit den Bauern 
vom September 1525 jein, eine Abjchrift, die S. Beter für jeinen Gebraud 
gefertigt haben mag, was auch aus dem Wafjerzeihen auf dem PBapier 
hervorgeht. — Gab es aljo zuweilen vecht ernitliche, ob auch vorübergehende 
Störungen des Vertrauensverhältniifes zwilchen den altbadiihen Bauern 
gemeinden in Oberlande und dem weltlichen Regiment — vergleiche aud) 
den Bertrag von 1429 zwiihen Johann Keich von Neichenftein und der 
Gemeinde Kirchen ©. 71 und K.=Ufb. Ir. 30 — fo fehlten jolche Störungen 
nicht, ja jte waren noch häufiger in den Beziehungen zum geiftlichen Regiment, 
wie die Streitigkeiten und Verhandlungen der Hirchener mit ©. Peter an 
einen Eingelbeifpiel deutlich beweifen. Offenbar eine praftiihe Folgerung 
der nad) dem Bauernaufitand jeitens des Markgrafen feinen Bauern im 
Oberland ganz allgemein gemachten Zugeftändniffe weit für Kirchen — 
©. Beter das Vergamentoriginal vom 8. Juni 1538 auf, das fich noch im 
hiejigen Gemeimdeardjiv befindet. Da urfundet dev Landvogt Hans Albrecht 
von Anweil namens feines Heren, des Markgrafen Ernft, in Sachen ent= 
Itandener „irrung, zwitracht vnd missverstand belangend den kleinen 
zehenden“ zwilhen ©. Beter und den „erbern vogt, geschwornen vnd 
ganzen gemeind zu Kilchen“. Bertreter von ©. Beter find in Nötteln, 
wohin Die ftreitenden Parteien „uf Medardi” geladen jind, „Heronymus 
TIhoman Seller, Schulherr, Jacob Nieher,) Horherr, Salob Schultheis, 
Ihaffner mergemellter jtifft, Johann Spyrer, Schaffner der Hohen ftifft Bafell“; 
Vertreter von Hichen jind: „Lienhart Wejtermann, vogt, Beltin Ottli, 
Jakob Weitermann und Miorik Hauri.” DVereinbart wırde ..1. das die von 
Kilchen den grossen zehenden, darin dan nie kein span gewesen, hin- 
für auch, wie von altem herkomen, als billichen, geben vnd reichen 
sollen vnd wellen. 2. die hern von der stilft zu Sant Petter sampt 
dem schaffner der hohen stifft Basell, so die quart am zehenden zu 

>) Im Stirdenvijitationsprotofoll von 1558 ijt ein „Hinrich Rieher von Bajel“ 
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ll 


Kilchen haben, den gemellten von Kilchen gütlichen nachlassen dem 
kleinen zehenden von schweinen, rossen, schaffen, kelber, hüner, gens. 
enten vnd allem dem so lebendig. 3. an allem obs oder früuchten.. 
ziblen, nuss, wachs, honig, saffran ist den mergemellten von Kilchen 
der zehend innerthalb etters von gedachten hern der stifft zu Sant 
Petter vnd dem schaffner der hohen stifft auch nachgelassen, aber 
vsserthalben etters sollen die von Kilchen den zehenden von obge- 
melltem’ obs vnd früchten zu geben schuldig sein. Der rüben halben 
ist sonderlich betedingt vnd abgerett, das die von Kilchen weder 
vssert noch innerthalben etters den zehenden davon zu geben schuldig 
sein sollen. 4. die von Kilchen sollen den hanff vnd hewzehenden. 
vod was vnder den pflegel gehört oder die segessen berürt, innert 
vnd vsserthalb etters on inred geben. 5. zum letzten sollen vnd wöllen 
auch die von Kilchen einem lutpriester zu Kilchen ziemlich brenn vnd 
ander holtz zu erhaltung der zun siner gärten auch nach notturit geben 
vnd reichen, alles on geverde.“ Dreifad) wurde die Urkunde ausgefertigt, 
durch den Landvogt gejiegelt und den drei Parteien behändigt. — Nur 
über eine firchliche Steuer oder ein firchliches Strafgeld hier noch ein Wort, 
über die fogenannten „bannalia“. Die Bannalia — von bannus = Bann= 
gewalt, Bußgeld, nicht bannus — Bezirf — waren an ji) Strafgelder, 
welche die Biarrangehörigen für verichtedene Bergehen, namentlicd) bei 
Berftößen gegen die Sittlichkeit, an ihre Vfarcherren zahlen mußten, und. 
welche von diefen an den Bifchof abzuführen waren. Ihre Entrihtung fällt 
in das Gebiet der geiftlichen Gerichtsbarkeit des Bilhofs. Später wurden 
diefe Bannalia eine allgemeine, vegelvechte Bifchofsiteuer wie andere joldhe, 
deren Ablieferungsfumme der Bifhof und Archidiafon bejtimmte, währen». 
die Erhebungsfumme fejtzufegen Sade der Defanate war.  ederzeit 
icheinen fie in gemiüngztem Geld entrichtet worden zu jein und betrugen 
etiwa den vierzigiten Teil der Plarıpfründe; der Betrag war öfters im 
einer großen Einheitsmüngze, dev Mark, angegeben. Daß der damalige 
Bauersmann als Untertan gar mancherlei zu zahlen hatte, geht hervor 
allein Schon aus einer Aufzählung der Zahlungstermine. Die Fruchtzine 
waren zu St. Johann Baptift oder zwiihen den Warieentagen im Auguft 
und September zu entrichten, die Weinzinje auf Weihnachten, die Haferzinje 
auf St. Hilar, die Geldzinfe auf St. Gall vder Martini. Ob wir alle 
heute aber aud noch) mandjerlei Abgaben zahlen müljen, auf feinen Fall 
zahlen wir mehr als unfere Vorfahren, im Gegenteil. Auch it für uns 
das einheitliche Zahlungsmittel das Geld, und durd) Staatsgejeße jind Die 
Verpflichtungen für den Einzelnen genau feitgelegt, jeine Umlagen, die ev 
der Gemeinde, feine Steuer, die er dem Staate ıwie der Kirche im Land 
bezw. der örtlichen Hicchengemeinde zu entrichten hat; weniger greifbar. 
freilich find die an das Neich zu entrichtenden indirekten Steuern, von denen. 
beifpielsweije eine, die durch die Reichstagsmehrheit anno 1909 bejchlofjene 
Zündhoßziteuer, in unjerer Gegend jo wenig wie anderwärts beglüdende 
Freude ausgelöjt hat. — Wiederholt war jchon die Nede gewejen von. 
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Streitigleiten in MltsStivchen, vor allen mit den Stiftsherren von ©. Beter 
in Bajel, au mit anderen, denen man ivgendivie verpflichtet war. Ob 
au die alten Kicchener an joldem Streite mehr oder minder mit Schuldig 
waren, diefe Frage lafje ich, zumal ja auch die Sadje ziemlich heifel ift, 
unerörtert. Bilde fich der Lefer jelbjt ein Urteil aus dem Folgenden. Wan 
Ichließt nicht mit Umvecht auf die Art eines Charakters aus der Verträgs 
lichkeit feines Trägers im Berfehr mit feinem oder feinen Nachbarn. Und 
da meint ja Schon unfer Schiller in jenem Tell nicht mit Unrecht: „Es 
fann dev Jrömmjte nicht im Frieden bleiben, wenn es dem böfen Nachbar 
nicht gefällt.” Much wenn ich an diefen Ausfpruch jest erinnere, jo fage 
ic) damit nicht etiva vom Standpunft der früheren Fiichinger, Eimeldinger 
und Bloßheimer aus: Die Hirchener waren oder find böje Nachbarn oder 
umgekehrt. Sedenfalls kann ich nichts ändern an dev urfundenmähtg fejt- 
liegenden Tatfache, daß wiederholte Streitigkeiten vorfielen zwischen 
den Nahbargemeinden Fıldingen, Eimeldingen, Blogheim und 
Kirchen, worüber ich) nocd Einiges berichten will. Wiederholt gab es 
„stoesse* und „misscehellungen“ zwijchen den einftigen KHirchenern 
und Filchingern wegen der Viehmweide; jo im Jahre 1401 und 1530. 
Über den Ausgang des Streites von 1401 gibt den nötigen Aurichluß 
der folgende Auszug aus der bezüglichen Urkunde diefes Jahres, die als 
Bergamentoriginal mit noch 3 von 4 urfprünglichen Siegeln im hiejigen 
Gemeindearhiv aufbewahrt it. Der Spruchbrief von 1401 beginnt fo: 
„Wir Henman von Grünenberg vnd Günther Marschalk ritter, Johans 
Hennckin burger ze Basel vnd Friderich Krebs, des edeln wolerbornen 
herren Marggrali Ruodolfs von Hochberg, herren ze Roetellen vnd 
ze Susenberg vogt ze Brambach tuond kunt — daz Claus Heintzmans 
vogt des dorfs ze Kilchein, Claus Brambach, Bertschin im hofe, 
Ilenselin Matter vnd Hennin Hlüttlin ratlüte vnd die des selben dorfs 
re gesworen hand in nammen vnd anstat der erberen lüten der ge- 
meinde vnd ir nachkommen gemeinlich ze Kilchein vnd ir selbs ze 
einem teil, so denne Claus Mintzschin vogt vnd ratman des dorfies 
ze Vischingen, Jost Loew, Wernlin Kutzer vnd Ling Hoeltzlin ratlüte 
ze Vischingen zem andern teile“ lid in Saden „der stoessen vnd 
missehellungen, die si ze beiden siten wider einander gehept hand 
von der vihe weide w egen“ folgendermaßen geeinigt haben. „Daz die 
von Vischingen hinnanthin mit irem vihe vntz an die lantstraße, die 
da gat über den Susenhart durch Eymentinger wald nach wisung des 
alten spruchbriefes, so vormals darumb beschehen vnd geben ist, ze 
weide varen soellent vnd moegent, aber über Aieselbe lantstraße 
soellent si mit irem vihe nit ze weide varen noch triben lassen in 
dehein wise“, andernfalls „soellent si von yedem houpte vihes, weler 
leve das sie, daz darüber kommet, drie schilling phenning den vorgen. 
von Kilchenn geben vnd ze besserung verfallen sin — vnd soellent 
von derselben weid wegen die von V ischingen jerlichs vf sant Martins- 
tage an vorgen. von Kilchein drissig vnd drie schilling Baseler 


phenningen genger vnd geber guotlich vnd ane alles verziehen geben 
ze zinse vnd soellent ouch darzuo richten vnd bezalen denselben von 
Kilchein die fünf jarzinse versessen jeklichs jares drissig vnd drie 
schilling hinnant sant Martins tage nechste kommende ane verziehen, 
vnd darumb moegent ouch die egen. von Vischingen mit irem vihe 
in der von Kilchen holtz ze weide varen, wenne aber desselben holtzes 
ein gemeiner rechter gewonlicher how beschicht, so soellent si in zwein 
gantzen iaren nach dem nüwen how den nechsten mit irem vihe in 
denselben nüwen how nüt varen noch darin triben lassen in dehein wise 
vmb daz es dazwuüschent wider gewachsen vnd zuo im selben kommen 
moege nach notdurft. Inen soellent aber die von Kilchein straße 
staeg vnd weg geben vnd lassen mit irem vihe in daz ander holtz 
daz nüt abgehowen ist ze varende vnd ze tribende vngesumet vnd 
vngeverlich.* Sommen aber die von Bilhingen mit ihrem Vieh AL; 
dem in diefen Neuhau, es jei denn, daß dem Hirten ein Stüd Vieh 
wider Willen verliefe, dann „soellent sie von iedem houpte vihes 
den Richen der von Kilchein herren drie schilling phenningen ze 
besserung geben“. — „Wa ouch dawider die von Kilchein einen 
nüwen how als vngewonlich taetent, daz die von Vischingen nüt strasse 
staeg vnd weg, ir vihe in das vngehowen holtz komlichen ze tribende 
haben moechtent, so soellent si vnsern gnaedigen herren dem Marg- 
grafen fünf phunt phenningen rechter penen vnd besserung geben vnd 
verfallen sin ane alle widerrede‘. Zur Einhaltung diefer Vereinbarung 
verpflichten ji) Die Hicchener zu einer „pen vnd besserung“ von 100 2 
Pfennig an den Markgrafen im Übertretungsfall, die Biidinger aber zur 
gleichen Straffumme an die „Richen ze Bafel“, falls fie die Übertreter nd 
Des zur Urkund ward der von beiden Teilen befhiworene Sprucjbrief aus 
geitellt, der „geben wart vf der nechsten mitwuochen nach vnseres 
herren fronlichnamen tage nach Crists geburte viertzehenhvndert vnd 
ein jare* und gejiegelt von den vier eingangs Genannten. Anno 1530 bes 
fam Kicchen mit Fifchingen wieder Streit wegen der Weide, insbejondere 
wegen des jog. Ederihtsredhtes. Der „ederich“ "oder „edericht” ilt 
einmal die Werde der Schweine in Buchen= befonders aber Eichenwaldungen, 
jodann das Necht zu jolchen Werdgang. Dies Eferichtsreht glaubten die 
Filhinger mit den Sticchenern zu haben wegen des gemeinfamen Weid- 
gangs mit ihnen. Dagegen verwahrten fich die Kicchener, braten etliche 
alte Verträge als Zeugen bei und famen jchlieglihh mit den Filcdhingern 
bis vors Hofgericht, wo die Fıldinger den Prozeß verloren, denn der Nlarf- 
graf Ernst entjchted durch feine Hofrihter und Räte zu ihren Ungunften. 
Die entfcheidende Stelle im Uxteilsbrief der markgräfifchen Hofrichter, der 
ausgeftellt ift „vf den zehenden tag des Hornungs, als man nach 
Christi geburt zalt funifzehenhundert vnd drissig jar“ und gezeichnet tft 
vom Kanzler Oswald Gut, beider Nechte Doktor, lautet: „Vnd ist daruif 
durch vnser Hofrichter vnd Rethı vf beider parthyen desskeilb gethon 
fürbringen hierinn diser rechtliche entscheid gegeben. Nemblich also 
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das hinfür ewicklich, so vnd wann eckerit sein wurdt, die von Fischingen 
vf des heiligen Creutztag das ist den vierzehendentag des herpst- 
monats, zu latin September genant, mit irem fich abfaren sollen, vnd 
vif vnser lieben frawen oder Liechtmeß tag, das ist den anderen des 
HHornungs, wider anfaren megen“, Aber aud jpäter, 3. B. im Jahre 
1570, gingen nod) jolche nacbarliche Streitigkeiten, welche die Parteien 
aus beiden Orten vor das KHapfgericht in Nötteln unter Landvogt Stonvad 
von Ulm viefen, worauf näher einzugehen ich mir verfagen muß. — „Nicht 
weniger — fchreibt Yandvogt von Leutrum V., ©. 3147 über Kirchen — 
hat dife Gemeind proceh und Waydftreit mit der benadhbarten Gemeind 
zu Eimeldingen gehabt, worüber von Hans Gunrat von Ulm, Landvogt 
und 1569 gewejenen Nichter vf dem Kapf zu Nöteln, ein Urtel ergangen. 
Difes Urtel und Berlauf der Sad) it in einem pergamentenen fibell mit 
vother deden bey dev Gemeind zu Hicdhen unter dem Infigel gedachten 
Landvvgts von Ulm zu jehen“. Dieje Streitigkeiten veihen aber nicht nur 
zuriit bis 1527, wo ein Urteil zugunften dev Kicchener ergangen war, 
jondern gar übers Jahr 1512 hinaus, wo die Eimeldinger wenigitens teil- 
weile obgejiegt hatten, entgegen einem früheren Urteilsipruch in Haltingen 
für die Hirdhener. Der Handel ift der: Die Hirchener waren mit denen 
von Eimeldingen, wie mit denen von Fildhingen, Weidgenofjen. Macten 
num die Hirchener einen „verhaw“, was offenbar einen Waldhieb bedeutet, 
fo gejtatteten jie den Gimeldingern nicht, dorthin zur Weide zu fahren, 
fondern pfändeten diefen ihre NRofjfe oder fonftiges Vieh. Infolgedeijen 
faın es zum Prozeß, der zuerit in Haltingen, dann in Nötteln zur Ver- 
handlung Fam, wobei die irchener je ji) auf die . 3. für fie in gleicher 
Sade gegen die Fıldhinger gefallene Enticheidung beriefen. Da entichted 
am 12. Auguft 1512 Landvogt David von LZanded mit den fieben WVer- 
ordneten des Hofgerihts zu Nötteln auf dem Kapf: „das mit dem Urteyl 
zu lHaltingen wol gesprochen vnd davon vbel appelliret sey, doch 
sollten E von Rilchen die von Eymatingen mit geverlichen vnzimlichen 
howen keineswegs beschweren. so sie aber zimlich howe thund vnd 
machen, sollen die von Kilchen sollich how als wol mit irem fich 
miden als die von Eymatingen, vnd so die von Kilchen darin faren 
mit wenig oder vil fichs, so mogend alsdann die von Eymatingen auch 
darin faren®. Tuob des durch) jolch Urteil, das jich als Bergamentoriginal 
nody im hiejigen ©emeindeardiv befindet, gewährten Entgegenfommens 
gaben jic) aber die Eimeldinger nicht zufrieden, und der Streit geht jahre- 
lang weiter, bis ev 1527 vor dem Stapfgericht zu Nötteln unter VBorfig des 
Sandvogts Konrad Dietrih von Bolfenheim zum erneuten Nustrag fommt. 
Hier wurde entfchieden, daß die von Eimeldingen nicht weiter als bis an 
die Straße, die von Märkt nad Filchingen geht, eine Juchart mehr oder 
minder, mit ihrem Vieh zu fahren Gerechtigkeit haben jollen; nur zur 
MWinterszeit, „jo jonft nit lebendiges Wafjer zu trinfen gehaben“, dürfen 
fie aud) über die Straße. Dagegen wurde den Hirchenern ihr Weidreht 
bis an das Dorf Eimeldingen ausdrücklich verbrieft. Uber auch jett it 
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no) feine Ruhe, und 1569 mußte derfelbe Streit nod) einmal vor dem 
apfgericht in Nötteln verhandelt werden, nachdem, ja trogdem die Cimel- 
dinger auf dem vorhergegangenen niederen oder Wohengericht zu Tannen= 
ficch unterlegen waren. Die Eimeldinger hofften eben, in Rötteln [chliehlic) 
doch noch zu jiegen, ıwas aber nicht der Fall war. Schon in Tannenfird) 
war das Urteil für Kirchen fo gefallen: „das die von Kilchen on entgelt 
neben denen zu Eimentingen hinfüro, wie auch bißhero, die obberürte 
spennige nachtweid mit irem vich vermög irer gestellten kundtschaft 
ouch habenden brief vnd sigel nutzen. nießen vnd pruchen sollen“. Das 
Siebener= oder Hapfgericht wiederholte unter dem Landvogt Hlonrad von Ulm 
am 16. März 1569 jene Tannentircher Entfcheidung mit der ausdrüdlichen 
Einleitung: „das zu Tannekilch wol gesprochen vnd vbel davon appelliret 
sev“. Und die Moral von der Gefchicht ift: Liebe Leute, zanft euch nicht! Ein 
magerer Bergleich ift beijer als ein fetter Prozeg! So waren aljo die 
Ktirchener im Gericht einft jowohl gegen Fifchingen wie Eimeldingen") auf 
Grund ihres guten und verbrieften Nechtes wohl bejtanden. Allein — der 
Wahrheit die Ehre — die Stirchener waren nicht in allen Streitigkeiten im 
Necht. Dies bezeugt — nad) LZeutrum V, ©. 3407 — ein Ütteilsbrief 
aus dem Jahre 1404, Dienftag nad) Lichtmeh, wider die von Kirchen, 
„als jie einen Bannftein unerlaubter Werfe dem Fılchinger Bann zu Prä- 
judiz gejeßet, auch die Fiihinger Banmvarten in Gefangenschaft genommen 
hatten“. — Einen 12 Jahre, 1548—1560, währenden Bann» und Weid- 
gangsjtreit hatte Schlieglich Kirchen auch noch mit Bloßheim, der in 
der Hauptfahe am 5. November 1561 folgenden Berlauf nahm und am 
bezeichneten Tag in Bafel in der Herberg „zur Kronen“ gerichtlich entfchteden 
wurde. Die „Spänn, Wiigverjtändtnuß und Zweynung“ hatten jich zwiichen 
beiden Gemeinden „erhept“ wegen der „Zwingen, Bännen und Waidniefung“, 
deren Umfang und Necht ein Teil dem anderen beftritt. Jahrelang hatten 
die beiderjeitigen Beauftragten den „pennigen Bla“ in Uugenjchein ge- 
nommen, ohne ich unter einander vergleichen zu fünnen oder zu wollen. 
Da riefen jie den Hodywiürdigen Fürften und Heren, Heren Erasınus, Bijchof 
zu Straßburg und Landgraf im Elfah, als Schiedsrichter an; vergebens. 
Kein größeres Glück hatte der weiter beftelltie Kommiffär in Berfon des 
ehrenfejten und vornehmen Heren Hohann Konrad Buttlinger, Stadtjchreiber 
zu Rufach. So famen die beiden progefjterenden Barteien auf Biti md 
Modeiti, den 15. Sunt 1561, gen Bajel. Die Blogheimer find da ver= 


“) 1580, September 12 wurde in Saden von „spenn, irrungen vnd vnnach- 
purschafft“ wegen der Wuhr der aneinander grengenden Ntatten derer von Eimtel- 
dingen— Märkft und der Hildhener durch Bogt Bartholome Häbih von Lörrad) 
ein gütlicher Vergleich zumege gebracht, den Landvogt F. v. Ulm eigenhändig unter= 
zeichnet und mit dem Landgerichtsinfiegel verjieht. — Perg. Orig. im hiefigen Gemeinde- 
archiv; Siegel ausgefallen. 1663 Handelt es id) nad) einem gleichfalls im hiejigen 
Gemeindearhiv befindlichen und mit dem Landgerichtsinfiegel verjehenen Bertragsbrief 
um Wiederherftellung eines Ablaßgrabens an der Gemarkungsgrenge Eimeldingen— 
Nichen; die Gemeinde Slirhen ift in diefem Handel vertreten duch den Vogt Hans 
BürdHin und die Gefhiworenen Michel Bürdhe und Jerg Negelin. 
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ireten durch Peter Neber und Beter Norbaum, denen zur Seite Stehen die 
Abgefandten S. M. des KHaifers Ferdinand, deffen Nat und Negent Junker 
Hans von Andlaw, dev Hammerer und Brofurator Yoh. Ulrich Beitner 
und die beiden Hof-Brofuratoren zu Enjisheim im oberen Elfah, die Mteifter 
Sohann Nudolf und Joh. Waderos. Jim Namen von Silchen Find erfchienen 
Nogt Friedlin Steinfeller, Hans Dietfehin, Jakob Weftermann und Michel 
Schumacher, denen jetundieren namens des Markgrafen Karl deifen Lande 
vogt Hans Albrecht von Anweil und der markgräfiiche Landjchreiber Dr. 
Michel Nappenberger. Da einigt man fi) dahin, je zwei Vertreter Tollen 
„di Mendig nad) Betri und Bauli Fenertag vff dem jpennigen Wlat er= 
icheinen” und im Beifein des „Edlen, veiten Junder Hank SJacoben von 
Nottberg, jo von beeden Oberfeiten” verhandeln nad) dem Augenfchein. 
Danad) kamen die Streitbaren wieder auf Wiontag nad Illerfeelen. nad) 
Bafel in die Herberg „zur Hronen“. Nachdem die „Ichriftlich firterten 
Eramina und Hundichaften“ der früheren Verhandlungen verichloffen über- 
reicht und erbrochen waren, wurde endlich nad) langivieriger mündlicher 
Erörterung und gütlihem Zufpruch dur die berufenen fünf Sacwalter 
Ulcih Wielandt, Stadtfchreiber zu Mühlhaufen als Obmann, Stadtjchreiber 
Slarianus von Neuenburg, den Bürger und Schaffner des deutjchen ritter= 
lichen Ovdenshaufes zu Bafel Johann Züger, den Vogt Hans Nlekger von 
Nichjen und Vogt Cajpar Lang zu Liel die beiderfeitige Vereinbarung auf 
Bergament niedergefchrieben und mit 7 Siegeln verjehen. Dieje 7 Siegel 
waren jedenfalls nicht billiger als die 5 neuen Steine, die nun aufgerichtet 
werden jollten auf dem 13 Jahre lang ftrittigen Pla! Die vereinbarten 
neuen Steine jollten alle das Wort „Bannftein“ mit der Jahreszahl er= 
halten; auch Jollte „auf der einen Seite das Wappen Defterreichs, auf der 
anderen das von Baden und Hocdberg gehauen und zwilhen 5 gejegten 
Steinen neun Lohen vffgethan vnd gejchlagen werden“. Ob jich troß aller 
Kojten der ganze Streithandel jchlieglich auf beiden Seiten in eitel Wohl- 
gefallen auflöfte, oder ob man ji) während der Streitjahre jchon gegen= 
jeitig foppte, jedenfalls berichtet ohne nähere Zeitangabe von Leutrum zu 
diejer Sade V, ©. 3127 „diefe Gemeind — Kirchen — und andere ans 
ftoßende über Rhein fommen auf denen grängen aljährlich mit jungen und 
alten zufammen, umgehen ihre Bänne mit Spieleuten und großem bruit, 
trinfen aus Sannen und macht fi) demnach das Völfle (ujtig“. — 

Dem Berufe nad) waren die Einwohner oder Untertanen in Alt-Siicchen 
vor allem, wie heute nod, Bauern. Daneben ift durch fie vertreten das 
Gewerbe des Wirts, des Müllers und Hrämers, das Handiverf des Maurers, 
Zieglers und Hafners, des Bäders und Mebgers, des Webers, Schneiders 
und Schuhmaders, des Küfers und Schmieds, des Wagners und Schreiners. 
Yu in unferem Dorfe haben jicherlich, wie anderwärts, viele Einwohner 
ihren Zus oder Gejchledjtsnamen exit erhalten in der Weile: Da hieß einer 
Michel und war Schuhmader, jo fagte man zu ihm oder von ihm: Michel, 
der Schuhmacher, woraus der Name Michel Schuhmacher entftand mit 
und ohne 5 gejchrieben. Ein anderer hieg Friedli und war Schneider, er 
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wird dann Friedli Schneider genannt und fchreibt fi) Jo, jofern ev fchreiben 
kann, andernfalls tun das Schreibfundige für ihn. Oder da war jchon 
der Großvater und Vater am Amboß in der Schmiede geftanden, ıwie jegt 
der Enfel und Sohn, fo erhält diefe Generation von Schmieden den be= 
fannten Zunamen, den die Späteren aus Liebhaberei oder um Die ver- 
Ichiedene Verwandtfchaft zu unterjcheiden in der verfchiedenartigiten Schreib- 
weile felber zu Bapier bringen oder durch andere vererwigen lajjen. Wie 
einfach es bei der Namensgebung aud) jonst zugegangen tft, läßt der Fildinger 
Name erkennen, dev uns ©. 78 fchon aufgefallen ijt: Der Mann hie Hans 
und wohnte da oder „do“ hinten, fo entftand der hübjche Hans Dahinten 
oder Dohinden. Zu mancherlei weiteren Überlegungen können Beranlafjung 
geben die beiden früheren, längjt ausgeltorbenen Stirchener Familtennamen: 
Schüttenwürfel und Schlahinduffen; auf andere ebenjo verjciwundene 
GSejchlechternamen Habe ich gelegentlich Schon verwiejen. Gejclechtsnamen, 
Die aus Altfichen bis in die Gegenwart hereinragen, find: Baldermann, 
Bürgin, Eglin, Edenftein, Giefel, Gudenihuh, Maurer, Nägelin, Ottlin, 
Schmidt, Shmuß, Steinfeller und Ziereifen. Deren Träger hordhten einft 
alle um die Wende des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts auf, 
als von Wittenberg am Elbeftrand aud) hierher ins Rheintal die erjte Stunde 
drang von der in der Stille getriebenen Arbeit eines deutjchen Bauern= 
und Beramannjohns im Sachlenlande, Heilige Reichgottesihäge auszugraben. 
Als diefer deutiche Bauern und Bergmannsfohn, Martin Luther, dann 
ielbftlos die von ihm geborgenen Schäge austeilte an alle feine deutjchen 
Brüder, an feine Menfchenbrüder in aller Welt, da waren aud alle jene 
heute nod) blühenden Kicchener Gejchlechter frohe Empfänger der dargebotenen 
Gabe des erneuerten und deutichen Evangeliums, Sefu Ehrifti. 
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Dritter Ubfehnitk. 
Neu-Kirchen. 


Erftes Kapitel. 


Die Reformation in der Marfgrafjchaft Baden: Durlach 
und in Rirchen. 


Die zehn Pergamentanweifungen des Generalvifars von Konftanz an 
den Defan des Kapitels Wyfental aus den Jahren 1494 bis 1532 zur 
Belegung der jahrelang exledigten Pfarreien Kirchen, Eimeldingen und 
Märkt haben uns auf Seite S5 jhon den Beweis erbraht für die Not und 
die bedauerlichen Zuftände des kirchlichen Lebens in unferen drei Orten. 
Salt volle vierzig Jahre lang mußte die bifhöffiche Kicchenleitung ihren 
Auftvag an den genannten Dekan wiederholen, für die drei Pfarreien je 
irgend einen geeigneten Weltpriefter — presbyter saecularis — zu beftelfen, 
oder aud), Falls es nicht anders ginge und man damit zufrieden wäre, 
einen aus der Zahl der „religiosi* d. h. der Mönde; jo das biichöfliche 
Anfinnen von 1529. Kein Wunder, day unter foldhen Umständen die ein- 
zelnen Gemeinden fich bejchiwert fühlten. Und es ift nur ein gutes Zeichen 
für das immer nod) gefunde Volfsempfinden, wenn aus der Mitte der fo 
vernadjläfligten Gemeinden heraus Befchiwerden laut werden mit dem 
dringenden Berlangen nad) Abftellung der vorhandenen Mikftände. Die 
Gemeinden befhweren ji) aber über die bei ihnen herrfchenden traurigen 
fichlihen Zuftände nit — und das,wäre doc eigentlich das nächitliegende 
gewejen — bei der firhliden Obrigfeit, nein bei der weltlichen 
Obrigkeit juchen fie Hilfe und Schuß. In diefer Beziehung ift die Be= 
Ihwerdefchrift außerordentlich interejjant und [ehrreich, mit welcher die 
Kirchener damals jid) an die marfgräfliche Negierung wandten. Jch Habe 
auf diefe Beihwerdejchrift, die ic) im Originale in einem Aktenftoß des 
Basler Staatsarchivs entdedt und dann entziffert Habe, wiederholt jchon 
Hingewiejen. Die Urkunde trägt zwar leider fein Datum. Ullein nad) 
dem Urteil von Handjchriftenfundigen Sachverständigen ftammt fie zweifellos 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, an deifen Ende Nartin 
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Luther das Licht dev Welt erblickte. Dies beftätigt aud) der Jnhalt der 
Urkunde jelbft. Diejelbe ift im Dialekt gefchrieben und trägt eine lateinifche 
Überfchrift, die unten mit dev ganzen Uxfunde folgen wird. Sie enthält 
eine Beichiwerde des Gemeinderats und Kirchengemeinderats — iurati — 
und der Gemeinde — communitas — Flivhen gegen ihre Bfarrer — plebani 
— umd das Slapitel ©. Beter in Bajel, den Landvogt — domino Baliuo 
— in Nötteln überreicht, vielleicht auch) — das wäre nad) dem Wortlaut 
gleichfalls möglich — vor dem Landvogt durch) die Beauftragten zu VBrotofoll 
gegeben; dann tft ficherfich die lateinische Überfchrift droben in NRötteln 
vom Heren Landfchreiber beigefügt worden. Der Landvogt übermittelte 
die Beichwerdefchrift dem Stift ©. Beter, das, ıwie wir bereits wiljen, in 
Kirchen, Eimeldingen und Märkt den großen Zehnten genoß, damit aber 
nicht nur das Recht des Pfarrfages in diefen drei Gemeinden hatte, jondern 
auch entjprechende Verpflichtungen. Der Wortlaut des Schriftitüds, das 
ich zum erjten Mal veröffentliche, Ipricht an jich Schon Bände. Hier folgt 
er in genauefter Wiedergabe. 
Artieuli contra plebanos in Kilchen propositi per iuratos 
et communitatem etiam contra capitulum coram domino Baliuo 
in Roettelen. 

Stem diß fend die flag von ung vnd der fchad jo vny begegnet ijt 
von den [u’prieftern die ung geben fend gen Hilhen von den herren zuv 
jant Better zuo Baßell. 

Item dei Erften jo ift ung jchad gejchehen in der filhen von einem 
(u’priefter, dev Haut daß heilig würdig jacrament vägefhytet vg dem fäftzly 
vnd daß im weg fragen. Daß jelb fäftzly, da daß Heilig würdig jacrament 
ift ingelegen, daß ift Eoftlich gewefen von guotter jyden vnd berlin gejtidt 
vnd mit filberinen fnöpffen vnd böffer den dry guldin, daß Hond wir ver= 
foren v3 vnferen jchloffen, den e8 mocht niemat darüber fomen den der 
priefter; woltent miv ein anderk haben jo müßten mir das foftlih widerumt 
foffen niema’t gab ung merers daran zuo tür. Den fchaden Hond wir und 
erelagt und gejagt den herren zuo jant Vetter, do Hond jy vnk gebetten, 
mir jüllent das zuo dez böften feren wen jöllichjt Fol numen gejhehen vnd 
vn® baß verforgen. 

Item dei gelichen fo haben mir gehöpt einen fylberin Löffel by den 
heyligen wirdigen facvament, damit man haut getvendt die franden Fütt, 
der ward ung verloren durch den priefter. Das haben wir aber clagt den 
herren zuo jant Better, fy jagten, ce ıweren inen leid mit unjerm chaden. 

Item darnad) jo Hond fy und aber einen lu’priefter geben dar wah faft 
arın und bett Hindere noc) for im nit. Der jelb priefter let ein jchwere 
ihagung vff die vnderton vnd gab inen zuo buoh ze geben an vnjer lieben 
frowen bumw, vff NII zZ") denariorum, ötlichen NVI 8** denariorum, 

"') 1 2 (libra denariorum) = 20 Sdilling (#**); 1 Schilling (8) = 12 Denare 
oder Pennige; 1 Schilling aber ift blos Nehinungsmünge, aljo fein geprägtes Geld- 
ftüd, und 12 Pfennige oder Heller Hatten im 15. Jahrhundert einen Silberwert von 
ungefähr 25 heutigen Pfennigen. 


Bol 


ötlihen NIT, ötlihen N 5 denariorum, darnad) er vermoc)t und me dei 
er vermocdht, das ötliher muft fin armutt v5 dem Huf verfoffen, vnd ward 
den famerer deß fappitelg nit me den II 2 an vnfer frowen buw. De 
fam er von der pfruond und von den land. 

Difji ding haben mir aber clagt den heven zuo Jant Better, wie der 
priejter mit ung umgangen fy, do fpradhen fy, mir fölten das in einem 
jtillen lalfen beliben und ab dem weg ton, vnd verhießen vun% feinen priefter 
me zuo geben wen mit vunfjerem willen und willen. Das hond die Herren 
von jant Better mit gehalten. Das ift vunher große clag und vnjjer mörd- 
licher Schad geweßen. 

Item miv hond in furgum priefter gehebt, die wolten un den vfter- 
toff nit fegnen an dem vfterlichen tag zuo der weiper aly ch den gemwon 
it in aller chriftlichen welt. Stem mer Hond fy uni einen Iw’priefter gebn 
der jelb nam vn ein guott Fläßchy vberzid vB der firchen und Sprach, ex 
welt eß zuo hochzitlichen tagen an tragen in die filhen, und zeichneid der 
tildhen daß, jiner iundfröwen zuo einer ftruben vnd jinen Einden zu 
windlen. Deß mußtend mir vnd die Fl) mangel Haben. 

ten me hat ein priefter den froiwen vnd tundfrowen zuo buo geben, 
das ein iecliche muft ein Enyli garn im fpinen vnd $prach, ex welt ein vberzid 
in die filchen darog laufjen machen vnd ward im fül gacn, und ward das 
garn vm gotteß willen gemwebet und das vberzid vm gotte} willen gemacht 
in die fildhen, das vberig da lieg er finer jundfrowen vnd finen findlin 
hemdli darok maden, vnd do ev von vnk anweg Zoch, do entruog ev der 
filhen das vberzie. 

Item mer ein (u’priefter un% geben, der gab einem ieclichen opfferbaren 
menjchen, das da waß, zuo dem heiligen wirdigen facrament tragen zuo 
buoß vff den oftermentag III 9 vff den altar zuo opfferen beyde fromwen 
vnd man, wo in die pfar gehortten. 

Stem mer hond fy ung ein gemelichen priefter geben, der jchlug Jin 
jundfrowen vnd entrann im v3 dem Huß vff den filhhoff, do exluff er jy 
vnd Shlug vff dem Kilhhoff und verbracht da großen onfuor. 

tem danach hond fy aber vn& ein priefter geben, derjelb der brad) 
ober die bu’ da man dem Lieben heiligen fin almufjen ftürt und Hilff, jo 
im geben ward von guotten fromen fütten, das felbig gelt, fo dem heiligen 
gefiell, das nam der priefter DR der bu’jch oft und die, wer im eben waß, 
jo fund er dawober fomen. 

Item me haut eß fich begeben von einem priefter, das zuo Kilchen tft 
gelegen in grofjer frandheit ein auınexr fuhirtt, da jend erber (utt gangen zuo 
dem priejter vnd in ernftlich gebetten, das ex zuo dem armen man geng vnd 
im bücdht her vund verforge mit den ıwirdigen facramenta, er wolt das nit 
tuon vnd verfürh den armen man vnd ftarb on bücht und on alle facvament. 
Darnacd) waß er der erjt, der in erben wolt, vnd wolt daß jelb gerett 
habn mit finer eygen gewalt vnd wolt in nit verjorgen mit den facramenta. 

Stem mer habent mir ein priefter gehebt, der Schluog ein armen man 
vff dem Eilhhoff. 
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tem mir habent aber ein gehebt, der ward allıwig Fol winy vnd in 
der faften jo er folt die lutt zuo bücht heven, jo mußtend jy zuo im in daß 
hub, vnd lag er an dem vuden in einem gußen vnd vadt die fieg an den 
offen und hort die (ütt zuo bücht und fprach zuo einem: find div din find 
Teid, jo ift es genuog, alfo richt ex unk v und wurdent gar fer vbel under- 
wit und beveit zuo den heiligen ıwirdigen jacramenten, weder mit wortten 
nod mit werefen noch mit finev vnderwyjig. 

tem mir Haben gehöbt zivey grofje bivmentint betbücher zuo vnfjeren 
fichen die jül gelg gejtanden hond do fy jend nu geweifen, die fend unf 
zegengt und zerfchnitten von unfjer (wprieftern vnd Hand ful daruß verloren 
vnd die bücher verwiejtet mit Liechtern und mengerley, ötliher haut jyb 
darok gemachet. 

Item mer Habent mir gehöbt ein [u’priefter der gieng in der farıvodhen von 
der filhen vnd lieh die filchen fton onverjehen vF der vrfad), das die Herren 
zuo jant Better im und den andren nit gebn, da jy by vn befyben mugent. 

Item mer ift an unfjer goghuß geben worden ein laußbind geftictt mit 
berlin, die ijt ung vnd der filhen entragen durd) ein prieiter. 

Item for ötlichen zitten Hond fy uni ein prießer gebn, der hett find, 
der geng anweg vnd ließ die findly jigen onverforget, daß fy jchter warent 
hunger verdorben; den die herren zuo jfant Better gend feinem nit, da; 
er by vn& mug belyben. 

Item ift einer diE jarg von ung anmweg gezogen am ziegtag in der 
pfingftwocdhen vnd ward vng daß heilig facrament vff den altar gejtelt und 
ftond da al ob ch in einer jchur ftönd vnd trug eß niemat weder vF nod) 
in, vnd bettent in der gnadrichen zitt fein priefter aly den mix folten billich 
haben nahdem vnd mir innen alle iav gruoß quott zuo zehenden geben win, 
forn und How. 

Item me haut e% jich begeben, das mir Haben gehebt ein priefter do 
ward geboren ein jung find, das ward getoft von der hebamen von der 
bledigfeit wegen de findlig, da warent frumm, exber frowen by, das Eindly 
Itarb, do giengen die frowen Hin vnd jagteng dem priefter wie eß ergangen 
wer. Do jprad) der priefter, heifjet ettiver fomen, der im das grab mad), 
jo wil ic im gon jelb litten, vnd gond iv frowen hin zuo miner junck- 
frowen, die wil ouch eineh findlig genefen, und war daß forbenempt findly 
in die filhen vergraben mit des priefters wiljen und willen und ließ be= 
ftatten vnd nam daß opffer. Darnac) uber ein fleine zytt Sprach) ex, mir 
dettent den tüffel in die Hilchen vergraben und machte da groffe widerwertifeit. 

Item fül ander vond groß artigel und widerwertifeit jo mir gehebt 
habn fül tar von den prieftern, wen die herren zuo jant SBettern beitellen 
einen priefter aly nach) al $y mugent, und welcher allerıwenigejt nimpt, 
der ift inen eben vnd gend ung zu zitten onwefjelichen priefter, vg welchen 
byjtumen vnd landen jy fomen, und all verloffen priefter, wannen jy her= 
fomen vnd niemat weilt vB waß vrjah jy vB iven landen fomen, die 
mieljent mir vff niemen. Söllihs it vunfer aller grofje clag vnd möürd- 
Yicher Schad gewefjen lange iar. 
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Item jy wend fein bejtetigen vf die pfruond vnd im geben das ev by 
vn$ beliben mag. Söllihh mugent miv nit me erliden vnd bewegt vun: 
vnfer grofjer Schad vnd mördlicher notturft, daß mir das hond müfjen 
vnker qnädigen heven Landvogt clagen. 

Stem den herren zuo jant Bettern gefölt zuo gemeinen iaven win, 
forn, Habern, heiw, vnd das in den gehenden gehörtt, me den anderthalb- 
Hundert ftud zu Hilden. 

tem das corpus, das die herren zu jant Bettern"’) . . . . einem 
Iwpriejter zu Silchen geben item VI faum win, item VI fierzel Dinkel, 
item VI fierzel voden, item III fierzel habern, item II fefter erbyß, item 11 
feftev bonen, item IL fefter Kinfin, item IL jejter gerften, item was gefelt 
uf den altar, item ıvas gefelt in dem etter vnd vijerthalb den etter, haut 
ein Tu’ priefter niß, item jy Schlachen einem Lu’ priefter den altar an vnd 
den etter für ein fumm tärlich; es gefelt in dryen iaven fum al fül. 

Item mir habent ie den nunvndzwenzigiten priefter in fierzitt taven 
den jy gent an feinen, das er by vn% belyben mug. WBnd wen etiven 
einer zu vny fumt, dem mir gern daß böft tetten vnd in gern hetten, jo 
vertribent in die herren von vnF. 

Darvm ilt vnfjfer goßhuß vnd mir vnd die armen jellen lang übel 
verjehen vnd nimpt unfjer goghuß vnd Der gogdienft ab von tag zuo tag. — 

Nicht wahr, eine Urkunde, ebenfo interefjant wie unterrichtend über die 
damaligen ittlichen, veligiöfen und firchlichen Schäden, die grell beleuchtet 
werden. Menn im Marfgrafenort Kirchen folche Zuftände herrjchten, wie 
mag es dann in anderen Orten der Marfgrafihaft ausgejehen haben! 
MWenn’s jo im feinen Dorf KHicchen zugegangen ift, wie mag’s im größeren, 
in Stadt und Land, hin und her im deutjchen Spracdhgebiet mit Dem 
religiöjen und firhlichen Leben in jener ‚Zeit bejtellt gewejen fein! War 
es jo Ihlimm, waren die damaligen firchlichen Zuftände jo traurig im 
feinsten Dorf, dann muß jelbit der erbittertite Gegner den VBorivurf zus 
rüdnehmen, als jei Luthers Tat eine Nevolution oder ein Abfall gewejen; 
troßdem wagte freilich exit 1910 wieder die Borwomäus-Encyklifa jene 
Behauptungen. ES war vielmehr die befreiende Tat jchlechthin für weit- 
aus die Mehrheit feiner deutichen Brüder, eine Tat, die ex, wie jedes 
halbıvegs geihichtsfundige Kind weiß, zuerit durchaus im Einvernehmen 
mit dem heiligen Vater in Rom vollführen wollte. Die 95 IThefen Ichlug, 
uther am 31. Dftober 1517 an die Schloßfirhhentür zu Wittenberg. Wir 
bezeichnen heute diefen Tag als den Geburtstag der Neformation und der 
evangelifhen Kirche und feiern deshalb unjer Neformationsfeft auf jenen 
Tag, wenn's ein Sonntag ilt, andernfalls am Sonntag nadher. Daß fein 
Thejenanjchlag aber jo weitgreifende Folgen haben fünnte, daran dachte 
Luther jelber damals im entferntejten noch nicht. Jım Gegenteil; er bewahrte 
dem heiligen Vater no) mit deuticher Uufrichtigkeit und Zähigfeit den Treus 
glauben, al3 man von Rom aus allmählich gegen ihn mobil machte. Zıpar 


2) Lüdfe in der Urkunde, die an diejer Stelle zerrijjcı. 
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erfchien ev nicht vor dem Papft, als diefer ihn im Auguft 1518 vor jid) vier; 
jein Landesherr ließ ihn aus wohlweistichen Gründen nicht gehen. Allein, als 
dann Eajetan, der päpftliche Beauftragte, nad) Augsburg fam und Luther vor 
ihn gefordert wurde, da verweigerte diefer inder Disputation vom 13.—15. Oft. 
zwar den einfachen Widerruf, berief fich aber damals noch) ausdrüdlic, „a papa 
male informato ad melius informandum“ d.h. vom [chledjt unterrichteten 
Bapit auf den bejfer zu unterrichtenden. Die Antıvort Noms auf diefen 
Appell war jedod) die unbedingte Geltendmachung der Autorität des 
Bapftes gegenüber allen Süßen Luthers. Trotdem ließ ich der Witten- 
berger Mönch und Brofeffor im Januar 1519 vom päpftlicen Kammer= 
heren Karl von Miltiz in Mltenburg no) das DVerfprechen abringen, zu 
ichiweigen, wenn feine Gegner aucd) fchwiegen. Diefen Waffenftillitand brach 
aber von der Gegnerfeite fein gelehrtejter Feind, PBrofefior Ef von Ingol- 
ftadt, mit welchen er fi) dann vom 27. Juni bis 16. Juli 1519 in der 
Disputation zu Leipzig maß. Da ging Luther jchliehlich jo weit, Die 
Unfehlbarfeit des PBapftes wie der Konzilien zu leugnen. Nun hatte er 
der Baufe ein Loch geichlagen und dem Bapjte an die Krone gegriffen. 
Die Schiwerite Kirchenftrafe, der Bann, konnte nicht ausbleiben. Der traf 
ihn am 16. Juni 1520, aber nicht nur ihn, fondern das deutiche, Hriftliche 
Gemwillen. Seht wacht das Volk auf, und der Sturm bridt [vs, gar als 
Luther am 10. Dezember desjelben Jahres vor dem Elitertor in Wittenberg 
die Bannbulle verbrannte. Damit hatte Luther ji öffentlich vom Papjte 
und der römisch Fatholifchen Kirche losgefagt. Die Bildung der neuen 
evangeliihen Hicche macht in Deutichland rasche Fortjchritte. Die Mehr 
heit des deutihen Volkes tritt auf jeine Seite, dem PBapfttum den Rüden 
fehrend. Sebt wird Luther exft recht der Mann des Volkes, wird in Schuß 
genommen und gefeiert von feinen deutfchen Brüdern, zumal nachdem er 
auf dem Reichstag in Worms an jenem ewig denfiwirdigen 18. Upril 1521 
vor Haifer und Neid, vor Fürften und Biihöfen die befannte Antwort ohne 
Hörner und Zähne gegeben und trogig und doc) demütig ji) auf Gottes 
Hut und Schuß berufen hatte. Ms ev aus diefer Reicd)stagsjigung in jeine 
Herberge heimfehrte, da traf er mit jenem anderen Ausjprucd den Nagel 
auf den Kopf: „Ih bin Hindurdh.“” — Nach diefer Fleinen Abjchwerfung 
aufs große Ullgemeingebiet der Reformation in Deutichland will ich jene 
bejondere Hirchener Beihiwerdefhrift der KHirchener kurz beipreden. Ins 
15. Jahrhundert noch fallend rechtfertigt fie im feinen und voraus die 
jpätere, große Luthertat. Ste Stellt der damaligen Kirchenregierung ein 
Henutszeugnis aus, ıwie es Schlimmer vom Bösiwilligiten jelbjt nicht hätte 
erfonnen werden fünnen. Neunundzwanzig Briefter in Kirchen innerhalb 
von vierzig Jahren! Umd diefen Brieftern fünnen alle Lajter zum Bor- 
wurf gemacht werden: Unehrlichfeit bis zur gemeinen Erbjchleicherei, ja 
offenfundiger Diebjtahl, Berlogenheit, Böllerei, Unkeufchheit und Uber= 
glauben. Difficile est satyram non scribere, jagt der Lateiner. In 
unserer Urkunde it die Satyre gleich mitgejchrieben, der Spott und Hohn 
auf Solche ficchliche Zuftände fpricht zwiichen den Zeilen heraus. WUuch die 
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Komik kommt in unjerer Beihiwerdefchrift zu ihrem Necht, wenn berichtet 
wird, daß die Briefter ihren „jundfvowen vnd Eindlin“ aus Eirchenärarischem 
Eigentum allerhand nüßliche Bekleidungsftüde fertigen laffen und ihren 
Hausrat vornehmer und bequemer ausstatten, indem jie ihre Stühle mit 
dem Pergament überziehen, das fie von den großen Gebet- und Mehbüchern 
der Bfarrfiche entwendet Haben! Das Schlimmste aber an diefen Fällen 
it das, daß jelbft dem Priefter im Gotteshaufe nichts mehr heilig tft! 
Weiter fann und muß man fragen: Wo ift die größere Liederlichkeit, bei 
jenen Brieftern oder jenen Hirchenherren von ©. Beter, die das Geld, den 
Behnten pünktlich und genau einziehen, ihre Geiftlichfeit aber nicht oder 
nicht genügend bezahlen, jo daß diefe, will fie nicht verhungern, geradezu 
itehlen muß oder, jomweit fie davor zurüdichredt, feinen anderen Ausweg 
weis als, ob auch in der hHödhjten Feftzeit, wie in der Harıvodhe und an 
Bfingiten, davonzulaufen, um anderweitig Brot zu Juhen?! — Wie traurig 
waren doc diefe Zustände! Da tft in der chriftlichen Kirche die ‚Zeit 
angebroden, der das VBerdammungsurteil gilt: „Mein Haus ift ein Bet- 
haus, ihr aber habt ein Kaufhaus, eine Mördergrube daraus gemacht!“ 
Wenn nicht ein allgemeiner Zufammenbruch, fo. mußte die Reformation an 
Haupt und Gliedern jegt fommen. Und fie fam mit der Reformation von 
innen heraus aus dem durch Luther erneuerten Glauben der an Ehriftus 
und durch ihn, den einigen Heren und Meifter, an Gott, den Water, ge- 
bundenen Menfchenfeele. Den Aufgang diefer neuen Zeit deutet auch 
unjere Urkunde an troß aller MWidrigfeiten und Gemeinheiten, die jie 
feitjtellt. ch wenigitens muß jolche Andeutungen finden in jenen Worten, 
die der Priefter feinen Beichtlindern im Pfarrhaus jagt, womit id) 
freilich, die begleitenden Nebenumftände — der Pfarrer Liegt im Lehnfefjel 
und jtredt die Füße an den Ofen — nicht entjhuldigt haben möchte. 
Cs jind die Worte: „find div din find Leid, fo ift es genuog.“” Dabei 
flingt wenigitens für den Theologen, das „sola fide® — allein durch den 
Glauben — der evangelifchen Kirche nad) Römer 3, 28 an und mit. Daran 
merkt man au: Die neue Zeit ift im Anzuge, wenn fie aud) nicht im 
Handumdrehen von heute auf morgen alles erneuern fann an den Menschen 
und firhliden Einrichtungen. Wie geht aber die alte Kirche diejer neuen 
Zeit entgegen, oder wie nimmt fie den Kampf mit dem auf Jefu Evangelium 
pochenden veformatorischen Geift Luthers, Zivinglis und Galvins auf? Sie 
vijittert zwar Hin und her in ihren Diözefen, ftellt fchreiende Mikitände 
jet, zieht aber aus dem Verkauf der Abfolutionsbriefe für die Sünden 
und Scandtaten der Jhren klingenden Gewinn und läßt im ganzen alles 
beim Alten. Nur wo fie etwa Steerei merkt, da greift fie energiic und 
jtrafend ein. Die Lehre muß rein erhalten werden, mag auch trot der 
gewahrten reinen Lehrform das Leben der Priefter und des Volkes immer 
unveiner werden. Die Sittenlojigfeit nimmt überhand zugleich mit dem 
Aberglauben an die Heil- und Zaubermittel der Stivche, wodurch die Seele 
dem Himmel zugeführt werden fol, wenn nur der Gulden im Saften der 
Kirhe Elingt. Daß ich damit aber nicht zuviel jage, etwa vom Stand 
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punkt protejtantifcher Voreingenommenheit aus, dafür diene zum Beweis 
dev Vifttationsberiht des Biihofs von Konftanzg aus dem 
Jahre 1550, deifen Driginal, 21 enggefchriebene Quartblätter ftark, 
neben anderen Sonftanzer Akten ji im Staatsarhiv zu Zürich befindet 
und im Jahre 1895 von August udhohn in der Zeitfchrift für Kirchen- 
geidichte, NVI, ©. 590—625 veröffentlicht worden ift. Im Eingang, 
jeinev Veröffentlichung fegt ji) dev Herausgeber mit dem befannten Zefuiten 
Johannes Janffen und feiner „Gefchichte des deutichen Volkes“) aus- 
einander. Er hält Janfjen u. a. vor, er tue, joweit er die widerwärtige 
Unzuchtsmaterie berühre, fo, als fer die Überhandnahme der Unzucht unter 
den Stlerifern erft durch die Neformation hervorgerufen worden. Nein, 
im Gegenteil. „Es Heißt der geihichtlihen Wahrheit ins Geficht fchlagen, 
wenn man die jittliche Verfommenheit, die den deutichen Klerus im 16. Jahr- 
Hundert kennzeichnet, als eine Folge der veformatorifchen Bewegung hin= 
zuftellen fucht, ftatt fie als eine Uxfache derfelben anzuerkennen. Vielmehr 
bleiben feit dem Beginn des mafjenhaften Abfalls von Nom die alten 
Klagen über das Liederlihe Leben des Mlerus beitehen.” Dazu verweilt 
Kludhohn auf einjchlägige Bilitationsaften aus Bayern, Sjterreich, be= 
jonders im Erzbistum Salzburg wie aus der Diözeje Konftanz und läht 
dann den von Ihm herausgegebenen bifchöflichen Vilitationsbericht von 1550 
über die jittlihen Zustände des Merus in einem anfehnlichen Teile der 
Ktonftanzer Diözeje für jich jelbft veden. Ginen kurzen Auszug aus diejem 
legteren Bifitationsbericht werde ic im Anflug an Hludhohn gleich folgen 
(alien. Zuvor aber verweife ih ausdrükli) noch auf den Schon berührten, 
einichlägigen Erlaß des Biihofs Philipp von Bajel aus dem Jahre 1528 
— K.-1Ufb. Nr. 335 — der 08 mit dem gleichen jittlihen ZTiefitand der 
Geijtlichfeit des Bistums Bafel zu tun hat, wie auf die im Wortlaut ans 
geführte und bereits erörterte Befhiwerdejchrift der KHirchener aus der ziveiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts, die jene allgemeine Sittenlojigkeit der damaligen 
Geiltlichfeit an einem fralfen Eingelbeiipiel Leider nur zu deutlich illuftriert, 
und zwar lange vor 1517. — Der Berfajjer jenes Bilitattonsprotofolls, 
das man aud als Tagebuch bezeichnen fünnte, it der biihöfliche Notar 
Hohannes Göß, welcher den Generalvilitator Dr. jur. Johannes Dumpardus 
auf einer dreiwödhigen Bilitationsreife begleitete. Der bifchöfliche PVikar 
und fein Notar traten ihre Reife am 8. April an. Sie ritten von Radolfzell, 
der damaligen bijchöflichen Refidenz, am exjten Tage bis nad Schaffhaufen 
und von hier über Waldshut, Laufenburg nach Sädingen, wo ihre Arbeit 
begann. Weitere Orte auf ihrer Rundtour durch den Breisgau und einen 


»») Bier verweife id) auf „Luther von Hartmann Grijar, ©. J.*, Herder, Freie 
burg 1911, 3 Bände. Jr diefem Werfe wird der Berfajjer, ein Jejuit und PBrofejjor 
an der Univerfität Innsbrud, der Berjönlichkeit und dem MWerfe Luthers etivas geredter 
als ein Janjjen, Denifle u. a., wenn aud) jein Urteil ein durchaus fatholifches und 
die fonjejjionellen Schranfen vieljah nicht überwindendes bleibt. Vergl. die Kritik 
meines Yreundes, des Parrers Adolf Wolfhard in Durlad, Süddeutiche Blätter für 
Kirche und freies Chriftentum, 1911 Nr. 24—26 und Wr. 38 und 39. 
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Teil des heutigen Württemberg waren vornehmlich Schopfheim, Neuenburg, 
Breifad), Endingen, Freiburg, Waldkirch, Villingen, Rottweil und Geijingen. 
Bon hiev erfolgte am legten April die Nückkehr nach Zell. „Mußer den 
Kirchen und Stiftern der Orte, wo der Generalvifitator in der Negel für 
einen Tag Aufenthalt nahm, wurde meistens auch der Slerus der Nadhbars 
Ichaft zur Bifitation herangezogen, noch) häufiger aber aus angefehenen Getjt- 
fichen eine Subfommiffton zu dem Zwede ernannt, die Bilitation all der 
Kicchen und firchlichen Inftitute zu übernehmen, welcher ji der General- 
viitator aus Mangel an Zeit, oder weil er die Mühe Tcheute, nicht widmen 
mochte. Die Inftruftion, welche ev einem Subftitut zu geben pflegte, faßte 
er einmal in die Worte zufammen, „Tonderlich die Konfubinen der Geiftlichen 
abzufhaffen, nad) ichismatifhen Büchern zu juchen, den Geistlichen zu be= 
fehlen, die langen Schwerter und die unpriefterlichen leider abzutun, Jich 
des Zutrinfens, Überfüllens und jonderlid in offenen Tabernen vor den 
Bauern und ihren Bfarrkindern, fowie des Spielens zu enthalten.” Der 
Generalvilitator forschte überall in eriter Linie dem privaten Leben und 
fichlichen Wirken der Geiftlihen nad, ebenjo den öfonomifchen und vecht- 
lichen Berhältniffen, den Beziehungen des Hlerus zur weltlichen Gewalt, den 
firchlichen Leben der Gemeinde u. a. Übrigens verfäumt der Notarius 
aud nicht, Tag für Tag genau zu verzeichnen, wo fte ihr Quartier ge= 
nommen, wer ihnen abends vder morgens den Wein gejpendet, ob die 
Stadt oder ein weltliher Beamter oder der Pfarrherr des Orts; ferner, 
bei wen jie zu Abend oder Mittag gejpeift, ob nur mit dem einen oder 
anderen Weltlichen oder Geiftlichen, oder etıva ausnahmsiweife mit dem 
gejamten Slerus des Orts. Das Vijitationsgejchäft ging gewöhnlid in 
der MWeife vor fi, daß die Geiftlichfeit auf Einladung früh morgens um 
6 Uhr in der Sakristei der Hicche oder im Priefterzimmer des Stifts fi 
um den Heren Bifar verfammelte, der jie mit einer lateinifchen Anrede 
begrüßte, den Grund feines Erfcheinens auseinanderjegend. Hierauf entlich 
ev alle bis auf den Pfarrheren oder Defan und begann mit diefen das 
Gramen. Dann famen alle anderen einzeln an die Reihe und wurden, wie 
es jheint, unter alleiniger Anmwejenheit des exften Geiftlichen, ausgefragt 
über Borgefegte, Gleichgeftellte und fich felbit. Diefe Auskunft wurde er- 
gänzt duch Ausjagen weltlicher, insbejondere „tädtifcher Beamten. Ehe 
der Herr Bifitator dann, meift nod) am felben Tage, die geistlichen Herren 
wieder vor ji) bejchied, um fie mit einer ermahnenden oder ftrafenden 
Rede zu verabjchieden, viliterte ev noch die „sacramenta, alS sacrosanctam 
eucharistiam, baptismum et sacrum oleum, item libros, calices et orna- 
menta“. Diefe Dinge wurden regelmäßig in Teidliher Ordnung gefunden; 
nur einmal war das Taufbeden etwas unfauber, und von dem heiligen Ol 
hieß es wonifch, dev Pfarrer Habe es dermaßen gebraucht, daß ev nicht 
wußte, ıvo e8 wäre. Am 11. April kehrte die hohe PVilitationsfommisfion 
beim Pfarrheren in Schopfheim ein, dem Dekan des Kapitels Wiefental, 
des Defans alfo au) für unfere Gegend. Am folgenden Worgen bereits 
eridhienen die Pfarrer aus der nädhjften Nahbarjchaft zur Bilitation. Nac)= 


dem einer nad) dem anderen verhört war, fagte der Defan aus, ev wilje 
feinen Briefter in feinem Sapitel, der in der Lehre oder Verwaltung der 
Saframente von der Ordnung der KHiche abwiche. Er wille auch nicht, 
da einige öffentliche und ärgerliche Konkubinarii feien, doc) gehe er nicht 
jo viel aus, dal ev cs wohl wilfen möge. Und ob Schon etliche in jeinem 
Stapitel jeien, jo jeten e8 deren doc wenige, denn der Markgraf habe ihnen 
vor Jahren die Mägde vertrieben. 

Y Bericht jind nur Hauingen und Steinen als Pfarrorte unjerer 
heutigen Diözefe Lörrach) genannt und bejprohen. Der Pfarrer Scifflin 
von Hauingen Stinmte im ganzen dev WUusjage feines Defans zu. Nur 
geitand er, daß er wol [utherifche Bücher habe, jedoch nur um deren Lehre 
deito bejjer in jeinen Predigten entgegentreten zu fünnen. Der Pfarrer 
sridolin Bapa zu Steinen, Conventual zu ©. Blajien, erflärte, wie der 
Dekan, daß er jelten ausgehe und allein mit jeinen Mlitbrüdern verfehre, 
Die auch), wie er, des Gotteshaufes S. Blafien Pfarren inne hätten. Den 
in beiden Fällen bervührten Sittlichfeitspunft überichlage ich. Nach den 
manderler Erörterungen im Bilitationsbericht fönnte man meinen, die Kirche 
hätte damals verhältnismäßig Itreng zugegriffen und Wandel gejchaffen. 
In Wirklichkeit fam man aber Schließlich nur joweit, die Defane zu beauf- 
tragen, ihren Getitlichen das ärgerliche Leben zu verweifen, ein Befehl, der 
nicht Jelten an denjelben Dekan erging, dem aus dem gleichen Grunde 
ernftlicher Borhalt gemacht worden war. Wie troftlos die fittlichen Zus 
ftände beim Klerus damals waren, beweist der von Hludhohn verzeichnete 
Umftand, da in einem Jahre im Bistum Konftanz gegen 1500 PBfaffen= 
finder geboren wurden. Der Bilchof aber nahm Geld für diejfe Kinder, 
nämlich 4, jpäter 5 Gulden, was bei jener Hinderzahl die nette Summe 
von 6000 bezw. 7500 Gulden ausmadte. So hatte die Hafje des Bilhofs 
hübihe Einnahmen dur) das Geld, mit welhen die Ichuldigen Brieter 
gebüßt wurden! Aber auch den Le&teren half der un 4—5 fl für ji) und 
ihre Kinder erfaufte Abjolutionsbrief über Sündennot und Schuldbewut- 
fein hinweg! Sedenfalls wurde viel jtrenger als arobe Umfittlichfeit und 
HZuchtlofigfeit jede Abweichung von der Kicchenlehre und insbejondere jede 
Hinneigung zur Lehre Luthers und Ziwinglis geitraft. — Ein jo geübtes 
Bılttattonsgeichäft fordert die Kritik heraus. Die wurde aucd) damals jchon, 
namentlich von Laien, geübt; mit Nedht. Su Hat beijpielsweije der Graf 
Egon von Fürstenberg das ganze Bilitationsgeihäft von 1550 j. 3. treffend 
beurteilt. Er verehrte nämlich dem bihöflihen Bilav nicht nur einen 
Kehichlegel und erklärte dazu, ev möge die Bilitattion wohl leiden umd jehe 
fie von Herzen gern, fondern ev war auch der anzüglichen Meinung: „Die 
PBrieiterichaft halte Jich wie gemeiniglich der Brauch“ und wirft dazu Die 
verfängliche Frage auf: „Wer aber vijitiert den Vilitator und die dDroben ?“ 
Sm Grunde genommen verfagte die Kirche im Kampfe mit ihrem jittenlojen 
Klerus. Biel beachtensiwerter und wirffamer war das Eingreifen der welt- 
lichen Herrichaft, jo bei uns durch den Markgrafen, wie jchon einmal an= 
gedeutet worden ilt. Das von jener Kirchenvegierung und jener Gerjtlichkeit 


anno 1550 nod und im ganzen Jahrhundert vorher geleitete Wolf mußte 
in die Jrre gehen. Daß dem durch jolche Führer ivvegeleiteten Volt aber 
nod) das Gewilfen Schlägt, und day es um des Gewillens und der Sirche 
und deren Einrichtungen willen, deren Fortbeitand es wünjcht, Tich bei 
feiner weltlichen Obrigkeit, zu der e8 das Vertrauen nicht verloren Hat, 
beihivert, wie das in Kirchen einst geichah, das it und bleibt ein Nuhmes- 
blatt in der Geichichte der Neformation. Umd die weltliche Obrigkeit aud) 
in der altbadiichen Markarafichaft täujchte das ihr von den Untertanen 
entgegengebrachte Vertrauen nicht, Tie erbarınte fi ihrer geistlichen und 
firhlichen Not als Gottes Dienerin, wo die Hirche diejelbe ihr nicht minder 
zufommende Brlicht vergaß. Berhältnismäßig lanafam — allo ohne Lber- 
türzung und Nenerungsfuht — fiel einst im der Markgrafichaft Baden 
Durlad die Entjcheidung für die Neformation. Solche Zurücdhaltung und 
Bedächtigkeit zeugt im Buche der Neformationsgeichichte ebenjo vuhmvoll 
für das abiwägende Urteil und die Umficht der altbadiichen Vlarfgrafen, 
wie in der Folge die tatfräftige Förderung der veformatorischen Sadıe 
Luthers in ihrem Lande, nachdem diefe als von Gott gewollt und dem 
Heil des Volkes an Leib und Seele dienend erfannt tt. An diefem Ruhme 
gebührt Anterl auch dem Markgrafen Ernit, 1527—1553, ob er freilid) 
auch jelber zur Einführung der Reformation nicht mehr fam. Schon im 
Jahre 1538 forderte er die Austeilung des AMbendmahls unter 
beiderlei Gejtalt und im folgenden Jahre drang er darauf, dab die 
Geiftlichen in die Ehe treten Jollten. Und wie er ich weiterhin um 
eine möglichit aute firchliche und chriftliche Verforgung feiner Untertanen 
bemühte, dafür find ummiderlegliche Zeugen die folgenden Säße aus den 
12 Bertragsartifeln bereits vom Herbit des Jahres 1525. Ein jeder 
Lehenherr — damit beginnt Artikel 1 — joll in Bejegung der Pfarren 
und Bfründen bei feinem bisherigen Recht verbleiben „dergeitalt, jo vfft 
vınd Did eyn pfarr oder pfrund ledig, das er diejelbige wieder mit eymem 
weltlichen priejter, und feynem oxdenns Wlan, der eyns erbarn wejenns 
vnd lebenns, den vnderthonen vnnd pfarrfind angenem vınd afellig, mm 
fürlegung des götlihen worts vnnd handreyhung der Sacramente gejcjidt 
vnd tougennlich, bejegen, doch das der vff die pfarr oder pfrumdt nit 
bejtellet, jondern dermoin angnommen werden foll, jo er jich nit eerlid), 
als eynem frommen priefter wol gezimpt, hielte, vnd das dem Lehennhern 
von den viınderthonen zu Flag fumpt oder erfündet würt, das ev dan 
widerumb von der pfarı oder pfrund verjchallte vınd die mit eynem andern 
darzu tougennlich gejchieten mit wiffenn der vnnderthonen vnd pfarrfind 
verjechen werden joll. Diejelbigen pfarrer jollennd den vnnderthonen das 
Heylig Evangelium vnnd Göttlid) wort nach vermög der heyligen göttlichen 
geichrifft, Dadurd) die unnderihonen vnnd arm gemeyen vold von lalter, 
vffrüren, fünd vnnd vppifeitte geivyjen werden, trinvlich verfündenn.“ Mit 
diejer Anordnung über die Pfarrbejegung iteht, von allem anderen vorläufig 
abgejehen, in Einklang der Artikel über die Pfarrherren und das 
Klofterabtun. Jeder Pfarrherr joll feine Pfarrei jelbft bejigen und vers 
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jeden, nicht aber in jeinev Abwejendeit verjehen lalfen durch einen Bifar 
oder Kaplan, wodurd die Untertanen bisher ftarf befäftigt worden feien; 
nur im Falle des Alters oder der Krankheit jolle einem, feine Pfarrei mit 
einem anderen, einem Bilar oder Saplan, verjehen zu Laien geftattet 
jein. „Der Cloftern halb, damit die vnnderthonen fich beichwert fin achten 
wöllen, vnnd die abzethun begeven, jegt man den oberfheyten zu ivem ges 
fallen heim, mit denen je nach gelegenheit und geftalt der jahen handlen, 
die abzethun oder behaltenn wögen.“ — Man beachte im Teßteren Falle 
die fühle Stellung gegenüber den öftern, im Betreff der Verwaltung der 
Pfarreien das Dringen auf eine Wohlordnung im Interefje der beteiligten 
Gemeinden, im rtifel 1 aber vor allem die Ausfhaltung des Oxdens- 
manns für die Verfehung der Pfarreien, während anno 1529 nod) der 
biichöfliche Generalvifar von Konstanz diefe Verfehung durchaus in den Be- 
reich dev Möglichkeit zieht. Weiterhin muß im diefem Artikel auffallen die 
Rücjihtnahme auf die Gemeinden in Forderung der Erprobung der Bfarr- 
fandidaten, der Betonung der Amtspflicht des Pfarrers in der Auslegung der 
heiligen Schrift wie in der Darbietung der Saframente; das heilig GEvanges 
um joll „vermög der heyligen göttlichen gefchrifft“ verfündigt werden. Da 
nerft man fajt an jedem Wort, die Reformation it im Anzug, Quther 
iit bereits auf dem Plan, noch jind nicht verhallt auch im badischen Ntart- 
grafenland die Hammerjchläge von der Schlogficchentür zu Wittenberg. Einem 
Narfgrafen Ernft ift das Gemifjen gewedt, ein Vertreter der Obrigkeit zu jein, 
die nad) dev Schrift auch Gottes Dienerin zu fein hat den Untertanen zu gut. 
Darkgraf Ernft ıwar perjönlic dem Evangelium zugetan, hatte ji) in Jakob 
Irudenbrot einen evangelifchen Hofprediger beftellt und unter dejjen Ein- 
tus jich far für die Reformation ausgefproden. Über diefen Hofprediger 
ichreibt Bierordt I, ©. 416, Anm. 2: „Er war nad) des Markgrafen Exnit 
Tod Pfarrer in Bajel, wo ev 1564 ftarb. Ex Sollte, jo war der Plan 
des Markgrafen Ernft, Bifchof des badiichen Oberfandes werden, eine 
„ehrliche Bejoldung befommen, damit er zwo Klepper halten möcht“; denn 
alle Sonntage follte ev in einer andern Gemeinde predigen und fehen, wie 
die „Baftores und Hilchgenofjen“ ji hielten, aud) auf allen Kapiteln 
(PBrarrfynoden) jich einfinden, alle Jahre eine Bifitation und „am andern 
Jahr ein gemein Synodum (Generaliynode) Halten in Beifeyn der Land- 
vögte, Unptleute und Gefchiwornen aus jeder Kilchen, und alda der Vaftoren 
Lehr und Leben erkundigen.” Die Defane oder Superattendenten jollten, 
jo was vorfiele, es an den fürftlihen Hofrath kommen Yajjen“. Un 
Irudenbrots Statt befam unter Ernjts Nachfolger jene Würde eines 
evangeliihen Bilchofs oder die Superintendentur übers badische Oberland 
der Oberpfarrer am Münster in Bafel Simon Sulzer, der dann aud) 
tatjächlich die Reformation in der oberen Markgraffhaft im Auftrag des 
Markgrafen ein- und durchführte. Über den Markgrafen Erxnit füllte 
übrigens |päter der Landvogt von Leutrum im Band 1, ©. 50F feines 
wiederholt von mir erwähnten Handfchriftlichen Werkes, das er am 10. Februar 
1731 begonnen, das folgende bemertenswerte Urteil, Das Neformations- 
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werk habe Markgraf Ernit, in Pforzheim 1482 geboren, im ganzen Lande, 
fo auch) in Saufenberg und Nötteln angefangen, indem er feinen Geiftlichen 
die Priefterehe, Die das melius nubere quam uri ftatuivet, geftattet habe, 
ebenfo wie den Gebraud) des hd. Abendmahls sub utraque, „wiewohl er 
wegen damaligen gefährlichen coninucturen die päpftlichen ritus und 
ceremonien nicht habe völlig abjchaffen, noch die evangelifche Lehre gänzlich 
einführen können“. ber infonderheit fer er darauf bedacht gewefen, die 
damalige ehr verderbte Hlerifei zu veformieren, indem er die Pfaften 
ihre „coquarias® abidjaffen oder jie mit Straf und „Einthürmung“ belegen 
lieh. — Die Reformation führte in der Markgrafichaft Baden=-Durlad) 
wirklich ein und dur) Exrnfts Sohn und Nachfolger Karl IL, 1553 bis 
1577 an der Negierung. Das war ein entjcheidender Schritt, das 
wußte niemand bejjer als diefer badische Fürst felbjt. Er hatte darum 
zuevft große Bedenfen. Seine zaudernde Bedenflichfeit juchten Herzog 
Chriftopd von Württemberg und des Mlarfagrafen eigener Stanzler 
Dr. Martin Mchtiynit zu überwinden. Seine Zurüdhaltung Schiwand 
exit, als durch den PBafjauer Vertrag von 1552 und durch den Mugsburger 
Neligionsfrieden von 1555 jeder Verdacht der Neichsuntreue und jede Möge 
lichkeit Fatferlicher Unanade von einem übertretenden Fürsten und dem feinem 
Beiiviele Folgenden Volke genommen war. Nach diefen entjcheidenden Er- 
eignifjen lieg aber Karl unbedenklich eine evangelische Hirchenordnung für 
fein Land ausarbeiten. Karl hieß bei feinem Bolfe der Fromme, weil 
ev die Reformation einführte und der Begründer der badischen evangelischen 
Landeskirche geworden ift. Seines Bartes und jener Gefichtsfarbe wegen 
nannte man ihn auch den Roten, wie ex auch Karl mit dev Tajche genannt 
wurde, weil er feine Handiverfer perfönlich auszuzahlen pflegte. Als Karl 
mit der Talche steht ev heute noch im Standbild in Durlach auf dem alten 
Schloß jegt Najernenplag vor dem Galthaus zur KHarlsburg. Für den 
Berfafler diefes Buches verfnüpfen ich aus feiner Durlacher Sugendzeit 
manche freundliche Erinnerungen mit jenem Schloßplag und des Marfgrafen 
Starl Denfmal in der fünmeitlichen Ede desjelben. Über den Markgrafen 
Karl und die Einführung der Reformation durch) ihn in Baden urteilt 
Vierordt I, S. 423 jo: „Nachdem der Markgraf es gerne gejehen hatte, 
daß die Stadt Bajel, welche das Recht des Pfarrfages zu Lörrach bejah, 
auf diejfe Stelle einen evangeliichen Geiftlichen brachte, und nachdem durd) 
Leßteren am 21. Januar 1556 die erite evangeliihe Bredigt in Lörrad) 
gehalten worden war, wendete ji Simon Sulzer am 28. Februar Schriftlich 
an den Markgrafen, wünjchte ihm zu feinen Neformationsvporhaben Glüc 
und machte ihn auf die Schnlichkeit zwiichen der Nugsburgifchen und Basler 
Konfejjion aufmerfjam. Kurz darauf erhielt ev von diefem Fürsten den 
Auftrag, nit blog mitzwvirken bei den exiten firchlichen Veränderungen, 
welche in jeinem ganzen Lande nächitens vor fich gehen follten, fondern 
auc bejtändige Oberaufficht zu führen über die vier oberländiichen Diözefen 
Nöten, Schopfheim, Müllheim und Hochberg. Sulzer übernahm neben feinem 
Basler KHicchenamte diefes neue Gejchäft“, das eines badiichen General- 
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juperimtendenten; dies tat ev im Einvernehmen mit dem Rat der Stadt 
Bajel.”) Es trifft wol für die ganze obere Marfgrafichaft zu, was Simon 
Sulzer in jenem, feinem Brief vom Februar 1556 dem Markgrafen über 
Lörrach jchrieb, „daß das veriwyßte Volk nach dem Wort der Warheit, 
der innigen Sceelenfpyß jeer Hungert und durftet und ji) mit täglichen 
Hunemen häyzu züdht“. So wurde denn am 1. Juni 1556 dur) Befehl 
des Markgrafen die Neformation in der Markgrafihaft Baden- 
Durlach eingeführt, wie dies in der Pfalz bereits am 6. April desselben 
Jahres durch Kurfürjt Otto Heinvicdh gejchehen war. Auf jenen 1. Sunt, 
den wir auc als den Geburtstag dev evangeliichen Kirche in der badiichen 
Markgrafichaft bezeichnen fünnen, wurde die neue Neformations= oder 
Kichenordnung verfündigt, deren Aufitellung einev Kommilfion über- 
tragen worden war, der Simon Sulzer, Jakob Andrei und Johannes Heer= 
brand aus Württemberg u. a. angehörten. Auf Grund diefer neuen Kirchen- 
ordnung wurde alsbald eine allgemeine Kirhenvilitation in der Mark- 
arafichaft abgehalten. Gleich die evjte Frage, welhe die Vifitatoren den 
Gemeindevorjtehern vorzulegen hatten, lautete: „Ob jie des gnädigiten Fürften 
Propojition der Gemeinde fürgehalten und ob dieje es ji habe gefallen 
lafjen oder nit“. Sie wurde überall angenommen, und durch diefe Annahme 
wurden alle bisherigen fatholifchen Gemeinden jamt ihren Pfarrern, dem 
Beifpiel des Landesfürjten folgend, fozufagen über Nacht evangeliih. Es 
fam freilich, wenn aud nur jehr jelten, vor, dal Pfarrer in die neue 
Ordnung fi nicht finden fonnten und wollten. Die verliehen dann ihre 
Pfarrei und gingen ins Klofter. Zu ihnen jcheint der damalige Pfarrer 
von Steinen (Höllftein) namens Nicolaus Florinus gehört zu haben, der 
anno 1557 zurüctrat. Die Vifitationsatten von 1556 find leider nicht mehr 
vorhanden, dagegen diejenigen von der Sicchenvilitation, die zwei Jahre 
jpäter vorgenommen wurde. Diejelben finden ji) im Großh. General- 
Yandesarchiv in Karlsruhe unter den Akten der Herrichafit Hochberg im Yus= 
zifel 226 mit der Mufjchrift „Inquisitio visitationis der Markgrafschaft 
Ilochberg, auch der Ilerrschaft Röteln vnd Badenweiler, uff ITochberg 
angefangen den 9. Junij anno 1558°. Was id daraus über Kirchen 
und Efringen erfahren, folgt alsbald im Wortlaut; weiteren bezüglichen 
Aufichluß wird das Kapitel über die altbadiichen Schulverhältniffe bringen. 


") Sulgers Schwager, der Pfarrer und Profejjor Huldrid) Kod) (Coccius), war 
es, der am 21. Januar 1556 die erjte evang. Predigt in Lörrad) hielt; Kod), aus Freiburg 
jtammend und Pfarrer und Profefjor zu Bafel, war jpäter Pfarrer in Bingen und 
Schallbad; Bierordt II, 6 Anm. 3. Der erjte jtändige evang. Prediger dort 1556—1564 
war Wagijter Paul Straßer aus dem Stanton Bern, von Sulzer bejtellt und von diejem 
beurteilt al3 eine „Bärfon, die nebet andern Herrlihen Gottesgaben jonderbarer Be- 
iheidenheit, Fründtlichfeit und Vernunfft ift“. Der Pfarrdienft in Lörrad) war, wie 
der in andern, 1103 dur) den Bifhof von Bajel an das Basler Hojter S. Alban 
vergabt worden nnd wurde jeit dev Basler Reformation duch den dortigen Magiftrat, 
dann duch den Markgrafen vergeben. — Über Sulzer vergl. u. a. Linder, Sulzerana 
Badensia Heidelberg 1886 und Simon Sulzer und fein Anteil an der Neformation 
im Lande Baden, Heidelberg 1890. 
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Külden. 


Der Bfarrer dafelbiten. 
Binvid Nieher”) von Bajel hat vff befvagte puncten vollgender 
malen geantiwurdt 


Wo er ftudiert? 

Ob und wo er ordiniert? 

Nie oft er in der Wochen und was ev 
predige? ob er das Batteronjer und 
Zehngebot offentlich Fürjpreche? 


Ob und wann er den Catichismus halte 
und ıvie die Kinder darzu geichidt? 


. Ob die Letiney (Litaney=-Bupgebet) und 


welcher gejtalt diejelbe gehalten werde? 


;. Ob die Kind ein oder vi gewigfelt ge= 


tauft werden? 


. Wie el mit der Beich gehalten? Ob die 


Leut befonders genehmt und allein ab= 
folvieret werden ? 


. Mie offt und zu welcher zeiten er das 


nachtmal halte? 


. Ob aud) niemß außerhalb der Herrichafft 


daß nachtmal im Bapfttum empfahe, und 
wer diejelben feren? 


. Ob er auch die Krangfen bejuche und 


verjehe? 


. Ob er den abgeftorbenen Leuten predige? 
. Ob er ein Schul Habe? 
. We fi der Meimer in jenem Ante 


halt? 


. Ob man nod zu dem Wetter leute? 
. Ob man nad) der Bredig Palmen Jinge? 
. Ob es bei ihnen Wiederteuffer, Zaus 


berer, Teufelsbejchiwörer gäbe? 


7. Ob ein perjon bei ihnen ift, fo in öffent» 


(chem lafter lebe? 


. Ob der Vogt und gerichtsperjonen aud) 


die Kürchen und Sacramente bejuchen 
und ihr Kind fleißig in die Hinderjchul 
Ichiefen ? 


hat Balilee geftudiert. 

St durch) Sulgerum vrdiniret. 

predigt vff Sonntag und in der 
Wochen der Ovdnung ges 
meß, Spricht auch die ordents 
liche gebet nach der Predig. 

hellt denn Eatich. vff Sonntag, 
gen nit vil leut darzu. 

fit die Litany nad 
MWochenpredig. 

tauft Er ingewigfelt. 


der 


verhert Jeden bejonders. 


hellt daß nacdhtmal ovfft. 


geet niemant vs der herrichafft 
zu den Mteffen. 


verjicht Die Krangfen. 


leuch predigen. 
hat fein Schuf. 
hatt ab dem Meßmer fein Elag. 


(eut nit zu dem Metter. 
jingt pfalmen nach der predig. 
haben fein Wiederteuffer. 


haben fein Tafters perjonen. 
der Vogt gerichtsperjonen gen 


vff die feuer Tag in Kürch 
aber darzwilchen nit. 


>, Das Gejchleht der Nieder oder Nieder findet fich Heute noch in Bajel; des= 
gleihen nennt eine Bergamentoriginalurfunde der Hiejigen Gemeinde von 1538, Juni 8 
einen Jakob Nieher, Chorherr bei ©. Beter in Baier. 


Tee 


19. Ob ces wallfahrtifhe Biltnuffen bei haben feine abgotiiche Billt 


ihnen gäbe? - nujjen. 
20. Ob das goßleftern und voljauffen in daß goßleftern und voljauffen 
auffs oder abgang? it gemein. 


21. Ob wernder predig Zechen bejchehen?  vnmder der Predig werden vil 
Zehen und der gleichen 
Laster gehalten. 
Bogt vnd gerichts perjonen jeyen bet Sren treıwen evmant vjf 
befvagter Buncten antıwurdt zu geben. 
1—4.. verficht Jein Kürchenampt gar ıwol, jeyen ab feiner ler zufrieden 
vnd it Inen die Religion gar annemlic. 
5. der Pfarrer Hellt auch ein still eingezogene haushaltung. 
6. u. 7. haben fein Ichul. 8. haben feine armen leut. 
9. Haben feine Wider Teiffer. 10. Haben feine offentliche lafter=PBerjonen. 
11. daß goßleftern und voljauffen ift wie ann anderen orten. 
Segriiten 
hat feines geleuts Bericht gethon und darvff die feitgeleut Ordnung empfangen. 
abjchiedt 
pfarrers 
hatt einen gemeinen abjchiedet empfangen allein daß Er vigewigfelt teuffen 
folle — an diefen damaligen Beicheid für den Pfarrer erinnert auch noch 
der alte Taufftein, im Ziergarten vor dem heutigen Pfarrhaus jet auf- 
geftellt, in welchem die Kinder früher, und wol auch in der vömijchen Zeit 
ichon, ganz im Taufivafjer untergetaucht wurden — hat jein treu gegeben. 
der gemeind 
lollen verabjchtedte Buneten jelbjt Hallten und diejelben verfunden ganger 
gemein. die Vbertreter off Nötle Ichigken. — 
Alfo wurden bei der Hirchenvijitation von 1558 nicht nur der Pfarrer, 


fondern auch der Bürgermeister und Gemeinderat — Vogt und Gerichtss 
perfonen — über den ficchlichen und Jittlichen Zuftand ihrer Gemeinde auf 


Ehrenmwort ausgefragt und erhielten, ıwie aud) der Stegrift, ihren Bilitattions= 
beicheid, ıwas aus dem Vorftehenden ohne weiteres hervorgeht. Da die 
Fragen an die Vertreter der weltlichen Obrigkeit im ganzen jich deeen mit 
denen, die an den Ortsgeiftlichen gerichtet wurden, habe ich diejelben nicht 
befonders vermerkt, zumal als ihr Inhalt aus den gegebenen Antworten 
deutlich erhellt. Jch veihe hier das mir zur Verfügung Stehende Bijitations- 
protofoll von 1558 über unjere Nahbargemeinde Efringen furzer Hand an. 
„Efringen, der Pfarrer dajelbjtien. Thomas Schorndorf hat vit 
befragte Buncte vollgender mahen geantwurdt: 1. hat zu Bafıle jtudiert. 
2. Sit dur Sulßerum ovdiniert. 3. predigt und jpricht das gebett der 
fejtgeleut ordnung gemes. +4. hellt den Gatich. vff Sonntag, geen vil leut 
darzu. 5. likt die lotiny nach der Wochenpredig. 6. teuft eingemigkelt. 
7. verhert nit bejfonders. 8. hallt daß nachtmal offt, geen vil leut darzu. 
9. geet niemant vB der Herrihaft zu den meljen. 10. befucht die Krangken. 


a 


11. thut Zeuchpredigen. 12. haben fein Schul. Er hällt Schul. 13. fingt 
mit feinen Schüler nad) dev Bredig allerley Palmen. 14. hat ab dem 
Mepmer fein Clag. 15. haben feine abgotische Bilder. 16. leut nit mer 
zu dem Wetter. 17. haben fein Widerteuffer. 18. hat ein heimliche lasder 
perfjon die pernbergerin genant. die wont zu Efringen vnd büllt fie ein 


Eemann zu Küldhen Fridlin..... genant. deljelben Weib hat fie mit der 
bregfen geihmilfen. St ein Weib auch dajelbiten welche fein Eeman vnd 
exit neuelich ein Kindlen.. .. .. 19. der Bogt und gerihts Berfonen be= 


juchen vff die feurtag aber in der wochen jellten jv Nur. 20. das qußs- 
leitern ft araufam, volfauffen desgleichen. 21. under der predig wurdt 
nit gezeht. Pfarrers bejhwerden. fein jcheuren ift nit wol bedegtt. 
jofl mit dem Collator dem Abbt zu S. Blafien darumb gehandellt werden. 
Bogt und gerichtsperjonen jeyen bey iven Treuen evmant vff befragte 
Buncte ein lautern Bericht zu geben. 1—4. habenn ab Pfarrers [er fein 
mängel, verficht jein Hurchenampt wol, jeyen mit der Nefigton wol zus 
frieden. 5.6. habenn ab Bfarrers feben auch fein mangel, fei eingezogen 
jtill und eines erbar wandels. 7.8. habenn fein anndere Schul, dann der 
PBrarrer Helft etliche Ichuler. 9. Haben feine arme leut. 10. Haben ein 
Merb, jo ein Hindlen ..... vnd fein Batter waikt anzuzeigen. der andern 
lad, das fich zwei Weiber der mener halber mit einander gejchlagen wilien 
jie die vrjacdh nit anzuzeigen. 11. haben feine Widerteuffer. 12. goß- 
lejtern vnd vollauffen ıwie an andern orten. Abjchiedt pfarrers. sol 
jede perfon in der Beuch befonders verheren, teuffen viaewigfelt. Tonjt ein 
gemeinen abjchiedt. hat fein trem gegeben. der gemein. Jollenn verab- 
ihiedter Buncten jelbit hallten und diejelben den gemeind verkunden. die 
Vbertvetter vff Rötle Schigfen. Segriiten hat feines geleuts Bericht ge= 
thon vnd daroff die feft. Ordnung empfangen. der gemein befhwerden. 
Sr Kur fei etwas eng. big daß man ein bor KHurd) durch die hailligen 
geuel — gefälle — erbawen lafje. — Schon am 3. Januar 1557 hatte 
Sußer an feinen Freund Dr. Johannes Marbad) in Straßburg gefchrieben: 
„Die uns benachbarte Marfgrafichaft hat uns beinahe erichöpft, weil jie 
Pfarrer an jich zieht;'*) denn ıwir Haben deren mehrere und mehr, als wir 
glaubten geben zu fünnen, abgetreten; wir waren uns nicht bewußt, eine 
Vofche Menge frommer und edeldenfender Männer zu haben; und diejelben 
(eiten die ihnen anvertrauten Kirchen mit großem Gefchid.” Diefe Be- 
merfung Sulzers trifft in den beiden angezeigten Nichtungen zu auch für 
Stiechen und Efringen. Beide Gemeinden bezogen ihre erften evangelischen 
Pfarrer aus Bajel, Efringen feinen Thomas Schorndorf, der 1557 von 
Kticchen nad) Efringen verfegt worden war, jo daß er der erite Inhaber 
der evangeliichen Pfarrei Kirchen war. Er war ein geborener Basler; 
jein Stammvater Hans Schorndorf, der Süfer, erhielt 1473 das Bürger- 
vet in Bafel. Bereits 1563 jiedelte Schorndorf wieder in feine Schweizer 
Heimat über, die Pfarrer Winterfingen in Bafelland übernehmend; dajelbit 

°", Nad) Vierordt Hat Sulzer 28 Theologen ordiniert und dem badijchen Kirchen- 
dienjt zugeführt. 
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begann ev die Führung eines Zanfbuche und ftarb 1591. Hinrich Nieher, 
fein Nachfolger Hiev, den das Bilitationsprotofoll von 1558 nennt und 
defen Namen Vierordt als „Heinrich Stich)“ ficher falich gelefen hat, war 
gleichfalls von Bafel, wo er aud, wie fein hiefiger Amtsvorgänger Schorn= 
dorf, Ttudiert hatte und, wie diefer, von Sulzer ordiniert worden war. Die 
Nicher oder Niecher Find, wie Schon wiederholt angemerkt, ein heute nod) 
exiftievendes Basler Gejchleht, das übrigens Icon um die Mitte des 
15. Jahrhunderts als in Bafel eingebürgert vorkommt. So habe ich auf 
110 und in Ann, 95 bereits einen Jakob Nieher, den Chorherren bei 
Beter als einen von diefem Stamme genannt. Und da ein Hinvid) 
Nicher unter den Diafonen von ©. Peter bereits 1544 aufgeführt ijt und 
über diefen weiter feftiteht, day er als Inhaber jenes Vfarramts 1563 in 
Bajel jtarb, jo it ehr wahrfcheinlich, daß diefer Namensträger diejelbe 
Berfon it wie der ziweite Hicchener evangelifche Pfarrer von 1558. Dann 
hätte Hinvich Nieher aushilfsweife die evangelifche Pfarrei Kirchen ver= 
schen, im Namen und Auftrag von S. Beter, dem Patronatsheren für Die 
biejige Pfarrei, eine Stellung, aus der er in jein Basler Diafonenamt bei 
S. Beter fonad) zurüdgefehrt wäre, als fi) in der Berfon des Matthias 
Zimmerlin ein definitive Nachfolger für ihn gefunden hatte. Stimmen 
meine obigen Sclüffe in Verbindung mit dev AUmtsnachfolge Yimmer- 
lins, dann ftünde weiterhin über den leßteren, dev 1582 den hiejigen 
PBfarrdienit aufgab, auch feit, daß er vor 1563 die Pfarritelle in Kirchen 
übernahm. Ehe ic aber über Zimmerlin, den eriten Märtyrer für jeine 
freie evangelifch = protejtantifche Slaubensüberzeugung in Kirchen, einiges 
Weitere bemerfe, ei im Übereinitimmung mit Sußzers obiger Auslafjung 
gegenüber feinem Freund Marbad) ausdrüdiidh” noch hervorgehoben: 
Sowohl dem SRfarzer Schovndorf in Efringen wie Rieher in Kirchen wurde 
von ihren Gemeinden ıwie von der Bilitationsfommiljion das beite Zeugnis 
ausgeftellt; die im Protokoll verzeichneten Beanftandungen jind ja doch nur 
ganz unwelentlich. Es entjprad) der evangelifchen Predigt und der gewifjens 
haften Amtsführung überhaupt bet diefen beiden evangeliichen Bfarrern ein 
fittenftvenges und veines Leben. Sm Bergleich mit der über ihre Anıts= 
vorgänger in den legten Jahrzehnten der vömijchekatholifchen Zeit bezeugten 
gegenteiligen Tatjachje findet Jolhe Wandlung ihren ausreihenden Erfläts 
ungsqrumd nur in der dur) die Reformation an jich bedingten neuen und 
höher ven AHuffaffung des Berufes, dejlen treue Erfüllung Gottesdient it, 
wie in der evangeliichen Forderung des Beweiles und der Bewährung des 
Glaubens im täglichen Leben. Daß leider nur zu bald aud) in der evanges 
iichen Kirche in Baden=-Durlad) ein Nüdjihlag in der Richtung eintrat, 
dab auch in ihr wieder die „reine Lehre“ und die gejeßmähige Recht- 
gläubigfeit nad) Vorjchrift beitimmter Formeln Höher gewertet wurde als 
der gemwiffenhafte Uusdrud einer freien, felbjtändigen, protejtantifchen 
Glaubensüberzeugung, die in der pflichttveuen Ausübung des Berufes jich 
chriftlich auswirkt, das ift tief zu bedauern. ITroßdem wird dadurd) nichts 
geändert an der fundamentalen gejchichtlichen Tatfache, daß durch Die 
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Reformation ein jittliher Auffchiwung allenthalben eintrat in Staat und 
Semeinde, bei den Pfarrern wie ihren PBfarrfindern; etwaige Ausnahmen 
beftätigen aud hiev, wie fonft, nur die Negel. Hener Nücdfchlag traf 
empfindlich aud den waderen Hirchener Pfarcheren Matthias Zimmerlin, 
ihn fogar 1582 aus Amt und Brot verdrängend Das fam jo durch den 
Streit um die jogenannte Konfordienformel, die ich im folgenden Kapitel, 
ob auch nur mit innerften Widerftreben, in kurzer Überlicht behandeln 
muß. Sn jenem unheilvollen Kampfe voll traurigen dogmatifchen Gezänfes 
ichneidet der jchlichte, feiner Sache gewilfe Pfarrherr von Kirchen aufs 
ehrenvollfte ab, nicht aber jein geistlicher Oberherr und Bevormunder 
Simon Sulzer aus Bafel. ch urteile Scharf und beftimmt auf Grund 
der mir urkundenmäßig feititehenden Tatjahen des Konkordienftreites in 
der oberen badischen Narfarafihaft und auch in Kirchen im voraus jo: 
Dültere Schatten fallen in diefer Zeit auf Simon Sulzer, dies jo Jehr, 
daß der von ihm unter Markgraf Ernft und Karl geitiftete Segen durd) 
Förderung der rveformatoriihen Bewegung, der Organifation und Leitung 
des Gottesdienftes, Gemeindelebens wie des Schulwejens in der oberen 
Markgrafichaft jtark verblaßt. In diefer Epoche ericheint Sulzer als ein 
Kirchenfürft von einfeitigiter Bigottheit, der eine Lehrform, eben die Ston= 
fordie, zum Glaubensgefeg erhebt, dem weichen muß, wer Jich ihm nicht 
fügen will, ob ex jich auch gar nicht, ohne dKarafterlos zu werden, beugen 
fann um feiner anders gearteten Überzeugung und feines Gewiljens willen. 
Vierordt, I, Seite 423 jchreibt zwar über Sulzer dies Lob: In feinem 
Oberauffichtsamte über die vier oberländiichen Diözefen „ıwirfte er mit der 
freundlichen Sanftınuth eines gottesfürchtigen und zugleich mit den Ans 
jehen eines fenntnißreihen und beredten Mannes als Generalfuperintendent 
jener badifchen Geiftlichfeit, von der ihn viele als ihren Lehrer, Alle wie 
ihren Bater ehrten.” — Das mag zutreffen für das erite Jahrzehnt der 
Wirkfamfeit Sulgers nad) 1556, dann aber jchlug Sulzers „Freundliche 
Sanftmut“ feinen PBarteigegnern gegenüber jedenfalls ins Gegenteil um, 
und Charaktere wie Matthias Zimmerlin und die Genojjen feiner Über- 
zeugung und feines Meartyriums fonnten Sulzer nimmermehr als ihren 
Vater oder väterlihen Freund ehren, jo wenig dies fein tüchtigiter und 
gelehrtefter Schüler Johann Zakob Grynacus in Bafel, troß aller Danf- 
barfeit gegen jeinen früheren Lehrer, Schließlich noch vermochte. 


weites Kapitel. 
Die Ronkordienformel und Pfarrer Zimmerlin, 
der Kirchener Märtyrer, im Rampfe mit ihr. 
An 23. März 1577 Itavb Markgraf Karl I., der die Neformation 
in Baden=-Durlad) eingeführt hatte, „viel zu früh für die Wohlfahrt feiner 
Familie und jener Unterihanen und der evangelifchen Kirche nicht blos 
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feines eigenen Landes“, jo bemerkt mit Recht Bierordt IL, S. 4. Den 
er war ein Mann der Eintracht und des Friedens gewvefen und hätte daher 
gerne die Lehrftreitigfeiten, die in der evangelifchen Kirche Deutichlands jo 
frühe Schon ausgebroden waren, Luthers Freund, Bhilipp Melandhthon, 
vorzeitig ins Grab gebracht hatten — 19. April 1560 — und aud) die 
badiiche Landesgeiftlichfeit in Mitleidenschaft zugen, vermieden oder übers 
wunden gejehen. Jene Streitigkeiten um der Lehre willen, welche die Einheit 
dev lutherischen Hicche in Deutichland, den inneren Frieden jorwie die Stellung 
der Evangelifchen nad) außen in hohem Grade gefährdeten, juchte man zu 
befeitigen durch die Schaffung eines neuen Bandes der Vereinigung. Dies 
neue Einheitsband glaubte man dadurd) zu gewinnen, daß ınan das evangelische 
Bekenntnis, die Augsburgische Konfeffion, Hauptlächlic in der Lehre vom 
h. Abendmahl, näher erläuterte und die Geistlichen zu beitimmten Ausdrücken 
Darüber verpflichtete. Man wollte alfo ein päpftlicdy Kleid für die prote= 
Ttantifche Lehrfreiheit zurecht machen, das allen Geistern paljen jollte, ein 
unevangeliiches, verfehrtes und vergebliches Unterfangen! Trotdem mühte 
man jich allen Exnftes darum; in erfter Reihe tat dies der Wiürrttemberger 
Dr. Jakob Undreä, der au) bei der Neformation in Baden anno 1556 
ihon mitgewirkt hatte und inzwischen Kanzler der Univerfität in Tübingen 
geworden war. Um 1. März 1571 teilte ev feinen Entwurf einer Konfordien= 
oder Eintrachtsformel aud) der badenzdurlahiichen Geiftlichfeit zur Unter= 
Ichrift mit. Mlsbald wurde der ihm befveundete Simon Sulzer, der vber- 
badische Generaljuperintendent, ein Förderer der Bejtrebungen des Andreä. 
Über Sulzer ftieß auf Bedenken fowohl der Geiftlichfeit des Unterlandes, 
wohin er jich zunächt wandte, ıwie beim Markgrafen Karl. Die Unterländer 
GSeiftlichen erklärten, fie wollten, ob jie auch Anhänger der Augsburgijchen 
Konfeffion feien, doch in die Streitigkeiten der Univerjitäts-Theologen nicht 
veriwidelt werden. Und der Landesherr, jo jehr er wünjchte, es möchten 
die Bemühungen, die geftörte Eintracht durch) Qehreinigkeit wieder herzuitellen, 
von Erfolg gekrönt fein, befürchtete nicht mit Umvecht: Gerade durch Diele 
Beitrebungen für die Konfordienformel fünnte eine dauernde Scheidewand 
aufgerichtet werden zwijchen der Lutherifchebadifchen und der chen jeßt 
niehr reformierten pfälztichen Kirche, mit der eine AYusjühnung noch möglich 
jei. Da starb Karl I. zur Ungzeit am 23. März 1577, und das Szepter 
fam aus feiner fejten Hand in die von vier Vertretern einer vormunds 
Ichaftlichen?”) Negierung, die an Stelle der drei minderjährigen Bringen 
das Land verwalteten. Diefe neue vormundichaftliche Negterung verlangte 
ihon im Dftober 1577 von allen badischen Geiftlihen die Unterihrift der 
Konfordienformel, wie fie nad) wiederholten Überarbeitungen derzeit vorlag. 
Hatten die Straßburger Ihon in den erjten Tagen des März 1571 ihre 
Unterfchrift gegeben, im Laufe desjelben Monats aber die Basler, truß 
Sulzer, die Unterfchrift verweigert, fo begegnete man aud) in unjerem Ober- 

”) Sie bejtand aus der Witwe Karls, dem der lutherifhen Lehre zugetanen 


pjälziihen Kurfürjten Ludwig, dem Pfalzgrafen Ludwig von Neuenburg und dent 
Herzog Ludwig von Württemberg. 
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land Widerfpruc bei Pfarrern, die überhaupt nicht, oder nur bedingt unter= 
ichveiben wollten; die leßteven beftanden auf der laufel: „Undersdenfende 
Berjonen und Kirchen verdammen wir nicht“. Solches Verlangen und 
jenev Widerjprud) famen am 29. Oktober 1577 in Nötteln zum deutlichen 
AYusdrud auf der Synode, welche Sulzer einberufen hatte. Als markgräfiicher 
Nirdeninjpeftor war aud dabei Koh. Jakob Grynacus, der feit 1557 in 
Nötteln Diafonus gewejen war bei feinem Bater, dem Nöttler Dekan 
Dr. Thomas Grynaeus,") defien Nachfolger er dort im Superintendentenamte 
war jeit 1565 bis zum Jahre 1575, in welchem ev Brofeffor in Bafel wurde. 
Als dann auf jener Synode der Artikel vom h. Abendmahl zur Beiprecdung 
fan, jtand auch Grynaeus auf und befämpfte in Heftigem Streite und unter 
gewaltiger Aufregung der Berfammlung die von Sulzer und dem Bor= 
ligenden Nuprecht Dürv zugemutete Annahme der futheriichen Ubiquitäts- 
(ehre — von der Ullgegenwart Chrifti, fo auch im Brot des h. Abend 
mahls | m Erfolg, daß die Geiftlichen die bedingungs= 
(oje Unterfchrift dev Konkordie veriweigerten. Damit war auch zwischen 
Grynaeus, dem Schüler, und Sulzer, dem Lehrer, das 2 Tiichtuch zerichnitten. 
Angedropte Entlaffung und Landesverweifung zivangen in einer jpäteren 
Synodalverhandlung des Jahres 1579, zu welcher Grynaeus abjichtlich feine 
Einladung erhalten Haben joll, die meiften Pfarrer zur unbedingten oder 
auch nur bedingten Unterfchrift der Ktonkordie.”’) Als Solche nur bedingt d.h. 
Alndersdenfende nicht verdammend Unterfchreibende oder „Konditionaliften “?%0) 
nennt Bievordt II, ©. 5 Anm. 1: Johann Mofer in Ntedereggenen, Chilo Bier- 
mann oder ythander i in Eimeldingen, Dr. Johannes Melidonius in Efringen, 
Paul Cherler in Binzen und Matthäus Schröter, damals wol Pfarrer in 
Tüllingen. Allein wenn Bierordt a. O. nur die beiden Defane von Schopfheim 
und Rötteln, Dr. Christoph Eichinger und Theophilus Grynaeus!") erwähnt 
als aud) die bedingte Unterichrift veriveigernde und ihr Amt Lieber nieder= 
Legende Pfarrer, jo muß ic dem widerjprechen auf Grund meiner Einjicht 
in die bezüglichen Mften.!®) Sener haraftervollen Männer, die 
ihrer Überzeugungstreue Amt und Brot opferten, waren nidt 
nur zwei, jondern mit ihnen adht, worunter aud) der damalige 
Bfarrer von Hirhen, Matthias Zimmerfin. Die Antıvort auf 


"*) Thomas Grynacus ftarb 1564 i in Nötteln und ift in der Kirche dafelbft begraben. 

©) Bergl. Joh. Jaf. Grynacus von F. Weiß in den Basler Biographieen S. 167/168. 

100) Jener Zujaß der Konditionafiften wurde 1580 in die VBorrede zur onfordiens 
jormel durd) die evangelifhen Fürften Deutfchlands aufgenommen. 

10) Magifter Theophil Grynaeus Hatte zu Bafel und Wittenberg ftudiert, war 
bei jeinem DBater Dr. Thomas Gr. 1557 Diakon in Nötteln, wie fein Bruder Johann 
Jakob, dann Pfarrer zu Hauingen und Lörrad) und [chlieglic” Superintendent im 
Nötteln 1575—1579 als feines Bruders Johann Jakob unmittelbarer Nadhjfolger; 1579 
jein Nöttler Amt niederlegend, jtarb er 1583 als Pfarrer im Stanton Bafel. Bergl. 
Bierordt I, ©. 424 und Basler Biographieen 164 FF. 

102) Das G.L.N. in Karlsruhe bewahrt diefelben unter der Signatur auf: „Herr= 
jihaft Rötteln Kirdendienfte. Die Pfarrherren, fo teilsS cum conditione, 
teils gar nit die formulam Concordiae fubjeribiret, aud) derjelben 
Beurlaubung 1579—1582." 
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jolhen Wideripruh und Widerftand war zunäcdjit folgender Negierungs- 
erlaß. „Bnfern freimdtlichen gruß zuvor Lieben vnd gute freundt. Was 
auf bevelcd der Fürftlichen Marggräviichen Bormundtichafft unjer gnedigiten 
vnd gnedigen Herrfchafft unfere abgeordnete mit denjenigen !®) Nirchenz- 
dienern, jo Formulam Concordiae eines thails gar nicht, zum thail aber 
mit einem fondern anhang und condition vunderichriben, und anderer Buncten 
halben, die Kirchen vnd derjelben diener betveffendt, verrudter Zeit ab= 
gehandelt und verreicht, das haben wir aus rer gethanen Relation nad) 
der läng vernommen vnd am Höchit vnd Hochgedachte vnjer anedigjt vnd 
anedige Herrfchafft. gelangen Llaffen. Darauff uns gnedigjt vnd gnedig 
auferlegt vnd bevolhen worden. Eritlich jovil die Ministros, welche die 
subseriptionem Formulae Concordiae recusirt, anlangt, dieweil Sie jid) 
der mehrertails darauff entichuldigt, das Sie im geichehenen ablejen nicht 
alles vernemmen vnd fallen, noch vil weniger der gepür vnd noturfft nad) 
ervegen fünden, Euch joldhe Formulam Concordiae zu überichiden, diejelbe 
nen zuzuftellen, mit fleig abzulefen und zu ponderiren, darmit auf nechit 
fhommende vijitation, oder wann jolches an Sie gelunnen würdet, Sie fid) 
entlich und cathegorice, der Jubjeription halben, erclären fünden. Das Sie 
auc mittelft Sem evbietten allerdings geleben vnd nachjezen vnd nad) 
inhalt und außweilung der Augjpurgiichen Eonfejltion, Catechismi Lutheri, 
vnd unjer gnedigiten Herrfchafft Kicchenordnung, Jonderli” in den jtrittigen 
Articulis dociren vnd nicdhzit, das darıwider fein möchte, auf die Ganzel 
bringen, odet jonften Iren Zuhörern einzubilden vunderstohpn. Darauf aud) 
Sr, die Superintendentes, ein jonder vleißig adjtung geben, und Eucd) der 
überjchietten Instruetion gemäs verhalten jollen. Zum andern lafjen Jr 
Chur. vnd $. Gn. Inen aud) belieben, das die beede Pfarrherr, der zu 
Öttlichen !°) und der zu Gander,!) die Specialem Superintendenciam 
neben dem Heren Sulgero als dem generali, verwalten. Für das dritt 
it Ir Chur. vnd %. Gn. bevelch, das die bejtellung der Minifterien, aud) 
translationes vnd beurlaubungen der Kirchen und Schuldiener mit vnfer 
der verordneten Statthalter, Canzlev und Näth vorwilien und approbation 
geichehen und diejenigen Verfonen, jo anfangs zum Ministerio Ecclesiastico 
verordnet, allhie bey der Kanzley eraminit vnd angenonmmen werden. Sins 
mafjen Jr Chur. und F%. Gn. vns dehhalben, wie es joll gehalten werden, 
ein außtrudenlichen bevelh geben. Dermwegen jo werden Jr Eucd) auf zus 
tragende fäll darnad) zu vichten vnd yeder Zeit uns die VBerfonen, jo zu 
dem Kirchen oder Schuldienft anzunemmen vnd zu verordnen, mit Eiwerem 
amptlichen bericht vnd qutbedunden zuzufchiden willen. Demnad) aud) vor 
das viert Ir Chur. vnd F. Gn. jich einer Ordnung der Stipendiaten !®) 
halben verglichen vnd vor gut angejehen, das diejelbe zum mehren thail 


‚03, Im Original „den Jhenigen“; auffallend ijt aud) nod) im Erla die Ehrung 
der Nalefifanten durd) jeweiliges Gropjchreiben, jo oft von „Inen“ die Rede ijt! 

106) Das war Franz Guot oder Gut und Florian Harttmuot; wegen des erjteren 
vergl. aud) Vierordt I, 425 u. 435 u. II, 92. 

195) Vergl. S. 144 diefer Chronif. 
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an einem orit beyjamen jeyen, darınit man deito bas auf Sie gebürliche 
. Anfpection haben fünde. Sp haben Diefelbe uns darauf bevolhen und auj- 
exlegt, auf nechftlünfftigen Frücling zwen auß den Stipendiarijs eintiveder 
in das angeftelt Baedagogium allhie oder gehn Tübingen zu den anderen 
Stipendiarijis zu thun, wie dann von vnfern abgeordneten zu der Bilitation 
Bohannes PhHilippus Strubinus und Cajparius Feyrer darzu Fürgefchlagen. 
Derwegen jo wöllen Sie vmb Dftern herabiciehen Srenthalben weitere 
verordnung zu thun haben. Das wollen anitatt dev Fürftlichen VBorınundts 
Ihafft unjer guedigften und gnedigen Herrjfchafft wir uns zu Euch verfehen. 
Rd jeint Euch, für unfere Berfonen, freundtlichen angenemen willen zu 
erzaigen genaigt. Datum Garlgburg den 12 Novembris anno 1579. Der 
Marggräviichen Badischen Bormundtichafft verordnete Statthalter, Kanzler 
vnd Näth dajelbiten. Hans. Landichadt, Stathalter. Martin Adht- 
Iynit, Canzler.“ 

63 lag zweifellos in der Sadjlage begründet, daß der Landvogt 
Conrad von Ulm und der Landichreiber Joh. Greyß Toıwie die beiden 
Spezialjuperintendenten Franz Gut und Florian Hartmut felbit nach Ume 
lauf eines Jahres auf diefen Erlah no nicht geantivortet hatten. Daher 
Ihidte die Negieruug am 9. Dezember 1580 ein Grinnerungsjchreiben mit 
der Aufforderung: „Jr wöllendt gedachte Kirchendiener für Euch erfordern 
vnd von nen begeren, jic) vundt, ob Sie diejelbig zu underichreiben, nod= 
mals willens oder nit, zu erfleven und zu vejolviren vnd uns eines jeden 
Rejolution hiezwüjchen Trium Regum nechftfommendt one fel berichten“. 
Am 2. Januar 1581 geht von Nötteln die Antwort an „die Näth zu 
Garlspurg“, die u. a. bejagt: Der Negierungsbefehl vom 9. Dezember fei 
erit am 26. Dezember eingelaufen, die Zeit „Tolchem befelch zu parieren“, 
ichv kurz gewefen, troßdem habe man ji) mit D. Sulzero, „jo leibes- 
ihwachheit halben nitt außfhonmen nod der fach beywohnen fonde“, 
verglichen und die betreffenden Pfarrer auf Freitag, den 30., ins Sapitel- 
haus nad) Rötteln gefordert umd ihnen alles vorgehalten. Die, welche nicht 
unterichrieben Haben, hätten ji dann zufammengetan und vorgebradt, in 
der Eil’ feien fie nicht genügend gefaßt, fie feien der Meinung gewejen, ie 
würden ji evjt bei einer fünftigen Viitation zu erklären haben, und baten 
daher „vumb einen Xleinen bedacht al eines monadts“, dann wollten fie 
Ichriftlich Jämtlich oder infonderheit fich endlich vefolvieren. Diefe „Dilation“ 
habe man ihnen, damit fie ji) ja nicht befchweren fünnten, nicht abgeschlagen. 
Die andere Partei derer, die mit einev „condition und jonderanhang“ 
unterjchrieben, hätten jämtlich erklärt, daß fie fich fchuldig erfenneten, auf 
Erfordern ihres Glaubens Rechenschaft zu geben; fie wollten ihre Nefolution 
in scriptis verfaßt zur Überfendung an die Regierung zuftellen und Hofften, 
man würde damit zufrieden jein, und ihnen weiteres nicht zumuten. Die 
Regierungsantıvort vom 14. Januar 1531 aus „Carlspurg“ Ttellt die Ein- 
funft der jchriftlichen Grflärung der fünf PVfarcherren — ihre Namen 
ind nicht genannt, allein es fünnen nur die auf ©. 138 bereits ver- 
zeichneten „Konditionaliiten“ jein — feit, bei der es fein Beivenden haben 
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jolle. Den andern aber, die nod) um Aufjchub gebeten, ob fie wohl Zeit 
genug zur Entfchliegung gehabt hätten, wolle man zu allem Überfluß ihre 
Bitte no einmal gewähren, aber inzwischen hätten fie ji) bejtimmt zu 
äußern und ihre Entjchliegung fer dann an die Negierung einzufchiden. Bald 
darauf fann aus Rötteln gemeldet werden: Die beiden Pfarrer zu Hauingen 
M. Ulrieus Naceius uud der zu Hafel Tobias Schneiberus!%) hätten 
„allbereit die formula sine ulla conditione cathegorice* — unterfchrieben. 
Auch der Pfarrer zu Hiltelingen und Kleinhüningen Matthäus Meyer!) 
hätte ich laut einliegenden, eigenhändig geichriebenen Zettel8 zur Unter- 
Ichrift bereit erklärt. Hartnädig aber blieben bei ihrer Unterjchrifts- 
veriveigerung Die folgenden acht Pfarrer, die auf befonderem halben Bogen 
jo aufgezählt werden: „Iheophilum Grinaeum zu Röteln, Chrifto- 
pherum Eichingern zu Schopfen, Bartholomenm Ohwaldum 
Schweigaußreitter zu Wittlidhen, Bolfgangum Mentzingern zu 
Egringen, Grabriel Liendader zu Mappad, Joann Lindium zu 
Degernau, Hieronimum Eyjfingen zu Menke Matthiam 
Zimmerlin zu Hilden“ Shretiwegen jagt der Regierungsbejcheid vom 
9. Auguft 1581: Obwohl man unter den obwaltenden Umftänden genug 
Urfache Hätte, gegen die Widerjpenftigen die „Execution an die handt zu 
nemmen“, jo wolle man do ihre endlihe Erflärung in Berjon ver- 
nehmen. Daher „unjer bevelh: Jr wöllend Ste fementlih vf Sambjtag 
den andern monatstag Septembris nechjtfünfftig allhie zu Durlad) gegen 
abendt einzufhommen vnd fich bei der Ganzley anzuzeigen bejcheiden“. 
Diefen Befehl leiften fünf von den acht zitierten Pfarrern Folge. Der 
Pfarrer und Spezialfuperintendent von Schopfheim war inzwijchen um 
Entlaffung eingefommen und nad Mülhaufen im Elfaß auf eine andere 
Stelle gegangen:!%) Die beiden Pfarrer zu Mappah und Maulburg konnten 
„jemals wegen Leibsblödigfeit nicht erjcheinen, fämen aber jobald es Gott 
mit ihnen beijern werde“. Die mündlichen Verhandlungen mit den fünf 
in Durlach Erfchienenen führten ebenjoiwenig zu dem gewünschten Ergebnis. 
Das Negierungsschreiben vom 5. September 1581 jagt über fie, fie be= 
haupteten zwar mit dem Munde, fie hätten der Hirchenordnung gnädigiter 
Herrfchaft gemäß gelehrt, jeien aber ex professo der Zwingliichen opinion 
und ließen fich zuc Unterschrift der formula concordiae nicht bewegen. 
Deshalb habe man ihnen auf Befehl der fürjtlichen VBormundichaft ihren 
Bfarrdienst „dergeftalt vf und abfündt, das fie von heut 
dato an zu rechnen inn ein viertel Jahr darvon abziehen, denjelbigen 
allerdings vaumen vnd weiter nichts, denn was nen dem vato nad 
gebürt, einziehen follen, dazu mit evnjt viferleget vnd bevolhen, ren 
Srthumb vff die Kanzel gar nit zu pringen, oder jonjten re vertrauten 
Pfarrfhinder darmit zu beflehen, mit diejer ernftlichen Commination, welcher 
Darıwider Handeln werde, das derjelb alybaldt und mit vhngnaden von feiner 
105) Vergl. Vierordt II, 92 und 454. 


107, Wird 1582 „beurlaubt“ d. H. entlajjen wegen anjtögigen Lebenswandels. 
105) Vergl. Vierordt II. 5 Anm. 2. 2 
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Pfarr jolle verjtoßen und geivießen werden.“ Dann wird den Heren Spezial= 
jupevintendenten nod) befonderes Uchthaben auf diefe fünf Sünder !") an- 
empfohlen. Die beiden Pfarrer zu Mappad) und Maulburg aber feien, 
jobald jie ih erholt hätten, vor die Kanzlei zu bejcheiden. Den Fünfen 
wurde zivar der Abzugstermin noch bis auf „Conversionis Pauli 1582 
— „Belehrung Bauli“, 25 Januar — mit KHompetenzgenuß bis dahin 
verlängert, aber fie befehrten ji auch jegt nicht und wurden daher 
entlafjfen! Was aus ihnen geworden ft?!) Faft Icheint 08, als habe 
man das Gedächtnis diefer Männer ıvie aus den Akten, jo aus der Melt 
tilgen wollen, denn in jenen Schriftftücfen it auch) nicht eine Silbe erwähnt 
über das fernere Ergehen ihrer Berfon und ihrer Familie; falt Ichliegen 
die Akten ab mit dem uns falt Höhnifch anmutenden „beurlaubt.* Die 
Namen dev Sculdigen aud) nur niederzufchreiben, jcheint damals gar 
Ichon für eine Sünde gegolten zu haben. So verichweigt auch der Wer- 
walter zu Rötteln in feiner Burgen an den Schaffner des Stifts zu S. Veter 
in Bafel vom 14. Dezember 1581 den Namen des fegeriihen Bfarrherren 
zu Silchen völlig; ev macht vielmehr nur Mitteilung wegen Einstellung der 
Zahlung der Bejoldung, ob ev aud) bemerkt, daß „der Pfarrherr zu Silchen 
aus beweglichen Urfaden beurlaubt worden“ jei. Und in der Tat bes 
weglich Liejt ji) das einzige miv zu Gejicht gefommene DOriginalichreiben 


Zimmerlins — eim datumslojer nur mit dem Sahrvermerf 1581/82 vers 
jehener und im St. U. in Bajel unter S. Beter JJJ 46 aufbewahrter Brief 
an die Herren von ©. Peter — Da unterjchreibt ji) Zimmerlin als 


„Diener des göttlichen Worts zu Kilchen“ ; das durfte ev wahrlich, denn 
ev war es aud) troß, ja gerade wegen des gegen ihn gefallenen Uxteils des 
damaligen Spruchkollegiums. Er ging ja guten Gewiljens in der Nachfolge 
jeines Meifters, deifen Evangelium er bisher überzeugungstreu feiner Ge= 
meimde verfündigt hatte und nun weiter verfündigen Tollte und wollte in 
Selbjtverleugnung und Streuztragen. Und das Charakterbild diejes Pfarrers 
und evangeliichen Christen ift von ihm jelber in feinem Bermächtnisbrief 
für die Nadjwelt jeinev Gemeinde unbewußt und ungewollt Har gezeichnet. 
Stein Laut der Slage, fein Scheltwort über jeine Richter und ihren Sprud), 
ichlicht vedet er eingangs feiner Zeilen nur davon, daß er „furz vorruter 
Zit“ neben anderen Witkonfratern beurlaubt worden jei „von wegen des 
GConcordibuocdhs, dem ich nit vnderichriben“, und da ihm auf bevoritehende 
„Bauli Befehrung“ der Abzugstermin feitgejegt jei. Er findet den Termin 
furz gejeßt, zumal ex kleine Kinder habe, und da es “er Doppelt mühlanı 
jei, in aller Kälte zu ziehen. Nun habe ex vor Jahren durch Heren Wolf- 
gang Wyfenburg, jeligen Angedenfens, und andere Herren vom Stift S. Peter 
gehört, es jei bei ihnen Braud gewejen, die Pfarrer in Kirchen mit halb= 
jähriger Kündigungsfriit anzuftellen. Auf Grund dejjen und bejonders in 


109) Mein Musdrud. 

10, Theophil Grynaceus ging in feine Scäjweigerheimat aurüd. — Anm. 101. 
Eihinger wandte jih von Schopfheim nad Mülhaujen. Dahin nahm auch Wolfgang 
Menjinger von Egringen jeine Zuflucht, mo er 1585 jtarb; vergl. Leutrum V, ©. 3467. 


Rücicht auf die Winterfälte und feine Eleinen Kinder bitte er daher, exit 
im Sommer abziehen zu dürfen. Ob diefe begreifliche Bitte der Herren 
von ©. Beter Barmherzigkeit begegnete? Verzeichnet ift nichts. Dagegen 
wäre ic) jehr dankbar, wenn mir von unterrichteter Seite gelegentlich mit- 
geteilt werden fünnte und wollte, vb ivgendiwo in der Schweiz oder im 
Elfa — nur dahin fann fi) Zimmerlin wol, wie die meiften feiner Leidens 
genojjen, gewandt haben — nod) eine Nachricht über ihn vorhanden ift, 
und welche. In unferen Hiechenbüchern fteht nichts, da diejelben exit 1583 
von Zimmerlins Nachfolger Nicolaus Höniger angefangen jind. Allerdings 
ift in einem Briefe des Pfarrers Johannes Melidonius zu Gfringen vom 
27. Dftober 1582 an den Bürgermeifter Bonaventura von Brunn in Baiel 
zu lefen: Zimmerlin, deijen Stelle Melidonius dann verjehen, fei „gezogen 
in jein Baterlandt“. Aber wo war dasjelbe? Auch Heißt es noch im 
Briefe: „Die Gemeinde Hilden jei damals zerftreut gewejen!” 
Das läßt fich denken nad) Zimmerlins „Beurlaubung“ und beim monate= 
langen Suchen nach einem befenntnistveuen Nachfolger für ihn! — Dem 
Pfarrer von Nlappad) blieb der Kanojjagang nad) Durlad) erfpart. Um 
19. DOftober 1581 berichten der Landvogt und das Spezialat, „er jet albereit 
von Got auf diejer zu feiner Götlichen anad erfordert”. Sett verzichtet 
man in Durlad) auf das perjünliche Erfcheinen des legten Hartnädigen und 
befiehlt, es jolle dem Pfarrheren zu Maulburg nod) einmal vorgehalten 
werden „jich vundt zu exreleven, ob ex willens, die formula concordiae zu 
vnderichreiben, oder nit, vnd da er jich derjelben jubjeribivet, Ine alsdann 
bey feiner Pfarr bleiben lafjen, wo aber nit, Je fein Kircdhendienft vif 
vnd abfhünden“ auf den gleichen Termin wie bei den. anderen fünf. Die 
Pfarrei jer dann anderweitig zu bejegen;. auch fer ihm die eunitliche Drohung 
einzufchärfen, „Seinen Srthumb, die Zeit er no) bey der Pfarr verharrei, 
vf die Cankel mit zu bringen.“ Diejes widerjpenftigen Pfarrers wegen 
wird dann von Durlad) aus am 22. Dezember 1581 nochmals Bericht ein= 
gefordert. Der Uusgang it im Faszieel nicht verzeichnet, jedoch nad) Lage 
der Dinge nicht zweifelhaft. Much ev ging ins Exil der Lehrfreiheit, wo 
fein weltlich oder geiftlich Negiment ihm die pauliniiche Erfahrung mehr 
itreitig machen fonnte: „So man von Herzen glaubt, jo wird man gerecht, 
und jo man mit den Munde befennt, jo wird man jelig.“ Dank und 
Ehre aber diejen waceren und überzeugungstreuen einstigen Pfarrern 
unferes Oberlandes, der beiden Diözefen Schopfheim und Lörradh! — Sp 
war denn unter jolhen Opfern die veine Lehre in Baden-Durlac) gerettet! 
Vie anno 1579 bereits 147 badische Geiftliche unterjchrieben hatten, jo hatte 
dies im jelben Jahre aucd) der Lutheriiche Kurfürjt Ludwig VI. von der 
Pfalz getan und die gleiche Unterfchrift von allen feinen Univerjitäts- 
Brofejjoren in Heidelberg verlangt, ob er beide Taten aud) bald bereute.!!?) 
Gar manderorts in und außer Deutjchland wurde aber jelbjt in Lutherifchen 
Gebieten die Konfordienformel niemals angenommen. So aud) nit in 
der Später badifchen Grafihaft Wertheim, wo die Geiftlichen Schon anno 
u 11) Vergl. Vierordt II, S. 10 FF. 
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1577 nad) Bierovdt II, Seite 7 erklärten: „Wir bleiben dem ungeachtet 
bei dev Augsburgifchen Konfeffion und jorgen theils durd jährliche Synoden, 
theils durch regelmäßige Kirchenvifitationen dafür, daß feine neuen Lehren 
und feine unnöthigen Zänfereien unter uns einfchleichen.“ Durch diefe 
Konkordienformel, die man anno 1580 endlich fertig gefhmiedet Hatte, war 
aber nicht nur, wie Markgraf Karl Shon ganz richtig befürchtet Hatte, eine 
Scheidewand ziwiichen der Tutherifchen und reformierten Sticche überhaupt auf- 
gerichtet worden, fondern es wurde durch diefelbe insbefondere aud) die fird)- 
liche Berbindung zwiichen unserem badifchen Oberland und dem reformierten 
Bafel, die jeit dev Neformation im Segen beftanden, Leider aufgehoben. 
yn Bafel wırde Simon Sulzer immer mehr in den Hintergrund gedrängt 
durch) feinen bedeutendften Schüler und Gegner Johann Sakob Grynaeus. 
Diefer war namentlich infolge Beeinfluffung durch feinen Schwiegervater, 
den berühmten Heidelberger Arzt und Brofeffor der Medizin, Thomas 
Crajtus, ganz auf die reformierte Seite gejchiwenft und wurde fo in er- 
bitterter Gegnerfchaft gegen Sulzer der lebhafte Verteidiger der reformierten 
gegen die [utherifche KHirchenlehre. Alle Bemühungen Sulgers für Eins 
führung der Konfordienformel auch in Bafel jcheiterten im Sahre 1578, 
ıwD e8 Grynaeus gelang, den Nat zu einem Unterfchriftsverbot der 
Konfordie zu beftimmen. MWol infolge der vielen Kämpfe Schon jahrelang 
leidend hatte Sulzer bereits 1574 auf feine Profeffur verzichtet, die auf 
Johann Yafob Grynaeus überging. In dem Mahe aber, als Sulgers 
Anjehen in Bafel unter jenen Umftänden fanf, ftieg es in Baden, wo er 
der firchliche Diktator wurde. Das jollte aber aud) die Basler Univerfität 
zu jpüren befommen. Früher waren nämlic) viele marfgräfiihe Studierende 
— Stipendiaten hieß man fie auch, weil jie von ihrer Regierung Stipendien 
bezogen — Schüler der Umiverjität in Bafel. Seit den Tagen der Ungunft 
für Sulzer in Bafel wurde das mit durch feine Veranlafjung anders. Nicht 
mehr nad) Bafel, fondern nah Straßburg und Tübingen oder ins Päda- 
gogium nad) Durlad) wurden die Stipendiaten geichiet, wie für die beiden 
feöteven Studienorte au) der Negierungsbefehl vom 12. November 1579 
Elar beweift. — Ob wir heutige Badener aber im Rüdblik auf die Ver- 
gangenheit die damalige Entwidelung unferer Kicche Simon Sulzer danken 
fönnen und dürfen? Ich antworte mit einem runden Nein und ftehe nicht 
an, zu behaupten: Hätte Sulgers bedeutendfter Schüler und Gegner Johann 
Yafob Grynaeus jeines Lehrers Einfluß in Baden ebenfo zurüdzudrängen 
vermocht, wie ihm dies in Bafel gelang, jo wären wir in Baden in ge- 
willen Sinne jhon im 16. Jahrhundert zur Union mit den Reformierten 
überhaupt gekommen, d. h. Zwinglifcher Untionsfinn und dogmatische Weit- 
herzigfeit hätten damals fchon bei uns feiten Boden gewonnen. Sulzer 
eigentlich allein hinderte dies damals. Auch hätte ev allein Schon jene acht 
Oberländer Pfarrer, weldhe um ihres proteftantifhen Gewilfens willen die 
Konkordienformel nicht unterjchrieben, mit dem Schild feines Einflufjes 
deden fünnen, wenn er gewollt hätte! — War aber dann im wirklichen 
badischen Unionsjahr 1821 Johann Beter Hebel, ein treuer Sohn der 
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oberen badijchen Varigrafichaft, ein guter Alemanne, in vorderjter Reihe am 
Sriedenswerf mit beteiligt, Jo war ex dazu befähigt, weil Schweizergeift 
im ihm, dem Wiejentäler, mitwirkte. Das war aber nicht Sulzers engs 
herziger und einjeitig Cutherifcher Geift, fondern der freiere Geift Zwinglis, 
es war die Sulzer durchaus unbekannte Auswirkung des echt proteftantijchen 
Srundfaßges: Sm Strittigen Sreiheit, im Nötigen Einheit, in Allem die 
Liebe! — Möchte in der gegenwärtigen Zeit ähnlich entziweiender Lehr 
jtveitigfeiten in unferer badifchen Landesfiche unter der Lolung für und 
wider das Jogenannte apoftolische Glaubensbefenntnis, wie fie Baden-Durlad) 
unter Simon Sulzervs damals wenig glükliher Führung in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts unter der Lofung fir und wider die tonfordien= 
forinel durcchfämpfen mußte, Bajels neues Vorbild der Befenntnis- 
freideit!!?) die getrennten Parteien unferer Landeskicche, che es zu fpät 
it, zu gleichem jegensvollem Tun zufammenrufen! Senes Vorbild Hat Bajel 
gegeben Durd) Die neue, von dem fonjervativen Staatsmann, NRegierungs- 
vat Brofefjor Dr. Burdhardt ausgearbeitete Verfaljung feiner Kticdhe. 
„Die Grundlage ihrer Lehre ift — Jo heißt es eingangs jener Ver- 
falfung — Sejus Chriftus und jein Evangelium, das fie aus der 
Bibel unter Leitung des chriftlichen Gewiljens, der Hriftlichen Erfahrung 
und der Wilfenfchaft erforicht, verkündet und im Leben zu verwirklichen 
trachtet. Getreu den Grundjfäßen des Broteftantismus erwartet fie, daß 
ihre Mitglieder in den evangelifchen Glaubenswahrheiten jich eine perfünliche, 
auf Überlegung und Erfahrung gegründete Überzeugung bilden. Sie will 
ihnen darin nach Kräften helfen und jie als Glieder eines Leibes, dejjen 
Haupt Jefus Christus ist, vereinigen im Seift göttlicher Wahrheit, Gerechtig- 
feit und Liebe.” Auf gleichem Boden uns in Baden von rechts und Links 
zufammenfindend, würde das für uns den Frieden in unferer evangelischen 
Yandesfirche bedeuten und zugleich für alle ihre Glieder die Befähigung zu 
einer würdigen und jegensvollen Sahrhundertfeier der Union im Jahre 1921! 
Doc vielleicht noch mehr als diefe, meine wohlgemeinte Erinnerung wirft 
in der gewünschten Nichtung das angejchloffene Bild auf den Bejchauer. 
Dasjelbe ift mir zur erfimaligen Beröffentlihung von Heren Rudolf Kaufmann 
in Bajel am Bäumleim aus feiner Sammlung gütigjt überlajfen worden, 
und zwar als eine originale Zeihnung Johann Beter Hebels, des 
großen badischen Untonsmanns und des Sängers feiner und unferer ale= 
manniichen Heimat. Sch überlajje den Sahfundigen die Entfcheidung, ob 
das im Originale in feinem Farbenton gehaltene Bild von Hebel3 eigener 
Hand Kanins oder Für ihn von einem jeiner Freunde, etıva zur Slluftratton 
des „Hausfrenndes“, einft gezeichnet worden it. Das lebtere hält fir 
wahricheinlich der Hebelfenner, Seminardireftor Ernjt Keller in Frankfurt 
a. Mt., der jedenfalls die Unterfchrift des Dichters für echt erflärt und der 
Meinung ijt, daß diejelbe auf Hebels jpätere Jahre zu deuten jcheint. Hebel 
würde dann Die ihm gewidmete Zeichnung, mit feinem eigenen Namen 


2) Bergl. „Die neue Basler Hirhenverfafjung‘ Aufjaß in Nr. 1 der 
„Süddeutfchen Blätter für Kirche und freies Chrijtentum” vom 15. Januar 1911. 
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verjehen, weiter verichenft Haben. Ob aber jo oder fo, außer Frage find 
die originalen Berje unter unjerem Bild, die Hebel in feinem Gedicht „Die 
Bergänglichkeit” den „Uetti” auf der Straße nach Bafel zwiichen Steinen 
und Brombad angejichts der zerfallenen Mauern des Nöttler Schlofies 
zu feinem „Bueb* jprechen läßt. Sie mahnen aud) uns Heutige nod) an 
die VBergänglichkeit und fünnen jo die ftreitenden Brüder, jo lange fie nod) 
miteinander auf den Wege jind, zu jener Belinnlichfeit führen, die Zıvie- 
trat bannt und Eintracht Schafft! — 


— 


Drittes Kapitel. 
Kriegszeiten. 

Ende des vorigen, anfangs diefes Jahres wurde in unferem ganzen 
deutjchen Baterlande wie in unferer badischen Heimat und fo auc) in unferem 
Dorf die große Hampfes= und Siegeszeit, die Gründung des neuen deutichen 
Neiches und der Friedensjchluß vor vierzig Jahren mit vielen und fchönen 
Selten in und außer der Stirche gefeiert. Der Grundton, auf den alle dieje 
Fetern geftimmt waren, war der der Dankbarkeit gegen Gott, gegen die 
einjtigen deutjchen Führer und Mitfämpfer. Unsere überlebenden Veteranen 
wurden namentlid; von ihren Heimatgemeinden und deren Militäcvereinen 
bejonders geehrt durch Feitmahl, Ehrenfold und Feitrede. Der Kornblumen- 
jonntag, gefeiert am 14. Mai 1911 im Nücdblic auf den endgültigen Friedens- 
Ihluß zu Sranffurt a. M. am 10. Mai 1871, erbrachte überall und aud) 
hier in Hicchen durch den Verfauf künstlicher Sornblumen reichen Ertrag, 
der dazu verwendet werden joll, den Lebensabend unjerer alten deutjchen 
Strieger freundlicher und forglofer zu geftalten. Naturgemäß erreichten aber 
alle diefe Feitfeiern nicht die Höhe der Begeisterung der Tage der entjcheidenden 
Kämpfe und Siege felber. Das Gedenken an die damalige Sorge und Not 
und an die Freude über das unter blutigen Opfern hart Errungene konnte 
in dem jungen Gejchlecht auch durch die frifche Erinnerung nocd) mancher 
Miterlebenden und durch ihr Singen und Sagen davon nicht fo vertieft und 
befebt werden, daß fo frifch und frei, jo froh und fromm, ıwie anno 1870/71, 
Ihallten die Lieder: „ES brauft ein Auf ıwie Donnerhall“, oder „Deutjch- 
land, Deutjchland über alles“, oder „Nun danket alle Gott!” Namentlich 
merkte man das an den Gedächtnistagen an die Heldentaten unjerer badiichen 
Truppen bei Nuits, am 18. Dezember, und an der Lifaine, bei Belfort, am 
15.—17. Januar; da ließen ji auch hier viele durch die Kälte von der 
Teilnahme am Feftgottesdienft in der erwärmten Kirche abhalten, nur unjere 
überlebenden Veteranen, die ich, wie ihre bereit3 zur großen Armee ab- 
gegangenen Kameraden, an anderer Stelle nocd) nennen werde, waren ftets 
vollzählig da! Borüber war eben längft auch in Kirchen die Zeit des 
Bangens: Brechen die Frangofen durch und verwüften unfere Heimat, oder 
laljen unjere waderen Soldaten ihrer Lojung entjprechend wirklich Eeinen 
duch? DVBorüber waren auch die Tage, da die beiden damaligen Führer 
unjeres Dorfes, Bid) und Nottra, die fleine Wacht am NAhein hielten! 
Und bei den Stlteven lafteten vierzig Jahre auf jener einzigartigen Jugend= 
freude der Teilnahme an der Schönen Friedensfeier vom März 1S7L, welche 
fie als Schulfinder mitgemacht, indem fie jedes einzelne mehrere Schaufeln 
Exde trugen um die eben gepflanzte Friedenslinde dort im Dorf an der 
egfreuzung beim heutigen Gafthaus zur Linde, und dann wurden jie alle 
noch bewirtet im Schuljaal und im Gafthaus zum Anker! Und die dann 
jelbigen Tages angejchlofjene, gemeinfame Friedensfeier der Erivachjenen 
von Efringen und Siechen auf Dem Efringer Berg, fie war ja einst gemejen! 
— it es zwar Stets jtolge Freude, die auch den Chroniffchreiber erfüllt, 
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wenn er auf 1870/71 Hinzumeifen Hat, zur Berichteritattung aber über 
frühere triegsnot und die Zeiten Shmachvoller Demütigung unferes deutfchen 
Volkes in vergangenen Jahrhunderten, dazu fest die Feder nur zögernd an 
und fträubt fich, niederzufchreiben, was die Hagenden Geftalten der Germania 
und Badenia verhüllten Angefihts ihr diftieven. Nur mit einem Wort 
erinnere ich da noch einmal an die Sturmzeit des Oberländer Bauern- 
friegs von 1525, da Markgraf Ernft von Baden vor den Aufftändigen fliehen 
mußte aus feinem Schloß Nötteln, welches, wie Saufenberg und Baden 
weiler, von den Nufrührern genommen und geplündert wurde. Die danad) 
zwiihen Badens Fürften und feinen Untertanen abgejchlofjene Konkordie 
hatte dann jicheren und feften Beftand über drei Jahrhunderte lang, bis 
anno 1848/49 jene nochmalige Nevolution eine vorübergehende Störung 
des gegenjeitigen VBertrauensverhältnifjes brachte. Der Prinz Friedrich aber, 
der damals mit jeinem Bater, dem Großherzog, und feiner ganzen Familie 
in der Nacht vom 13. Mai 1849 aus dem Lande fliehen mußte, jollte Später an 
dem ihm zugefallenen Lande durch jegensvolles Regiment chriftliche Ber- 
geltung üben, nachdem die Ordnung mit fremder Hilfe wiederhergeitelli 
war, und Badens und Deutichlands Freiheitstvaum zur frohen Gegenwart 
mit geitalten helfen! — Jim Dreißigjährigen Kriege von 1618—1648 
hatte Nötteln einige Hundert Mann Befagung. Das Unglüc diefes Strieges hatte 
für Baden=-Durlacdh begonnen mit der Schlacht bei Wimpfen, die Markgraf 
Georg Friedrich gegen Tilly 1622 verlor, und in welcher ex nur dur) die 
heldenmütige Aufopferung des weißen oder Pforzheimer Negiments fein 
Leben gerettet haben joll. Ob auch das Hirchener „Fähnlein“ dabet war 
und das von Efringen, Eimeldingen, Weil, Handern und Tannenfirch neben 
anderen Oberländer Fähnlein, wie denen von Steinen, Tegernau und 
Schopfheim? Schr wahrfcheinlich ift es. Jedenfalls nennt diefe „Fähn- 
lein“ alle neben dem Nötteler der Faszifel „Wehrverfaffung“ im General- 
Landesarchiv in Starlsruhe unter Rötteln, Generalia, Kriegsjache. Daraus 
erfahren wir, daß im Oberamt Nötteln anno 1618 Truppenführer war 
„Dberitlieutenant Johann von Leubelfingen, marfgräfifch badifcher Ober: 
amtmann dev Herrichaft Badenweiler,“ und Hauptmann über das Fähnlein 
von Rötteln, Eimeldingen und Kirchen Johann Chriftoph von Bärenfels. 
Über das Kirchener Fähnlein ift Folgendes dort verzeichnet: „Fähndric 
vacat — fehlt — 1 Leutnant von Efringen, je ein Feldıveibel, Furer, 
Zur, gem. Weibel, Mufterfchreiber, Feldicherer und Pfeifer, je zei 
Treummeljchläger und Zimmerleute und ein Nunderfchierer;t!?) Doppel- 
jöldner von Sichen und Efringen 40, Welmlingen 25, Egringen 30; 
Musquetier: Kirchen und Efringen 50, Welnlingen 20, Egringen 19”. 
Diefe Fähnlein waren fiherlih auf dem KHampffeld, als diefes in den 
dreißiger Jahren des Krieges auch in unfer Oberland verlegt wurde. Hatte 
ja der Landtag zu Sulgburg am 2. Juni 1633 befchloffen, daß die Unter: 

2) Nundtartfchier ift ein mit Aundtartfche Bewaffneter; tartfhe = Schild von 


runder Form; franzöfifc) entfpriht rondace, rondache, italienijd) rondaccia, rondazza, 
aus denen das Wort Nundtartiche umgedeutjcht it — nad) Grimm, deutjch. Wörterbud). 
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tanen „ihr Teib, Leben, Haab, gut und bluth dem Fürften weihen wollen“. 
Huftav Adolf war im November 1632 bei Lüßen fiegend gefallen. 1633 
bejegte der faiferlihe Oberft Schauenburg Schloß NRötteln, im Spätjahr 
folgte eine Shwediiche Befagungstruppe, der die Burg im November 1637 
Durch) den faiferlichen General Werth wieder entrilfen wurde. Nachdem 
Herzog Bernhard von Weimar im Februar 1638 bei Aheinfelden die tailer- 
lichen aufs Haupt gejchlagen, zogen jeine Scharen über den Dinfelberg ins 
Wiejental und erftürmten am 28. März das von fatlerlichem und lothringiichen 
striegsvolf verteidigte Nötteln, das dann offenbar bis zum Friedensschluß 
anno 1648 in den Händen dev Schweden blieb. Wie Schwer die Not diejes 
strieges viele Jahre auf den Bervohnern unferer Gegend und aud) unseres 
Dorfes laftete, darüber mögen einige Notizen aus unjeren, bis 1583 zurid- 
veihenden Sirchenbüchern berichten. Da fällt vor allem das Jahr 1629 
auf mit einev Beerdigungsziffer von 113 neben einer Geburts- und 
Taufziffer von nur 13 — fnapp die Hälfte gegen jonjt — und neben der 
Berzeichnung einer einzigen Trauung. Unter den 113 Toten diefes 
Jahres, „denen Gott eine fröhliche Uuferftehung verleyen wolle. men“, 
wie der damalige Pfarrer Samuel Bifhoff ins Beerdigungsbud, Ichreibt, 
waren 54 finder unter 14 Jahren. Die Todesurjache, obwohl nur in 
ganz wenigen Fällen im Sirchenbuch ausdrüdlich angegeben, ıwar zweifellos 
vor allem Teuerung und Hungersnot. Galt ja Schon im Sahre 1619 
nach der Chronik des Briginger VBogts Kaltenbach) der Neichstaler 2 Gulden, 
1621 deren 4 und 5, 1623 gar 6 Gulden. Umd im Breisgau foftete zur 
Dfterzeit des Tegtgenannten Yahres das Viertel Weizen 30, ein Sejter 
Salz 7, ein Saum Wein 50 Gulden, ein Pfund Rindfleifch 5 Bagen. 
Huch die Best forderte damals in unjerem Orte einige Opfer. So jchreibt 


dev Pfarrer zum Eintrag der legten Beerdigung des Jahres 1628 — 8 
war die ziwanzigjährige „Unna Öttlerin“ — „obijt peste® d. 6. jtarb an 


der Belt. Desgleichen verzeichnet er zu den 5 erften Beerdigungen des 
Jahres 1629 am Neujahrstag und anı 11., 16. und 18. Januar „obierunt 
hi precedentes omnes peste“ d. h. alle VBorgenannten jtarben an der 
Belt. Darunter waren drei Kinder von 2, 3a und 10Y2 Jahren, ferner 
die 39 jährige Ehefrau des Martin Eglin „Chrifhon Zieglerin“, vor der 
einer ihrer Sinaben, der 31/2 jährige Georg, durd die Veit ins Grab gerifjen 
ward, während wenige Tage darauf das halbjährige Magdalenchen der 
Mutter im Tode folgte; ein 7O jähriger Greis war au) unter jenen Beit- 
toten. Wenn neben diefen 6 Beltfällen mit tödlichem Ausgang das Kicchen- 
buch) auf Ende Dezember 1629 nur nod) die einzige Beerdigung des 
Sljährigen Kafpar Danoberlin aus gleicher Urfache anzeigt, jo war der 
Grund des damaligen großen Sterbens zu Hicchen, das nie wesentlich über 
1000 Seelen zählte, in der Hauptfache eben doch wol die durch die Kriegs- 
not den Bewohnern aufgezwungene niedere Lebenshaltung, Entbehrung und 
Hunger. Wie fauer muß da aber aud) dem armen Oxtsgeiftlichen die 
Erfüllung feiner Antspflicht geworden fein gegenüber den vielen Leid- 
tragenden jeiner Gemeinde. Umd er gehörte in dern Sahren 1622—1628 
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jelber viermal zu den Trauernden, da er an das Grab eigener 2 bis 
10° jähriger Kinder treten mußte! WU Ziel feiner mühleligen Tage fand 
aber Samuel Bifchoff, der Hiefige Pfarrer von 161S— 1634, feine lette Nuhe- 
ftätte nicht hiev, unweit der Gräber feiner vollendeten Kinder und der vielen 
Gemeimdeglieder, denen ev die legte Ehre erwiefen, fondern in Bajel, im 
Friedhof um das dortige Münster am 30. April 1634. Wie das fam? 
Er war eben, wie andere Kirchener, in der Zeit der höchlten Not nad 
Bajel geflüchtet, wo ihn wie andere Flüchtlinge dev Tod von allem Jammer 
erlöfte. Sp nennt unjer Hirhenbuch unter den in Bafel geftorbenen und 
dort begrabenen KHirchenern aus dem Sabre 1634 nocd einen „Martin 
Wättlin“, beerdigt bei den Predigern, einen Hans Vollmer und eine Maria 
Sretherin, in Klingental begraben, ıwie eine „Ehriicona Öttlin, Cajpar 
Steifers jelig hinterlaffene Witib.” 1638 am 11. Februar Ätirbt in Bajel 
und wird dort begraben der Vogt „Fuidlin Zieryjin“ von hier, im November 
der hiefige Müller Birkin forwie die Witwe des Claus Steinfeller, Anna 
geb. Kuttlerin. Im Februar 1639 gingen in Bafel heim ein Tüchterlein 
des hiefigen Stabhalters Hans Birdin, die Witwe des Jacob Meyer von 
hier, 1643 am 15. März reiht fich ihnen im Todesgange an der hiejige 
Vogt Hans Maurer, im April Elijabetha geb. Schmidin, die Frau des 
Lorenz Straßer genannt Sujenwind und das Tüchterlein Margaretha des 
Cajpar Maurer. 1619—1629 tarben hier 282, 1619—1648 im ganzen 
481 Berjonen, ein fchauerlich langer Totenzug, in dem wir aus unjerem 
fleinen Dorfe nad) dem Friedhof bei der Kirche wanfen jehen, den Pfarrer, 
Vogt und Schulmeifter — Hans Schhmuß, geitorben am 9. September 1638 
— Mann und Frau, Kind und Greis ohne Unterfchied. Kurz vor Bes 
endigung des vernichtenden Srieges wurde aud die Pfarrfrau Eva Maria 
Waldauff geb. Biichoff, eine Tochter des vorigen Pfarrers, im 33. Lebens» 
jahre dahingerafit; an fie erinnert die Gedenktafel an der nördlichen Chor= 
feite unferer Kirche. Des erneuten Eheglüds mit der Pfarrerstochter von 
Holzen, Sufanna Kummer, jollte jich Pfarrer Waldauff nur vier Jahre 
erfreuen; denn am 6. Dezember 1650, nachdem alles Furchtbare endlich 
überjtanden ift, bricht auch ex, noc verhältnismäßig jung, zufammen, ex, 
der Seeljorger, der in der zweiten Striegshälfte feiner Gemeinde jo treulich 
beigejtanden, von 1634 an. Der Totenbucheintvag über ihn lautet: „Den 
6. Decembris ift der Ehrwürdig Wohlgelehrt Herr Johann Beter Waldauff, 
Wohlverordneter Pfarrer der Gemeynd zue Kirchen in dem Heren jeclig 
eingejchlafen vnd geitorben vnd dato diejes, den 9. Decembris KHriftlich zu 
der Erde allhie bejtadiget worden aetatis 51. — Welche Not offenbaren 
diefe paar Notizen in Verbindung mit der hohen Zahl der Toten allein 
ion, gar wenn wir nur einige weitere Einträge aus den Hirchenbücdhern 
in jenen Sriegsjahren ihre abgerifjene Sprache fprehen (alien. Aus dem 
Beerdigungsbud: „1624, den 22. Uprilis ift ein Bettelfindt begraben 
worden. Den 3. Septembris ift Balthajfar Almahlehner, eines Soldaten 
Kindt begraben worden, hieß Johannes, war 5 Wochen alt. Den 29. Sept. 
it eines Soldaten Weib, jo fein Lojament bei Jörg Haury gehabt, 
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begraben worden. Den 22. Novembris ift ein Soldatenweib begraben 
worden, hieß Satharina. Den 6. Decembris tft eines Furriehrs Schüzen 
Nindt begraben worden, hie Friedrich, feines Alters 1 Jahr 6 Wochen. 
1625, den 14. Yanuarij ijt eines Soldaten, welder ein Pfeiffer war, 
ungetauftes Kind begraben worden. Den 8. Aprilis ijt en Mann, jo im 
Rhein erjoffen gefunden, begraben worden. Gott weiß, ıwie es ime 
ergangen. Sintemal ev ein großes Lo) in der Stirnen gehabt, nit ohne 
Argıvon. 1626, den lebten Decembris ift ein aumer Brezelmann be- 
graben worden; wannen er her geiwejen, wie ev genannt, aud) we} Religion, 
hatt man nit wilfen fünnen. Sintemal er bey Martin Pfeumer vmb die 
Nachtherberg angejucht, jo ihme in der Schüren verwilliget und morgens 
todt darinnen gefunden worden; war woll alt. 1628, den 9. Februarij 
it Lienhardt Mayer, jo im Elend hHerumbgegangen, begraben worden. 
1629, den 26. Wtaij ijt eines Soldaten Jung mit Namen Erhardt vnd 
Sürfen, jo Gadropdiener gewefen, begraben worden. Starb ganz gottlof 
mit Fluchen vnd Scelten, aetatis 16 Jahr. Den 28. Junij ift Hann 
Bland von Naychingen Böhlinger Ampt aus dem Herzogtdum Württem- 
berg, jo ein Weber inapp geweft, begraben worden. 1630, den 20. Julij 
it Urban Theninger von Winterthur ein Ziegelfneht begraben worden, 
jeines Mlters 70 Jahr. 1633, den 13. Marti ift Mlatthis Huttlev dev 
Wüber begraben worden, jo den Tag zuvor von den KHayferiiden 
Soldaten bey Heltelingen jämmerlih ijt erihojjen worden. 
1636, den 10. Maij ift ein frembder Mann in Schawelins Behaugung 
geitorben. 1637, den 5. Juli it Georg Deiner Regiments Brofofjen!!*) 
ein Kind mit Namen Cornelia begraben worden, jeines Alters 1 Fahr 
30 Wochen.” — Bon 1637 an, in welchem Jahr es übrigens mur 
5 Beerdigungen hier waren, 1636 dagegen deren nod) 24, nehmen Die 
Todesfälle wieder bedeutend ab und bleiben bis 1651 jährlich unter 10. 
Das Taufbuch weilt für 1622 folgenden merkiviivdigen Eintrag auf: 
„uff Mlatthiae v. Seragefimae Dominica (24. Februarij) ward Johannae 
Serberin — Johann Frampert von Diyeon, der Zeit Hriegsoffiz. 
vnder dem Betlehem Gabor Fürst. au Siebenbürgen ehelihe Haukfranıv 
vnd David Gerbers, Eijter Enjchat von Liringen Tochter, die wegen dei 
Spamnifchen Sriegsvolgf, fo dazumalen in der Pfalz lag, von ihren Eltern, 
die Tuchhandelsleut in oberürter Statt waren, naher Freyburg ins Breif- 
geuen zu ihrem Vettern einem Schreiber dajelbiten mit Ntamen Geörg 
Schmidt geflöchtet, weil aber alda fie der Religion (dan fie evangeliic) 
wahr) angefochten, und nicht wieder zurück naher Straßburg, da fie zuvor 
drey Yohr lang bey Heren Daniel Neringer Med. Doct. gewejen, wegen 
deß Manpfeldiichen Sriegsvold, jo in bemeltem Biftumb lag, jich begeben 
ionte, hatt jie ihre Neig nachher Bafel genommen, aber wegen theure der 
VBictualien von dannen naher Kirchen verfüget, da jie alybald, weil jie 
Ihwanger, eines Kindts genefen — chelihe Tochter Maria getauft. Cont= 

1), PNegiments PBrofog — Negimenis-Scharfrichter oder Stodmeifter, Aufjeher 
der Berhajteten. 
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patres — Paten — Samuel Bifhoff der Pfarrer, Hanna Schindelin.“ 
Am Pfingftmontag 1627, den 14. Mai] wurde das Kind „Danny Friedrid) 
Anthoni Schlünglins vnd feiner chelihen Hauffrauıv Katharina Mußlerin“ 
getauft, wober Paten waren „FZriderih Nöplin vom Geftrengen Woledlen 
vnd Velten Niclauß Bogt zu Hunoldftein eines Löblich Eronbergifch 
Negiments angewandte Compagny Molbeftelten Nittmeiiter Hoff 
meijter“ neben „Hand Blin Schindelin“ und „Verena Sigrift und Agnes 
Maurerin.“ „1680 auf Laurentij den 10. Nugufti ift eines veformirten 
evangeliihen Eorporals Baumgartner Regiments ceheliches Töchter= 
fein Madlen Margret getauft worden. Die Tauf ift privatim im dei 
Ehrdard Shöchlins Hauß verrichtet worden, und hieß der Eorpvral Heine 
rich von Henner.“ Paten waren dabei ein Hapitänleutnant „VBernur“ 
und ein Gorporal, dejjen Name unleferlih, Commatres oder Batinnen 
aber die Frau eines weiteren, nicht genannten Gorporals und Magdalena 
des Adjutanten ‚zur Müllen ehelihe Saußfvaum.“ „1639, den 
16. Februarı ist Michel Bürgin jeel., des Müllers und der Ana Schererin 
Söhnlem Michel zu St. Theodor in Bajel getauft worden; der 
Vater war am 17. November 1638 in Bajel begraben worden. — Und 
was offenbart Schließlich das Trauungsbucd mit feinen Einträgen zur 
geit des 30 jährigen Krieges? „1624, den 14. Octobris find eingejegnet 
worden Herr Balthajar Bardkler Beldtichreiber vnder des Werfen vnd 
Gejtrengen Hauptmanns Martin Augustin au Preußen Campagny vnd 
Maria Hornin”. 1626 am 18. Januar meldet fich bein Pfarrer an das 
am 29. Januar 1623 zu Kivnbad „Würtembergifcher Güglinger Bogtey“ 
— heute badifher Schwarzwald — getraute Ehepaar „Hann Muefer 
vnd Anna Groß, Wendel Großen zu Kivnbach eheliche Tochter“ mit feinem, 
an Djtern 1624 getauften Sohn Hans Bernhard. Häufig Sind Ehe- 
Ihliegungen mit hinterlaffenen Witwen verzeichnet, 1635 — 1642, 
bei 32 Kopulationen, nicht weniger als 19 Mal. Darunter ift auch die 
Pjarrerswitwe Bifhoff, Apollonia geb. Heifh, die fih, Witwe feit 
1634, am 12. Auguft 1638 wieder vermählte mit Friedrich Meuche von 
Mittelhaufen in der Grafihaft Hanau; als dejlen Witwe jtarb fie hier 
am 26. Auguft 1644. „1639, den 6. AUprilis wurden ehelich eingefegnet: 
Geörg Stidel von Weinberg au Böhmen vnderm Canofztifhen Regi- 
ment von Hank Heinrich von Lengfeld Nittmeifter Reuter vnd Elifabetha 
Haumann von Simenhaufen auf Franken. 1644, den 18. Martii Ehriftian, 
Simon Trautmanns feel., gewejenen Burgers zu Emendingen, hinterlafjener 
ehelicher Sohn, Musgquetierer jego zu Nötteln mit Apollonia weyland 
deg Ehrwirdigen Wolgelehrten Herein Samuel Bifchoffen gewejenen 
Piarrers allhie Hinderlafjenen ehelihen Tochter. 1647, den 31. 
Martii Werlin der Weber, Uli Müllers feel., von Kulm in der Herrfchaft 
Lenkburg, Berner Gebiets, hHinderlaffener ehelicher Sohn, und Magdalena, 
Hans Freytags feel., gewejenen Burgers alhie, Hinderblibene eheliche Tochter. 
1648, den 7. Uuguft Konrad, Hans Klumpen feel., gewejenen Burgers zu 
Detweiler, Straßburgifchen Gebiets, Hinderlaffener ehelicher Sohn, und 
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Apollonta Winterin, Ehrifti Negelins feel., gewejenen Burgers alhie, hinder- 
lafjene Wittib. 1650, den 18. Marti, Philipp Jacob, der Schneider, 
de Ehrw. Wolgelehrten Herin Samuel Bischoff jecl., gewejenen Bfarrers 
alhie Hinderlaffener eheliher Sohn vnd Magdalena, Cajpar Danoberlins 
feel., geiwefenen Burgers alhie Hinderlafjene eheliche Tochter. Den 21. Mait 
Hans Jehl von Nennwald aug Pommern, gewejener Einfpenninger under 
Ihdro Königl. May. in Frankreich Leibregiment vnd Maria, ıweyland 
Seörg Wenden feeligen in Frandenland zu Bnderwittenhaufen, gewefenen 
Corporals vnder ermeltem Negiment, Hinderlaffene Witwe. 1652, 
den 18. Juli hielt Hochzeit Johannes Dörffel ein Junggefell und Nagel=- 
Ihmidt auß der Stat Zwidau in Meifenlandt, Georgii Dörffels, Burgers 
dafelbften eheleiblicher Sohn, mit Jungfraı Anna Holgmüllerin, Johannis 
Holgmüllers, weilandt Burgers vnd Schneiders in Bajell, Hinderlafjene 
eheleiblihe Tochter“. — Nicht wahr, ein Eintrag interefjanter ıwie der 
andere; aus deren Ungaben aber die entjprechenden Schlüffe zu ziehen, 
überlaffe ich im allgemeinen dem freundlichen Lejer. Nur jo viel stelle 
ich Feit: Alle Aufzeichnungen im Beerdigungs-, Tauf- und Trauungsbud) 
beweifen miteinander untrüglich, daß mit dem Jahre 1636 die direkten 
Leiden infolge des Krieges für die hiefigen Eimvohner im ganzen vorüber 
waren. MHllein nahezu zwei Jahrzehnte nachher noch zieht allerlei fremdes 
Bolt, Militär und Civil, Hoch und nieder, durd) unjfer Dorf oder läht 
ih hier häuslich nieder. Ob mit folcher Durcdje und Zuwanderung 
aus aller Herren Länder die Hirchener jedoch nicht auc ihre „Liebe Not“ 
hatten? Das läßt ich nad) Lage der Umstände wol faum bejtreiten. 
Die Trauung der Pfarrerstochter Upollonia Biihoff mit einem Mtusfetter 
in Rötteln anno 1644 und diejenige ihres Bruders Philipp Jakob, der 
es nur zum Schneider gebracht, als ein bejonderes Zeichen jener avınz 
feligen Zeit unterftreichend, verzeichne ic) noch die Kriegsihäden, welche 
nad den urkundlichen Belegen im GeneralsLandesarhiv in Karlsruhe 
in den Jahren 1622—1648 den Drifchaften der Röttler und Saujen= 
berger Herrihaft eriwuchfen. Danach bezifferte jich der damalige riegs= 
Ichaden insgefamt auf 742237 Gulden! Neben diefer Gejfamtjumme 
Tteht Die bezeichnende Notiz: „Kicchen, Bfarr- und Schulhäußer wurden 
faft insgefamt vuiniert und die Gloden weggejchleppt!” Un jener 
Sejfamtjumme waren beteiligt je mit barem Geld bezw. Biltualten: 
Kirchen mit 13540 bezw. 17288, Gfeingen mit 6088 bezw. 10717, 
Eimeldingen mit 1480 bezw. 18900, Fiichingen mit 12935 bezw. 9382, 
Earingen mit 21050 bezw. 18500, Binzen mit 17200 bezıw. 43386 — 
2576 Gulden! — Lörrad, der damalige Wtarktfleden noch, war im WBer- 
hältnis zu den anderen genannten Gemeinden nod glimpflich weggefommen 
mit 15000 und 10000 -- 700 Gulden. Sn der Herrihaft Hodhberg 
mußten während des 30jährigen Krieges auf jedes Ziel an Schagung be= 
zahlt werden insgejamt 6503 fl 7 Baten und geliefert werden jede Woche 
145 Nalter 5 Sftr. Hafer und 24 Zentner Heu, was einem Geldwert von 1353 fl 
gleichfommt. Sn einer VBorftellung ad Serenissimum von jeiten der 
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Nöttler Landichaft vom 29. Januar 1649 heit e8: „Die Nötler Herrichaft 
muß 1. den franz. Commifjarien eine überaus große Quantität Heu 
und Früchte liefeun; 2. eine fontinuierliche monatliche Verpflegung an den 
jvanz. Neuburgiichen Gommandanten ad 600 fl; 3. der Freie 
burgiichen und Billingifchen Garnifon monatlich 520 fl; 4. den 
Offenburgiichen Neutern monatlich 712 fl und an den Ulmifchen 
Geldern 1348 fl für den Landesanteil; 5. den Schwediidh Lümwen- 
hauptiichen Truppen außerdem Haber feit 5 Monaten alle Monat 1357 fl; 
6. des Obrift Gr. Carl Moriz Truppen monatlich 212 |; 7. den 
yordaniichen monatlich 38 fl außer dem Haber; S. an den Friedens= 
geldern zum eriten Gontingent 1601 fl; 9. der Nheinfelder franz. 


Garnifon in einem Monat 2298 fl — Die Markarafihaft Hochberg 
habe außer der Nheinfelder Kontribution ebenfoviel und die Badenweiler 
Herrichaft halb jo viel mit der Nötler Landichaft zu zahlen“. — Welche 


Unjummen von Werten hat alfo jener furchtbare Krieg allein in unferem 
Oberland verichlungen neben dem unberechenbaren Kapital an Menjchen- 
material und Arbeitskraft! Und die verwüfteten Städte, Dürfer und Felder! 
Gottlob, jolche jchwere Notzeit hatten wir nie durdhzumadjen. Trobden, 
als jene Schreden vorüber waren, brachen neue und Leider nicht geringere 
über die Schon genug heimgefuchte, bemitleidenswerte Bevölkerung unjeres 
Oberlandes herein. Nad) einem Menfchenalter Hauften die Frangojen in 
unferem Schönen Rheinland noch viel Schlimmer als die Kaiferlichen und 
Schweden. Anfangs 16781) war Schloß Nötteln und Brombadh von den 
Ntaiferlihen befegt worden. Da erfchienen im Februar die Franzojen 
15000 Vtann jtarf vor NRötteln. Defjen 300 Mann Befagung fchlägt aber 
ihren Angriff ab. Sie müfjen abziehen und zerftören auf dem Nüciveg 
nach) dem Rhein Schloß Friedlingen bei Sleinhüningen. Im felben Jahr 
eriheinen aber die Franzofen nochmals. Lömwenmutig wehrt fich die alte 
fleine Röttlev Feltungstruppe. Doc ein Oberländer Bauer wird nad) der 
Überlieferung zum Verräter, führt die Feinde auf die das Schloß von Weiten 
und Norden überragenden Höhen, und die tapfere Befagung muß ich er= 
geben. Die Burg wird geplündert und zerftört, der Fleden Rötteln wird 
ein Raub dev Flammen. Am 29. Juni janfen feine Häufer, unter ihnen 
aucd das Schulgebäude, Kapitelhaus genannt, in Schutt und Afche. Die 
Stiche, von ausgebrannten Giebeln umgeben, ftand fchlieglich allein nod) 
an der Stätte dev Berwüftung, wie eine Henne, die ihre verjcheuchten Küchlein 
unter den Schuß ihrer Flügel ruft. Das war das Ende voll Schreden 
in dem jogenannten Holländifhen NRadekrieg Ludwig XIV., 
1672—1678, dev zuerft wol nur die Pfalz verheerte, dann aber desgleichen 
unjer Oberland von 1675 an. Dies beweifen aud fir unfer Kirchen und 
feine Nachbarjchaft unmwiderleglich die bezüglichen Akten des Staatsarchivs 
in Bafel und des General-Landesarchivs in Harlsrufe.. Was wäre da= 
mals unfer Hirhen und das ganze Marfgrafenland ohne die 
Nahbartreue und den Nahbarihuß von Bajel gewejen? — Bajel 


115) Bergl. Shönhuth I, Burg Nöteln S. 256—279. 
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‚var damals wie in früheren und jpäteren Kriegszeiten die vettende Zufluchtss 
jtätte für die armen Marfgräfler und ihr Hab und Gut, Toweit es geflüchtet 
werden fonnte. Der „Nodull deren anno 1676 in der Mehrern 
Statt Bajel!!) jih befundenen geflöhten Leuthen, Früchten, 
Weinen vnd s.h.'!?) Viehs“ gibt darüber Aufjchluß, was alles an Leuten 
aus der Markgrafichaft und dem Elfaß und ıwas alles damals nad) Bafel 
geflüchtet war an Hab und Gut ıwie Gerfte, Weizen, Hafer, Schnig und 
Wein und an Vieh wie „Kuh, Kälbele vnd Schwinn, Roy und Filj“. Alle 
genannten marfgräfifchen Oxte nach jenem „Nodull“ aufzuzählen, muß ich mix 
nicht nur verfagen, jondern auch die Wiedergabe aller Einzelheiten, die unjer 
Sticchen betreffen. Doch) Sei fo viel vermerkt: Im St. Alban Quartier waren 
am 23. Dftober 1676 nad) den nachmittags gemachten Erhebungen unter= 
gebracht 5 Sicchener Familien, zufammen 22 töpfe ftarf. Darunter finden jid) 
die Namen Fridli, Jacob Gerwidh, Jacob Groß, Morig Edlin, Anton und 
Hans Ziereyjen, Hanns Jacob Bürgt von Stilchen neben den Pfarrheren von 


Neuenburg — Hans Jacob Chriften — von Hembs — Martin Kummer 
— von Stein, Efeingen, Blanfingen — die Frau Pfarrerin — und 


Grenzach jorwie dem geiltlichen Verwalter von Lörrad); die Feitgeitellten 
Naturalien und Tiere übergehe ich. Im Eichener Quartier waren am 
Mittwoch, den 25. Oktober, 3 Köpfe der Kamilie Bernet Möli, Meiger 
von silchen, neben den PBfarrern von Budingen jelb 3, Feldberg felb S, 
Mappad 9, Wiesleth 3, Schopfen 12, Bartenen 3. YJm Steinen Quartier 
war am Samstag, den 28. Oktober, die Hilchener Familie Hanns Mlurer 
mit + Köpfen. Am Dienstag nachmittag, den 31. Oktober, befinden ic) 
im „Spallen Quartier” 6 Familien aus Hilden 21 Köpfe ftark, und 
zwar Hans Seller, Georg Albrecht jelb 5 mit 1 Kuh und 4 Schweinli, 
während er Frucht und Wein hat „zum Treubel!!S) ehnet Rheins“, Cajpar 
Kayjer, Beter Erner, Hans Bronner, Martin Hage mit 64 Süden Horn 
und Weizen und 15 Saum Wein und der Pfarrer von Hilden — Heintid) 
Nittich — jelb 2 mit im ganzen 51 Süden Korn, Hafer, Roggen und 
Serite, 10 Saum Wein und 1 Kuh; daneben find u. a. genannt die Pfarrerss 
witiwven von Holen und Stlingen. Im St. Johann Quartier waren, 
neben dem Pfarrer von Schallbad) jelb S, 4 Kilchener Familien mit zus 
jammen 16 Söpfen und zwar Hanns Gedrg Winter, Dorothea Balder- 
männin, „ein Nüerin“, Beat Gyfell und Hanns Meyerlin. Das wären 
insgefamt 17 in Bafel damals geborgene Familien mit 66 Köpfen, allein 
aus Hicchen. Und die vielen anderen aus den vielen weiteren Orten dazu! 
Eine veichliche Einquartierung! Im „Statt Quartier“ waren am Dienstag, 
den 7. November, nur Früchte von Hilchenern untergebrahjt und zwar im 
ganzen 42 Säcke. Die Namen genannter Bejiger jolhen Eigentums jind 
Claus Baldermann und FJridli Edlins Wittib, neben den Pfarrern von 
Steinen, Efreingen — Christ. Welde — und von Eimeldingen — Urban 

115) Groß Bajel. 

17) Ss, h. = salvo honore = der Ausdrud fei erlaubt. 

15) „Zum Treubel? — Gafthaus „zur Traube”, Greifengajje 19 in Sein Bajel 
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Lindtwurm. — Die Harlseuher Akten enthalten über jene Zeit u. a. Die 
furze, aber vielfagende Bemerkung: „In den SKriegsjahren 1675 bis 
1678 hat das Oberamt wieder einen Schaden erlitten von 610290 
Gulden; ganz Brombadh wurde abgebrannt“! — Strieg ohne Ende, 
fo geht es leider weiter, Der jog. Pfälzer Naubfrieg 1688-1697 
galt zwar auch zunächft wieder nur der Pfalz, wo der Miordbrenner Mtelac 
in Slammen aufgehen ließ Heidelberg, Mannheim, Sinsheim, Bretten, 
Bruchfal, Pforzheim, Durlach, Naftatt und zahlreiche Fleden und Dörfer. 
Uber auch BadeneDurlad) kam wieder an die Neihe, wie jchon aus der 
vorbezeichneten Zeritörungstiite exfichtlich. Wohl übernahm dev Türfens 
[vouis Markgraf Ludwig Wilhelm 1693 das Kommando und errang 
1702 den Sieg bei Friedlingen und Hiltelingen, woran fein Denf- 
mal auf der Tüllingerhöhe am Häferholz erinnert. Uber die tehrfeite der 
Medaille! Die Karlsruher Akten enthalten folgende „Berechnung des Yands 
Ihadens im Oberamt Nöteln in den SKriegsjahren 1688—1694, welcher 
von franz. und faiferl. Seite zugefügt worden, gezogen aus den Originals 
aften. Lörrach) Hat Schaden erlitten 14597 7, Grenzach 7151 rt 40 kr, 
Brombad) von franz. Seite SSS5 7, von faiferl. Seite 6751 7 zufammen 
15636 7, Sauingen 4730 # bezw. 2080 Z zujammen 6S10 7, Hagen 
zufammen 9048 Z, Thumringen 8394 7, Wittlingen 6686, Nümmingen 
-S452, Schallbah 6163, Wollbach 14618 7; Summa Nötlen 99373 7. 
Tüllingen 13559 7, Weil 33 952 7, Haltingen 28885, Detlingen 23833, 
Binzen von den Franzofen 26956 fl, von den Katlerlichen S1S5 3 gleich 
43927 @, geftorben 157 Berjonen ; Eimeldingen 7675 7, Märkt: Die 
Hänfer wurden alle von den Franzofen ruiniert, Haben angerechnet 96 8S6 fl 
Schaden wegen der gehauenen vielen Falchinen; Fiihingen 8394 7, 
Kirchen 14661 @, Efringen 8694 2; Märkt, Kirchen und Efringen 
beffagten fich dabei anı allermeisten darüber, daß ihnen von den Franzojen 
ein großer Teil ihrer Bäume „abgenommen“, die Bäume abgehauen und 
aus dem abgeholzten Land Güter angelegt und von den Franzofen behalten 
worden, welches bei Kirchen den dritten Teil des Bannes ausgemacht habe. 
Schopfheim hat Schaden erlitten 28398 7; der Turm, die Stadtmauern 
und Gräben wurden nebjt verfchiedenen Gebäuden auf franzöfifchen Befehl 
ruiniert. In Eichen wurden im Sahre 1690, als das faiferliche Lager 
da gejtanden, die Häufer wuiniert. In Tegernau wurden außer 28959 7 
Schaden 4 Häufer und 4 Scheunen verbrannt. andern von den 
Srangofen 14031 fl, von den Saiferlihen 1757 fl, zufammen 19735 7; 
im Jahre 1688 verübten die Franzofen dort großen Schaden an Häufern, 
Öfen, Fenftern, Hausgerät, Handiverksgeihire und an Brunnen, im Gejamts 
wert von wenigitens 3000 Thalern. Ju Feldberg Schaden 27721 @; 
im Sahr 1690 ift alles wuiniert worden an Häufern, Neben, Frucht, Heu 
und Stroh. Auggen 53271 @, ohngerecjhnet 417 Niltv. Contributionss 
früchte nad) Hüningen. Im Jahre 1690, als die franzöfiiche Armee dort 
geitanden, Hat ANuggen vor anderen Orten am meiften gelitten, 15 Häufer 
find verbrannt und „rajiert“, die übrigen Häufer, an der Zahl 50, wurden 


aud jonft „zerrilfen und gebrochen“ nebit 7 Scheuern und 4 Ställen. Nied- 
Lingen war gejchädigt mit 2237 Z, Holzen mit 3382 —- 1091 @, Wappad) 
7662, Wintersweiler 7106, Welmlingen 8288 7; Blanjingen von den 
Srangofen 11075 2, von den Staiferlichen 2458 Z, zufammen 13533 @; 
Stleinfems 3141 ® und 1009, zufammen 4150 ©; diefe Gemeinde muhte 
auch oft Für die Franzofen auf dem Nhein nad) PhHilippsburg fahren. 
Summa aller Schäden ohne Märkt, deifen Schadenangabe zweifelhaft 
it, und ohne Egringen und Hägelberg — vb die ungefchoren geblieben 
waren? — 692087 @ = 553670 Gulden! Sn den Jahren 1693—1697, 
je einschließlich, mußten an Fouragelieferungen, Schanzen, Frohnden und 
anderen Unfoften für die fatjerliche Armee abgetragen werden 32339 Z*. — 
Dieje zumeist Dürren Zahlen veden jie nicht eine furchtbare und erfchütternde 
Kriegsiprache ?! — YUus diejer Zeit noch einen merfiwürdigen Taufbud- 
eintrag des Pfarres Wittih: „1698, den 12. AUprilis, Dienftag nad 
Dom. Judica Heren Martino Mlatthiae Beden!!) von Blaubyren im 
Wirtembergerlande, gewejenen Feldprediger der Evang.=lutheriichen 
Bölder des Hochlöbl. HSochfüritlihen Baden-Badiihen Ereij- 
Negiments unter Print Louys von Baden, vnd depelben Eheframwen 
Frau Sohannae Sophiae Waevigin von Wittenberg bürtig, jo fi beede 
im großen Wirtshaufe alldier aufgehalten, ein Söhnlein getauft 
nahmens Mtatthaeus Gottfried. Gevattern find: Herr Carl Leopold Frey- 
herr von Stein, deijen abwejenden Stelle vertretten hat Herr Pfarrer von 
Härtingen. Shro Excellens Herr Matthaeus Kummer, von Blm bürtig, 
Shro Hochfürftl. Durchl. zu Baden-Durlad) Sohanfehnliher Kirchen Kath, 
auch Special-Superintendens zu Pforzheim, anjego aber wegen 
des SHriegs in erilio vicarius zu Efringen. Die Frau Oeneralin 
unter vorgemeldtenm hochfürftl. Badischen Leib Regiment, nahmens Urfula, 
Francisca, Magdalena Wiürgin, deren abwejenden Stelle vertretten Frau 
Anna Regina gebohrene Kolbin von Blm, vorgemeldten Seren Kirchen Naths 
Matthaei Hummers Chegemahl; und dann war ferner Gevatterin Frau 
Maria Magdalena Stalpin, Heinrici Wittichs allhiegigen Pfarrers Ehefram“. 
Über jpätere Kriegs und Notzeit aus dem 18. und Unfang des 19. Jahr- 
hunderts nur noch folgende flüchtige, aber inhaltsichwere Notizen. Dem 
Beerdigungsbucheintrag des am 9. November 1713 veritorbenen Fridli Frey 
fügt der damalige Pfarrer Joh. Vlihael Schöni den Zufag bei: „Die Zeit 
und das Alter 1ft durch Überfall der Fransofen verlohren gegangen, 
welche mir die Berzeichnig desjelben verwüftet“. Cine ähnliche Notiz findet 
ji) im hiefigen KHicchenbucy I von Pfarrer Bifchoff aus dem Yahre 1619, 
wonad) aus dem, ihm von jenem nad Fildingen verjegten Vorgänger, 
Pfarrer Agricola, übergebenen Taufbudh „44 folia heraußen gerißen wahren. 


119) Db der 1780—1781 hier wirkende Pfarrer Wilhelm Friedrich Bed ein Nach- 
fomme des Obengenannten war? Jedenfalls reiht die Familie des Pfarrers Ludwig 
Albert Bödh den obigen Feldprediger in ihren Stammbaum ein, wie ich 1906 von 
Oberleutnant Bökh, damals an der Striegsafademie zu Berlin, jet Hauptmann in 
Nainz, erfuhr. 
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Wehme aber das zuzumelien weiß Gott“. Dasjelbe bemerkt anno 1651 
Pfarrer EhHiftophorus Volde, der dasfelbe Taufbuc, antrat mit „57 herauen 
geriijenen Folia“ und dazu: „Gott vegiere uns, daß es ins Hünfftige in 
beijeren Ehren gehalten werde aly bishero gefchehen“. Diefer Wunsch ging 
in Erfüllung, und unfere Kirchenbüdher find uns von 1553 an troß aller 
Striegsfährlichkeiten falt lücenlos überliefert worden. Ammerhin verdienen 
jene beiden Anmerkungen von 1619 und 1651 befondere Beadhtung, da Tie 
in den Anfang und in die unmittelbare Folgezeit des beendigten 30 jährigen 
Strieges fallen. Pfarrer Samuel PBreu jchreibt ins Beerdigungsbud): 
„2727, den Tten Maij ftarb Michael Steinfeller, Banmvartd, an einer 
Wunde am Haupt, welche ihm ein Kayferl. Soldat, der zu Märft 
auf der Werbung geftanden umd einen Anecht, der beym VBogdt in 
Eimeldingen in Diensten geitanden, mit Gewalt wegnehmen wollen, welches 
der Bannwarth zu hindern getrachtet, e8 au) dahin gebracht, da der Steri 
(og worden und davon gangen“. Der Hirchenev Banmvart aber tranf 
dann bis morgens 2 Uhr mit den faiferlichen Soldaten, befam Streit mit 
ihnen und durch jie jene VBerwundung, an deren Folgen er ftarb. Seinen 
Eintrag beendigt der geftrenge Pfarrherr, dev Zucht in feiner Gemeinde 
haben will, mit dem Schlugwort: „tjt begraben worden, doch ohne Gejang 
mit einer Sermon und Warnung an dergleihen Lüthe*. Der Pfarrer 
maß alfo dem im 42. Lebensjahr Berftorbenen die Hauptichuld am frühen 
Tode bei. — Jn einem Inventarverzeihnis von 1787/88 über das 
im Zehntenhaus in Kirchen Vorhandene an „Fäßern, Bokten, Stühlen, 
Tiihen, Bettladen, Schaum= und etliche Kochlöffel, erdene Teller, Huche- 
ichifele“, ujw. ift am Schluß bemerkt, „daß das Mehrite davon von 
einquartierten Kaiferl. Truppen, fo eine Sammer erbroden, 
geitohlen worden anno 1793*% Am gleichen Jahre am 29. März 
Ichreibt Markgraf Karl Friedrich an ©. Peter in Bajel: Wegen vor- 
gerücter Jahreszeit und wegen Belaftung der Gegend mit Siriegs- 
beihwerden jolle dev Erweiterungsbau des Chors der Kirche zu Kirchen 
noch ausgejeßt werden, um aber zu fchielicher Zeit dann wirklich in Angriff 
genommen zu werden. Fecht I, S. 313 berichtet unter Eimeldingen: 
„1796 wurde Eimeldingen von den Franzofen ausgeplündert und 
hatte überhaupt, wie alle umliegenden Orte, bei der damaligen 
Belagerung von Hüningen viel zu leiden.” Mit diefer Bemerkung 
Sechts jteht im Einklang der furze Bericht von Pfarrer Chriftoph Exhard 
Naler auf der Titelfeite unferes Kicchenbuchs IV: „1796, den 25. Oft. 
hatte mit mir der hiejige Ort nebit vielen anderen das Unglüd, 
von den Franzojen auf ihrer Netirade geplündert zu werden“. 
Über ein Opfer gerade diefer harten Tage für die Hirchener jchreibt der- 
jelbe Pfarrer ins Beerdigungsbuch: „Undreas Ticherter, alt etliche 60 Jahre, 
hatte das Unglüd, den 25. Oktober als am Tage der Plünderung 
von franzöfiihen Hujaren jo übel gehauen zu werden, daß eran 
den Folgen empfangener Wunden geftorben.” Angenehm fällt da- 
neben der furze Vermerk aus der Feder desjelben Pfarrers auf dem Titel= 


blatt des Schon bezeichneten Sichenbudhs auf: „1801, den 7. Juni als 
am1.©.n. Tr. wurde dabier wie im ganzen Lande das erfreuliche 
Sriedensfeft gefeiert”. Mber es blien nicht Friede. Die Napoleone 
jollten ja das deutiche Volt und mit ihm au) Badens Bewohner nod) 
demütigen. Die 5 cm die Kirchener Militärfoftenrehnung aus den 
Jahren 1792—1802 famt 315 Beilagen nad) dem Vorberichteten ganz mit 
Stillfchweigen übergehend, ftelle ich aus der „Gemeins Nehnung 1813 
und 1814” mit dem „Gemeinsihaffner Sohannes Künftlin, Bürger und 
Schmidtmeifter in Kirchen“ an Gejfamtfriegsfoften unjeres Ortes in 
den beiden Jahren die Summe von 3479 fl 32!/e fr feft, ebenfo mit ihm 
für die beiden folgenden Jahre die Kriegsfoften in Gefamthöhe von 
11888 fl 4 fr aus „der Gemeinds Nechnung 1815 und 1816%. — Was 
bedeuten gegenüber folden, den gehesten Bewohnern der verwiüfteten 
Heimatflur auferlegten gewaltigen Laften des 17.—19. Jahrhunderts die 
uns heute zugemuteten mancerlei Steuern im geeinten Deutihen Reiche, 
das uns wie unferen jüngften Vorfahren unter Gottes Schuß durch unjer 
Ttarfes, Tchlagfertiges Heer zu Waller und zu Lande nun volle 40 Jahre 
einen fegensvollen Frieden bewahrt hat! Ohne Murren, willig wollen wir 
fie, zumal im Nüdblid auf jene fummervolle Leidensgefhichte unjerer 
Ahnen in den gejfchilderten Kriegszeiten, tragen und immer dienend zum 
Ganzen jtreben ohne Neichverdrojienheit. Moltfes Lofung, des gewaltigen 
Strategen und großen Schweigers, fer und bleibe jtets die unjere: „Ulle= 
zeit treu bereit für des Neihes Herrlichkeit“. Bismards Geift 
finde uns ftark und groß für die etwaige Stunde neuer, uns aufgeziwungener 
Kampfesenticheidung: „Wir Deutiche fürdten Gott, fonst nichts auf 
der Welt“. Wilhelm I, des Siegreichen, jugendfrohe Zuverficht ftähle 
uns für die Stunde der Not und der Gefahr unfer Gottvertrauen mit dem 
frommen Mute: „Felt und unerjhütterli glaube ih an den, der 
zum Übermute jpriht: Hier Jollen ih legen deine jtolzen 
Wellen”! — 


Diertes Kapitel. 
Die evangelifche Pfarrei und Kirchengemeinde. 


Die Gründung des hiefigen Gotteshaufes und in Verbindung damit einer 
Bikarie oder Pfarrei zux jeelforgerlichen Bedienung der fi) aus den vom 
Heidentum befehrten alemannijchen Bewohnern bildenden Chrijten= und 
Stichengemeinde reicht wol zurüc bis zur Mitte des eriten Jahrtaufends unferer 
Zeitrechnung. Genaue Daten find freilich für die urchriftliche und urficchliche 
Zeit unjeres Dorfes nicht vorhanden. Erjt vom farolingiihen Zeitalter 
an bewegen wir uns aud in diefer Richtung auf einigermaßen jicherem, 
gefchichtlihem Boden. So erfahren wir etwas von unjerem Dorfe „Chirih- 
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heim“ anno 819, aus deijen Namen jich auf das Vorhandensein einer 
Kirche, einer Pfarrei und Kirchengemeinde hier ein Schluß machen läßt. 
Begegneten wir zwar Schon im Jahre S1II dem Fiichinger Pfarrer namens 
Wolphoto, fo nannten uns exjt Urkunden aus dem Anfang des 13. Rahre 
hunderts den Namen eines Kirchener Pfarrherren in der Berfon des Vol- 
marus, dejfen Nachfolger wir dann nur in jehr lüdenhafter Neihe Feititellen 
konnten bis in die Tage der Neformation. Die Reformation kam bei uns, 
wie in der ganzen Markgrafichaft Baden-Durlach, zur Einführung mit der 
Verfündigung der neuen Hirchenordnung am 1. Juni 1556 durch Markgraf 
Starl II. Bon diefem Tage an gibt es hier eine evangelifche Pfarrei und 
Sicchengemeinde. Much) von den eriten Inhabern des evangeliichen Pfarr: 
amis Kirchen, den Bfarrherren Thomas Schorndorf, Hinrich Nieder und 
Matthias Zimmerlin bis zum Jahre 1582 war bereits die Nede. Zimmers 
(ins Nachfolger war Nicolaus Höniger aus SKönigshofen an der 
Tauber.) Mus diefem Königshofen, feinem Geburtsort, ıwie andere 
Evangelifche durch den Bifchof des Bistums, Julius Echter von Mtespel- 
brunn, 1573—1617, verjagt, fand Höniger zuerft eine Unterkunft als 
Storreftor 1?!) in einer Basler Druderei, bis er als evangelifher Geiftlicher 
wieder verwendet wurde durch Berufung auf die hiefige Pfarrei am 
9. Juli 1582, deven Sicchenbücder ev anlegt. Doch find von ihm nur 
Taufe und Ehebuceinträge vorhanden, das überfommene Beerdigungsbud) 
aber beginnt exit mit dem Jahre 1592, dejfen ältefte Aufzeihnungen eben 
verloren gegangen jind, ein Verluft, der vielleicht durch die auf S. 157/58 
notierten Bemerkungen feine Erklärung findet. Während die Taufbud)- 
eintväge des neuen Pfarrheren exit mit 1583 einjegen, finden fi) von 
Hönigers Hand gejchriebene Ehebucheinträge jchon für 1582, deren erjter 
die am 30. Juli 1582 erfolgte eheliche Einfegnung des Kaspar Schöchlin, 
des Yohannes Shöhlin Sohn, und der Verena Muferin von Haltingen 
betrifft, eine Trauung, die aber der Efringer Pfarrer Dr. Johannes Nteli= 
donius vornahm. Hönigers erfte Trauungen hier fallen in die Monate 
September und Oftober 1582 und waren diejenigen des Melchior Winter 
mit Urjula Deublerin von Hiltelingen und des Klaus Steinfellev mit 
CHrifhona Schumaderin von hier. Hünigers Ernennung waren lange 
Verhandlungen vorausgegangen zwifchen dem fein Patronatsrecht geltend 
madenden Stift ©. Beter in Bafel einerjeits und der Gemeinde Kirchen 
und dem Landvogt Conrad von Ulm namens des Markgrafen andererjeits. 
S. Peter wollte den Baulin Fäjıin ducchdrüden, dem die Gunst des Basler 
Stifts offenbar blühte unter dem Sonnenfchein des Sprihworts: „Wer 

‚0, Bergl. Vierordt II, ©. 68 Anm. 1. Wie Höniger ftammte auch Oswald 
Floerfhygius aus Königshofen; derfelbe war nad) Tihamber „Friedlingen und Hiltes 
lingen“ durd) Simon Sulzer am 22. September 1558 zum Pfarrer in Hiltelingen be= 
jtellt worden und bejaß die afademijhe Würde eines Baccalaureus; in feiner um 
ftändlichen Antrittspredigt bittet er die Hiltelinger um einige Stüde Land; Vierordt | 
425 Anm. nennt ihn Piloriz und als Pfarrer von Haltingen 1556. 

21) Korreftor — Berbefjerer, Drudberichtiger d. 5. der Argeftellte einer Druderei, 
welcher die Arbeit des Sebers auf ihre Nichtigkeit prüft und Fehler verbejjert. 


den Bapft zum Vetter hat, fann Stavdinal werden.” Die Stivchener aber, 
die zudem noch evregt waren durch Pfarrer Zimmerlins „Beurlaubung“, 
wollen von Fäjın auf Grund feiner vorübergehenden Brobewirffamkeit im 
Ort durchaus nichts wilfen. Sie wenden gegen ihn ein, „daß er wenig 
geitudiert, zur vnderweilung der jugend im catechismo vnd fingen gar 
nit aeichiefht und vff der Gangel mit vngewonlichen geitibus vnd der 
pronuntiation den zuhörern mehr verdruß dann Frucht mit (ehren bringe, 
zudeme ev dem wein zu zeiten etivas zuvil ergeben vnd homo rixosus — 
Ttreitfüchtig — fein jolle, wie in Mappad, ouc fich zu Kilchen mit truß 
vernehmen laßen, wo jie ihne nit gewn dulden, ex zu hoffen wol erlangen 
wolle, das Jie ihn haben müßen.“ Die Gemeinde Stiedhen aber, unterjtüßt 
vom Landvogt, bei dem jie Fich wegen des VBerzugs in der Bejegung ihrer 
Pfarrei beijchwert Hatte, wünjchte zum Barrer den Leonhard Petri, des 
Doctor Bantlins Sreund, der ihnen auch „mit lefen vnd jchreiben gehorfam 
leyn wöllte, dann jie jehen fürnehmlich vf einen, der ihnen gehorfam jeye 
mit briefen zu lejen vnd copeyen au jchreiben, haben jie ja jonit niemand, 
der fchreiben und Lejen fünde.“ Die Gemeinde Kirchen erreichte durch) ihren 
Wideripruc die Zurüdnahme der Ernennung Fälins jeitens S. Beter, 
was diefem Stift erleichtert wurde Durch die inzwischen erfolgte anderweitige 
Nerivendung feines Günftlings. Mber auch die Kandidatur Betris fam in 
Fortfall, da auch er in der Zwilchenzeit eine andere Pfarrei erhielt. So 
wurde denn am 9. Juli 1582 auf Grund gegenfeitigen Ginvernehmens 
Nicolaus Höniger ernannt. Mit ihm waren die Sirchener von vornherein 
Ihon zufrieden, war er ja doc, wie gewünjcht, des Schreibens und Lejens 
durchaus fundig als ein folder, der unmittelbar zuvor Korrektor in der 
Basler Druderei von Henric Petry gewejen war. Überhaupt aber muß 
Höniger für feine Zeit eine ganz bedeutende Perjönlichkeit geiwejen fein, 
find doc von ihm verfaßte Drudichriften mancherlei Art heute nocd) befannt, 
lo 3. B. eine Bearbeitung von Geilers ??) Bredigten, „Der Weltjpiegel“ ; 
der „Spiegel vömijcher Bäpite“.'”) Auch A man von Ihm, daß er ein 
ogenannter „tosmograph“ war, d. h. ein Beichreiber des Kosmos, ein 
YSeltbejchreiber. Den Indianern wandte er fein bejfonderes Interejje zu 
und tadelte Scharf die Graujamfeiten der Spanier gegen die Indianer bei 
der Ktolonifierung Wejtindiens. Much hat Höniger einen Ntamen, wie als 
Theologe und Hosmograph, Jo auch als Lerifograph. Um fein Lebensbild 
bemüht fih in jahrelangen Studien Archivrat Dr. Albert in Freiburg ti. B., 
deren Ergebnis auch ich) mit geipanntem Interejfe entgegenjehe. Jedenfalls 
it Höniger der erjte befannte Schriftiteller unter den evangeliichen Pfarrern 
in Kirchen. Er ıwar verheiratet mit Eltifabeth Grafjer, einer Baslerin, und 
fam 1587 nach Haltingen, ıwo ev als dortiger Pfarrer im ugujt 1598 
ftarb. Die Zeit feiner hiefigen Wirkfamfeit war eine jolhe allgemeiner 

122, Seiler = Johannes Geiler von Haifersberg, ein berühmter und vrigineller 
deutjcher Kanzelvedner, 1445 in Schaffhaufen geboren, 1510 als Domprediger in 
Straßburg geftorben. 

123) Vergl. Vierordt II, ©. 68 Anm. 1. 
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Not. Bor jeinem Amtsantritt hatte „die frandheit der pejtileng“ Hier und 
in der Ümgegend gewütet; in ihrem Gefolge hielten Teuerung und Hunger 
ihren Einzug, die aucd) Höniger und feiner Familie Ächiwer zu schaffen 
machten, jo dal er 1586 ©. Beter um Weitergewährung der ihm dortjeits 
wiederholt zugeftandenen zwei Biernfel Horn bat. Zur Begründung führt 
er an, es gebe jo viele Hausarme und in Hungersnot herumziehende 
Menichen, dab er den Armen hier mehr Brot austeile, als er in jeiner 
Haushaltung braude; auch ei ev mit einer Schon über ein Jahr anhalten= 
den Sranfheit voll unabläfjiger Schmerzen am Linten, Wem und der 
Hand behaftet, jo daß er den Mm nicht gebrauchen, jedenfalls nicht 
eine Stunde ununterbrochen figen fünne, „daß ich ettiwas möchte Schreiben 
vnd ettiwan eyn pfenning verdienen auff truderey, wie vor diejer zeit, 
damit ich mich defto bejjer möchte ausbringen vnd mit meinen findern 
erhalten.“ Er jei fein Yudas, der die Armen vorfchüge, um ich zu be= 
veihern; jei die Stranfheit vorüber, jo verzichte er gerne auf ©. Peters 
bisherige Gnabengabe. ine ähnliche Zubuße war ihm, wol von 1584 
an, gewährt worden, in welchem Jahre Vogt und Geihhiworene anjtatt und 
im Namen dev ganzen Gemeinde Kirchen dur) den Landvogt von Ulm 
bei ©. Beter für ihren Pfarrer vorftellig geworden waren u. a. mit der 
Erklärung, der geringe Pfarrgehalt veiche nicht auch) noch für Weib und 
Kind, was auch Ihon der früheren Bfarrer Klage gemwefen je. Die ganze 
Gemeinde wirde ihn weiter gerne zu ihrem Seelforger haben, weil ev zeit 
feines Sierfeins in Lehre und Leben „gegen meniglichen“ ganz wohl und 
unflagbar ji) verhalten habe; würde ihm aber eine Aufbeijerung nicht 
zu teil werden, dann fünne er jich nicht lange bei ihnen halten. Beim 
häufigen Wecjjel der Pfarrer aber entitünden dev Gemeinde Bejchiwerlic- 
feiten der Jugend wegen wie der Fron halben, die jie leiften müfje, wenn 
jie einen anderen Pfarrer einzuholen habe. Der Erfolg diefer Petition 
war die Verehrung von 10 Gulden an Höniger, mehr gejtatte die der= 
zeitige Vermögenslage ©. Beters nicht. Sollte man ihn aber viel mehr 
beijern, meinen die Stiftsherren, dann wiirde man ihm jchter leichter den 
Zehnten lajjen. Allein diejes „ichter“ wurde nie „ganz“, und fo zieht ich 
die Miifere mit dem geringen Gehalt der Kicchener Pfarrherren durch alle 
folgenden Jahrhunderte Hindurch in endlojen gegenfeitigen Pladereien, wie 
ihon in der vömijch fatholtiichen Zeit. Nur das eine noch über Höniger 
anmerlend, daß er, der Pfarrherr jelber, unter den Gevattern im QTauf- 
buch 13, jeine rau 10 und feine Tochter Barbara 2 Mal exicheint, lalje 
ich jest einige beacdhtenswerte Mitteilungen folgen über jpätere Kirchener 
Pfarrer bis zur Gegenwart. Im Frühjahr 1587 wurde des, nad) Haltingen 
promovierten Höniger Nachfolger hier Johannes Koh aus Gotha in 
Thüringen, der feinen Namen und feine Umtswürde gerne lateinifch jo 
jchreibt: „Johannes Coccius Gothanus Kilchensis pastor“. Aud ev 
jucht nicht nur zu Anfang jeinev Dienftzeit in Anbetracht feiner weiten 
Reife und der großen Teuerung um einen Borihuß von einem Biernfel 
Korn und einem Saum Mein nad, die ihm an feiner fünftigen Bejoldung 
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einbehalten werden mögen, jondern richtet am 15. April 1590 ein be- 
wegliches Schreiben an 9. Samuel Grinaeus, der Rechte Doktor und der 
hohen Schule zu Bajel Rektor, man möchte ihm doch helfen; denn er habe 
nicht „einigen quadranten, darumb mir labjall und anders Iaffen funte, 
vrjach, weil man mirs nicht giebt, jo fann ichs auch nicht Haben“. Er 
gibt in feiner Vorftellung der Meinung Ausdrud, ein Arbeiter fei doc 
jeines Zohnes wert. Oder haben denn die Herren Stollatores die armen 
(utherifchen Kicchendiener ganz vergejjen? GES folgt dann ein offenes Be= 
fenntnis zum Kriftlich lutherischen Glauben, und die Eingabe geht predigt- 
artig aus: „Gebet reichlich und bredhet armen Slirchendienern nichts ab, jo 
wirt euch Gott veihlicdh geben vnd gar nichts abbrehen‘. Zehn Jahre 
hielt Pfarrer Koch unter folch widrigen öfonomiihen VBerhältnilfen hier 
aus bis zu feiner Verfegung nad) Wiesleth. Sein Nachfolger Israel 
Sturm aber bradte es faum auf eine einjährige Wirkfamkeit, da wurde 
er vom Todesboten abgerufen. Merkiwürdigerweife ift fein zweifellos hier 
erfolgter Heimgang im Beerdigungsbud nicht notiert, nur im Taufbuch it 
die bald nad) dem Tode des Vaters erfolgte Geburt eines Nnäbleins ver- 
zeichnet, das jeines Erzeugers Vornamen Israel erhielt. Eine arme Bfarr- 
witive mit diefem fleinen Jsrael und ihrer faum einjährigen Ejter! An 
Sturms Statt, der in der Tat nur wie ein Sturm an feiner Gemeinde 
vorübergezogen ıvar, fam 1599 nod von Hertingen hierher Sebastian 
Agricola, auf deutich Bauer oder Hofbauer, wie von Leutrum aufzeichnet, 
und war, feinem Namen jchon entjprechend, bodenftändiger hier. Ex ver- 
heiratete ji als Hiefigerv Pfarrhere mit der württembergifhen Pfarrers- 
tochter „Elifabeth Brunnin“ aus Jefingen im Amortal im Juli 1602 und war 
hier bis 1618, in weldem Jahre er die Pfarrei Fiichingen übernahm. Deren 
Inhaber Samuel Bifchoff jiedelte hierher über, um die Leiden des 
Dreißigjährigen Srieges wie fein Nachfolger und Tohtermann Johann 
Peter Waldauff hier durchzumachen. Doc) durfte der legtere wenigjtens 
hier feine Nuheftätte finden, während Pfarrer Biichoff, als Flüdhtling in 
Bajel vom Tode ereilt, auf dem Miünfterfriedhof dort begraben wurde. '?*) 
Dab das Taufbudh in nicht ganz glücklichen Zuftand aus Agricolas Hand 
in die jeines Nachfolgers Fam, wiljen wir bereits, aber nod) nichts von 
der jinnigen Legende, die von Leutrum aufbewahrt hat und welche in die 
Amtszeit eines der Nachfolger von Pfarrer Agricola in Fiichingen fällt. 
„nno 1631, den 5. Juli mittags um 12 Uhr jeye alhier in der Kirche 
zu Stchingen, welche doc, bejchlojjen gewejen, eine extra Liebliche musique 
und Gejang nach dev Melodie: „Wo Gott dev Herr nicht bey uns hält“ 
gehöret worden, welches damaliger pastor Johannes Hartmann Sutor und 
andere aus der Gemeind, welde deshalben examinivet worden, bejahet und 
berichtet Haben“. Die längjt eingegangene bezw. nad) Scallbad) verlegte 
Stuchinger Pfarrei hatte einft von 1560—1718 fünfundzwanzig Pfarrer; der 
26te, in Schallbad) dann vejidierende Pfarrer hie; „Zanth“. Dieje Familie 
„ganth“ jtellte aud) für die Pfarreien Bingen und Feuerbach) Geiftliche, ftammte 
24, Vergl. S. 150 diejes Buchs. 
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aus Durlad) und jest fi) im Gejchlecht dev heutigen Familie Zandt hier fort, 
deren Stammväter um die Mitte des 18. Jahrhunderts von Binzen und Feuerbad) 
hierher eingewandert find. — War Pfarrer Waldauff von Durlad) hierher ge= 
fommen, jo vertaufchten die beiven Nachfolger Chriftophorus Volde und 
Heinrich Wittich ihre bisherigen Pfarrfige in Hertingen bezw. Schallbad) 
mit dem biefigenz der erjtere war ein Schlefier aus Frankenftein, der legteve 
ftammte aus Pegau in Meißen. Alle drei zulegt genannten Pfarrer hatten 
feine geringe Not, von ©. Beter ihren Gehalt zur vechten Zeit zu erhalten. 
Nah) Plarrer Bichofis in Bafel anno 1634 erfolgtem Tode wurde die 
Pfarrei Kirchen ein halbes Jahr lang vom Kfringer Nahbarpfarrer M. 
Johannes Diet verjehen, aber anfangs März 1635 muß die Gemeinde id) 
für diefen Stellvertreter bei ©. Beter verwenden, weil er noch feine Be- 
joldung für feine Dienftleiftung erhalten hatte. Die Befriedigung feines 
berechtigten Gehaltsanfpruchs jer um jo nötiger, als dem Pfarrer von 
Efringen in den gegenwärtigen Striegszeiten aud) in feiner eigenen Gemeinde 
vom Zehnten fait gar nichts gefallen ei, und man von emem WBfarrer, 
der das Evangelium zu predigen habe und dafür feine Nahrung haben 
jolfe, nicht verlangen fünne, umfonst zu dienen oder mit leeren Magen 
das Predigtamt zu verrichten. In Stircden felbjt fer im vergangenen Jahr 
das Wenige an Früchten auf dem Feld von den Soldaten verderbt und 
zu Saufe gevaubt worden! Ihr neuer Pfarrer Waldauff aber, jo heißt es 
am Schluß jener Bittfchrift, „möge bey difem vnrüchig Srtegswefen 
jchiwerlic; von Durlach hieher fommen.“ Der fam aber doch als pflicht- 
bewwußter Mann. Im Mai desjelben Jahres richtet die Gemeinde Kirchen 
— Lejerliche Unterichriften find „ridlin Ziereyjen, Bogt, Michell Pfewer, 
Hörg Winter und Jakob Guldenfhue” — eine erneute Eingabe an ©. Peter 
fie diefen, ihren neuen Pfarrer Waldauff, der feinen Dienst bisher treulid) 
verrichtet, aber an Bejoldung nicht das Geringite erhalten habe. Wörtlich 
heilt es da weiterhin: „So ift vn mehr den woll befhandt, daß Leider 
ermelter Herr pfarrer jeiner in der undern Marggrafichaft Habender Dienit- 
bejoldung, neben anderem feinem Haußrath von dem frembden Kriegsvoldh 
allerdings rumivt vndt beraubt worden, auch ji eine lange Zeit jampt 
Wenb und KHindt in die Flucht begeben, und zue Straßburg mit großem 
Coiten vffhalten, und jein noch überiges in Gelt und Gelts Werth ver- 
zehren müljen, alfo daß woll ermelter vnjer Herr pfarrer defiwegen in die 
äußerjte Armut gevathen und ohne E. Gn. Hilff vndt Handtreihung id) 
jampt Weyb vndt Hindt ferner aufzubringen nit weiß.“ Näme die „Hilfs- 
Handt“ nicht bald, jo würde er ich gedrungen fehen, „mit Hungrigem Baud) 
fein Brodt andersivo zue juechen, womit ev ji) fampt Weyb vndt Hindt 
ernehren vnd außbringen möchte.“ Da er, ihr Bfarrer, alfo ganz ohne 
Vorrat „und nicht allein vom Luft day leben haben fHan,“ jo wolle man 
im doc etwas an Wein und Früchten auf Abjchlag jeiner Befoldung zus 
kommen laljen. Früher hätte ja ©. Beter immer genügend eingenommen, 
jo daß es aucd jeßt, in der Notzeit, die Pfarrer bejolden fünne. Die 
Ktirchener Eingabe unterjtügt jeinerjeits der Landvogt Friedrich) Jakob von 


— 165 — 


Remchingen, aber nicht nur für Waldauff, Jondern auch für Pfarrer Martin 
Biermann von Eimeldingen,!??) die beide jeit einen halben Jahr ihre Be= 
joldung nicht erhalten hätten. Das jei um jo bedauerlicher, „umb willen 
jie in diefen bejchiwerlichen Striegszeiten, allgemeiner landtruin vnd plindes 
vung aud aufs äußert verderbt vnd vmb das Srige kommen,“ Wenn 
S. Beter folche Kriegsnot auch als Ichiwere Geldzeit infolge jchlecht ein= 
gehenden Zehntens empfinde, jo fer eben doch an jene beijeren Zeiten zu 
erinnern, ıwo fie, die Herren Sollatoren, viel nad) Bafel geführt, jo dah 
jte auch jegt, in der Schlechten Zeit, ihrer Bejoldungspflicht nicht überhoben 
jeien. Aber 1636, im Hexbit, muß Pfarrer Waldauff mit einer eigen- 
händigen Bittjchrift, Die ebenfo jauber gefchrieben wie im Tone anjtändig, 
ja nobel gehalten ift, ji) noch) an S. Beter wenden, um zu feinen längjt 
und wohl verdienten Gehaltsbezügen zu fommen. Ex wird jedoch), wie jein 
Antsbruder und Leidensgenofje Biermann von Eimeldingen, mit Wenigem 
abgejpeift und fürs Übrige mit Fchlechter Hoffnung vertröftet. Da greift 
anno 1643 Markgraf Friedrich jelber ein mit einer Zujchrift an Bürgers 
meilter und Nat der Stadt Bafel und führt lage wegen der Stompetenz- 
Ihmälerung und der zu einer anjehnlichen Summe angejchwollenen Aus- 
ttände S. Beters gegenüber den beiden PBfarrern in Hicchen und Gimel- 
Dingen. Scließlicy) nimmt die markgräfiiche Negievung Zuflucht zur Ge= 
walt, behält die Früchte der Zehntherren ein und belegt fie mit Irxeft, 
bis der alte Streit entjchieden jei. Gegen jolchen Arrejt erhebt S. Peter 
lauten Brotejt. Es wird eine Stonferenz zur Beilegung des Streites ver- 
einbart. Mber der weitfäliiche Friede fommt eher zu Stande als dieje. Für 
Pfarrer Biermann wird einigermaßen Frieden durch jeine Beförderung 
nad) Badenweiler, für feinen hiefigen Amtsbruder Waldauff aber exit, als 
ev nad) dem Tode feiner Frau, der Pfarrerstochter Bifhoff, im Jahre 1645, 
nad) erneuter Chejhliegung mit der Pfarrerstochter Kummer von Holen 
anno 1646 und nach bald darauf einfegender längerer Krankheit kurz vor 
Weihnachten 1650 vom Heren über Leben und Tod abgerufen wird. Ob 
ihm zu feinen Lebzeiten von S. Peter nod) die gebührende Gerechtigkeit 
widerfuhr, oder ob er im Tode vor den ewigen Nichter trat, feine harten 
Behntherren und Kollatoren wegen Ungerechtigkeit zu verklagen? — Tat= 
jache ijt, daß im Sommer 1651 der bisherige Pfarrhere von Hertingen, 


3) Pfarrer Martin Biermann, der Nachfolger feines Vaters im Pfarramt zu 
Eimeldingen, mußte im jelben Jahre aud) no) die Hilfe des Bürgermeifters und der 
Räte der Stadt Bajel gegen ©. Peter anrufen, um die nod) rüdjtändige, [lebte und 
halbjährige VBefoldung feines verjtorbenen Waters zu erhalten! — Unter jolden Um- 
jtänden wurde Pfarrer Biermann genötigt, Schulden zu maden, und da er nicht zeitig 
zahlen fonnte, pfändeten ihm die Basler Gläubiger feine Bibliothek und etlichen Hausrat. 
Bon Badenweiler aus, wohin als auf eine bejjere Pfarrei der Warkgraf jeinen-jo be- 
drängten Kirchendiener befördert hatte, richtete Biermann am 27. Juli 1648 eine cr- 
neute Bittfhrift an den Bürgermeijter und die Näte der Stadt Bafel, fie möchten ihm 
do zu feiner wegen Schulden gepfändeten Bibliothek und etlichen Mobilia verhelfen 
und die Herren von ©. Peter veranlafjen, jeine Gläubiger zu befriedigen mit dem, 
was dieje Herren ihm an Pfarrbefoldungsrüdjtänden no jHuldig feien! — 
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ChHriftophorus Volde, das hiefige Pfarramt übernahm. Deijfen Ernennung 
erfolgte — ein Zeichen der vorhandenen Spannung — direft dur) den 
Markgrafen, der davon durch feinen Landvogt und Spezialfuperintendenten 
die Herren von ©. Beter nur benachrichtigen lieg mit der Werfung, dak 
dem neuen Pfarrer nicht allein die Prarrbehaufung nad) Notdurft repariert 
und wirklich eingeräumt, fondern auch die Hompetenzgefälle und Pfarr- 
nußgung, und zivar „mit etwas mehrem Fleiß als feinem Antecefjori und 
unflagbar gereicht und geliefert würden“. Kurz zuvor war ein allgemeiner 
Befehl des Markgrafen ergangen, der ftrenge Beltimmungen enthielt für 
die Herren Kollatores wegen ihrer Unterhaltungspflicht der Stiechen und 
Schulen und dev Befoldung der Kirchen und Scyuldiener in der Marke 
grafihaft, unter Androhung dev Anhaltung der Gefälle, falls man feine 
Plicht verfäume. Diefer Befehl ging auch S. Veter zu, das darauf jehr 
verichnupft antiwortete, feine vieljeitigen Berpflichtungen, auch gegenüber 
der Univerfität, und feine Rechte betonend. ber gerade gegen die leßteren 
ließ Ichlieglich der Markgraf Sturm laufen, verlangte durch feine Beauf- 
tragten anno 1674 die Originale-Dofumente, auf die ©. Veter feine Nechte 
ftüße, und drohte: Gelingt die Beibringung der Urkunden nicht, dann ift 
bereits nad) Kirchen und Eimeldingen der Befehl aeaeben, den bevorstehenden 
und eingefammelten Herbjtzehnten im Zehntenhaus in Kirchen aufzubewahren, 
daraus aber nur die Pfarrfompetenz zu nehmen und das Übrige mit Arreft 
zu belegen. Huf Fürjprache des Bürgermeilters und dev Näte der Stadt 
Bajel wurde zwar der ausgeiprocdhene AUrreit feitens des Markgrafen nod)= 
mals aufgehoben und ©. Beter im Befige jeiner Nechte gelaffen, obwohl 
es diejelben nicht verbriefen fonnte, fondern nur nachzumweifen vermochte, 
daß es diejfelben jeit über 100 Jahren ausgeübt Habe; merfivürdigerweife 
hatte nämlich S. Peter damals die entfcheidenden Dokumente nicht gefunden. 
Aber Scharf verwahrte ji der Markgraf auch dann noc gegen jeglichen 
Eingriff in jein Hoheitsvecht, wie jolhen ©. Beter ji) wiederholt und uns 
rechtmäßig erlaubt habe dur Einberufung markgräfiiher Untertanen zur 
Sehntverleihung nad) Bajel und fonjtige Beichwerlichkeiten, die in Zukunft 
zu unterbleiben hätten. Pfarrer Volde bezog im April 1661 die Pfarrei 
Efringen, wo er, bis 1683 jelbit tätig, als reis aber von Gedäcdhtnis- 
ihwäde befallen, 7 Jahre und 7 Monate die Aushilfe des Pfarrers 
Gmehlin von Egringen genoß bis zu jeinem am 3. September 1690 er= 
folgten Tode. Er ftarb in Bajel im Exil und wurde am 5. September 
zu Cfeingen „in großer Sriegsgefahr” begraben in einem Alter von über 
53 Jahren. Seinem Nachfolger Heinvih Wittih jamt Gemahlin begegneten 
wir jhon in der Kriegsgejhichte nach der Mitteilung des „Nodulls“ der 
Basler Flüchtlinge vom Jahre 1676. Jm Spalenquartier trafen wir ihn 
an, wo er, ıwie ic) jegt beifüge, im Stift ©. Peter Zuflucht hatte, ıwol ein 
exfreuliches Zeichen der Beljerung der Beziehungen zwiichen ©. Beter und 
jeinen marfgräfiichen Pfarrern. Für die lateinfundigen Lejer Ichließe ich 
hier folgenden merfiwürdigen Eintrag im Taufbuch von 1701 an: „Sub 
ejusdem Dn. Wittichii Ministerio porro baptizati sunt infantes sequentes. 
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Albo huic, ob belli pericula absenti, post ejus beatum discessum, demum 
a ex partieularibus conscriptione per M. Paul pastor. Efring. pP. 
. Vic.“ Dana) war alfo 1701 der alte Pfarrer famt feinem alten 
überhae: wieder auf dev Flucht, und der Efringer Pfarrer Magijter Paul 
bejorgte auch die Kirhener Bfarrgefchäfte, wie aud) offenbar für den Reit 
der Dienft= und Lebenszeit Wittichs. Denn vom Sommer 1701 an hören 
in allen Drei sticchenbüchern die außerordentlich Schwer Leferlichen Einträge 
von Wittichs Sielfeder auf und werden bis 1707, dem Todesjahr Wittichs, 
von einer anderen Hand, offenbar der Pauls, fortgeführt. Wittih) war 
alfo zulegt nur dem Namen nad) noc der Pfarrer, blieb im Genufje der 
eos und baute jich wol um jene Zeit als Ultersiig das Haus an 
der „Brome“, das heute noch Steht und jeßt im Bejige des Landıvirts 
Daniel Eglin ift, auf den es überging aus der Hand der Nadhfommen von 
PB rarrer Wittich, die ich heute noch Hier und in Efringen finden. Hier it 
beifpielSweile jicher no ein Nachfomme jenes längjt vollendeten Ktirchener 
Brarrherren der frühere, langjährige Kicchengemeinderat und Landwirt 
Lorenz Wittich, dorfbefannt unter dem Namen „Bromelenz“, der freundliche 
Alte, dem von feinem Pfarrahnen her qute Beziehungen zum Pfarrer und 
Brarıhaus wol angeboren find. Sn Efringen ift der Inhaber der dortigen 
Bahnhofreftauration Heimeich Wittih ebenfo bejtimmt ein Abkömmling 
jenes früheren Nicchener Vfarrers gleichen Namens. Bemerfenswerte Ein= 
träge in den Hichenbüchern von Wittichs jchiwerer Hand jind folgende. 
Auf dem Titelblatt von Band 1 fteht geichrieben: „1683 ift das erite 
Jubeljahr des KHirhenbudhs gewejen, weldes id am Eingang 
der Neujahrspredigt anno 1683 angezogen habe.“ Im Trauungs- 
buch S. 281 Heigt es: „Anno 1700. Nah der Veränderung des 
Galenders,!?®) fo gefchehen auf der Reigsverjanmlug zu Negens- 
purg, den 18. Februar alten Galenders, an dejjen jtatt ift ans 
gefangen worden auf jelbigen Tag zu zehlen der 1. Mart. Bud 
hiemit nad) dem newen Galender von dato an eingerichtet worden.“ 
0 Wittich, geboren 1630, ıwar übrigens dreimal verheiratet, mit Mare 
garetha Brothag finderlos, 1683 mit der Laufener Pfarrerstochter Maria 
Barbara Meisfelder ohne lebende Nachkommen, 1686 mit der Weitenauer 
rarrerstochter Maria Magdalena Stalp. Dieje Lettere, von dem damals 
alfo S6jährigen Bfarcheren eingegangene Ehe war mit drei Hindern ges 
Vegnet. Johann Heinrich, 1691 geboren, wurde der Stammvater des nod) 
heutigen Wittihgefchlehts in Kirchen und Efringen, Die ältejte, 1688 ge= 
borene Tochter Maria Magdalena verheiratete ji jpäter mit Simon Frey 
von Hier, die jüngste, Anna Barbara, geboren 1693, wurde die Ehegattin 


=") Hier Haben wir aljo einen urfundlihen Beleg dafür, dag im deutjhen Ge= 
biet anno 1700 endlich auch) die Berichtigung des früheren römijchen oder julianifchen 
Stalenders, der nah dem Mondjahr recdhnete, angenommen wurde, welche Papit 
Gregor XIII. jhon 1582 dur Zugrundelegung des Sonnenjahrs vorgenommen Hatte. 
Fajt die ganze Chriftenheit rechnet Heute nad) diefem gregorianifhen Kalender, während 
dies die NAufjen und Griehen noch nad dem alten julianifchen Kalender tum. 
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des Bäder Marı Linder von Tüllingen. Über Pfarrer Wittichs Tod 
meldet das Veevdigungsbug): „Anno 1707, den 25. Januar Ttarb an Eng- 
brüftigleit, als ev nur 2 Tag vorher bettlägerig gewelen, der weil. Wohle 
ehrwürdige, Großachtbare und Wohlgelehrte, der alte, Fromme und treue 
Hleißgige Hexe M. Heinrich Wittih, 45 Jahr alldiev geweiter Wohlmeritirter 
N arrer, und ıward den 28. dito bey voldveicher und großer Verfammlung 
zuv Exden beitattet, actate: 76 Jahr, 5 Monat, 2 Wochen, 1 Tag nad) 
dem alten Galender. Dejjen Leichtert war: Luk, 2. Herr, nun läffeit du 
deinen Diener im Frieden fahren, dann uw.“ Bfarrer Wittichs Witwe 
ging 1710 nod einmal eine Ehe ein mit Georg Albrecht jung; Ddiejer 
Sejchlechtsname ft hier ausgeltorben. Keiner ebenfolangen Lebensdauer 
wie jein Vorgänger erfreute ji) der zu Maulburg gebürtige, auf Bartholo- 
maeus 1707 „von dem Oberpraeceptorat ıwie auch Diaconat Lörrach all 
hero berufene* Johann Michael Schöni, ob er auch 15 Jahre Hier als 
Pfarrer amtieven durite. Durch ihn willen wir aus der Strtegsgejchichte 
des Sahres 1713 vom Überfall und von der Verwültung der Ntanzofen 
im Pfarrhaus, wobei jelbjt die PBfarrakten nicht geichont wurden. Der 
Beerdigungsbucheintrag über ihn lautet: „Den 5ten April 1722 ftarb in 
jeinem Erlöfer dev Wohlehrwürdige Herr Johann Michael Schöni, hiejiger 
Pfarrer und wohlmeritivter Seelforger, aetatis 45 an. 2 mens. + dies.“ 
Schönis Nachfolger fündet uns feine Berfonalien felber im KHicchenbud) 
jo: „In Nomine S. S. Trinitatis Amen. Ego Samuel Preu 
\Weißenburgo France. Civit. imper. S ann. Iluchenteld et Weißenstein- 
ensis, dein 3 ann. Kniligensis in Marchionatu inferiori, Dom. NN. 
p- Tr. 18. Oct. 1722 Sacrum Mlinisterium obii.* Er jtammte alfo aus 
Weigenburg a. ©. und war zuvor 1711—1719 Bfarrer zu Huchenfeld— 
Weipenjtein bei Pforzheim, 1719—1722 zu Sinielingen bei Karlsruhe und 
hier in Kirchen bis 1729, dann bis 1744 zu Niefern—Enzberg bei Pforz- 
heim. Um diefelbe Zeit war übrigens ein Pfarrer Johann AMlerander Breu 
in Efringen, wol ein Verwandter zum hiejigen Biarrer gleichen Itamens. 
Das Gejchlecht diefer Preu exiitiert heute no), wie mir eine Stammbaume 
anfrage des Oberleutnants im 13. Infanterievegiment Erwin Preu zu 
Ingolftadt vom Jahr 1905 bezeugte. Wie aber ein Pfarrer damals feinen 
Umzug bewerfitelligen mußte und welche Sorgen und Stoften er dabei 
hatte, das Ichrt das Beiipiel des Pfarrers Preu. Am 3. Oftober zeigte 
Breu dem Markgrafen an, daß er von der Amtsweinfellevei in Durlad) 
nod über 7 Ohm Wein zu gut habe. Da er jie aber infolge Umzugs ins 
Oberland dort nit in Empfang nehmen fönne, bitte ev um eine ent- 
jprechende AUnmweifung fürs Oberland. Diejer Bitte ıwivd entjprocdhen mit 
dem Zufaß „von der geringiten gattung 1720er gewächs“. Des beiten 
Marfgräflers alfo nicht gewärtig padt der Pfarcherr jamt feiner Yamilie. 
Des weiten Weges wegen, der aud) vom Mobiliar per Uchje zurüczulegen 
war, verfauft er einen Teil feines Hausrats, muß aber Zoll dafür zahlen. 
Muß das fein, jo fragt er in einer Eingabe beim Fürften an. Ya, lautet 
die Untivort, aber die Hälfte fannjt Du von den Käufern anfordern. Ob 
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er jte befam? Der Umzug ift bewerfitelligt, am 23. Oftober ift der Dienft 
in tichen angetreten, am 2tten wird bereits die Umzugskoftenberehnung 
vom neuen Pfarrer vorgelegt, denn die Familie will leben und hat auf 
der Reife viel Geld gebraudht. Wie viel? 40 Gulden foftete die Chaife 
für die Pfarrfamilie bei Heren Stallmeifter Gende, SO Gulden die zıvei 
Wagen zur Beförderung des Hausrats, 7 Gulden 30 Sreuzer betrug in 
fünf Tagen die Zehrung auf der Reife, alfo Gefamtaufivand 127 Gulden 
30 Kreuzer. Bon diefen aber „gar zu excejjiven Mufzugsföften“, wie man 
in Karlscuhe meint, jtreicht man dort daher 40 fl und vergütet nur 87 fl 
30 fr, welche die Gemeinde Kirchen zu exfegen Habe, in zıvei Terminen, 
wenn es ihr auf einmal zu viel fein follte. Pfarrer Preu wehrt ji) und 
begründet die erhöhten Umzugskoften mit der von ihm behördlicherjeits 
geforderten Beichleunigung des Umzugs und der ihm gegebenen Anweifung, 
alles Nötige jelber anzuordnen und dann Nechnung vorzulegen. Aber der 
Bittjtellev wird mit feinem Gejuch einfach ab und zur Nuhe gewiefen und 
ihm bedeutet, dev Umzug wäre insbefondere dantı billiger gefommen, wenn 
er fi von Lahr aus fronweife nad Kirchen hätte bringen Lafjen; jeden- 
falls aber jei die Gemeinde, nicht aber die Herrfchaft, zahlungspflichtig. 
Ein etwas bitterev Anfang für die damals, wie der Pfarrer bemerkt, ver= 
ihufdete Gemeinde und ihren neuen Seelforger, der dazu an Sompetenz- 
wein nur vom geringiten 1720er geliefert befam! Nad) jiebenjähriger ge= 
jtvenger Dienftzeit, ıwie der Beerdigungsfall von 1727 ©. 158 dartut, 
taufchte Preu mit dem Pfarrer Johann Wilhelm Kümmid in Niefern— 
Enzberg, der um jo Lieber hierherfam, als fein Schwiegervater Chriftoph 
Mauritius Stadtpfarrer und Spezial zu Lörrad) war. Pfarrer Künmic, 
bei jeinem Aufzug hiev 34 Jahre alt, war zuexft 2!/e Jahre VBilar zu 
Niefern, Diözefe Pforzheim, und fiedelte nad) LOjähriger Hiefiger Tätigkeit 
1739 nad) Tannenfird), einer einträglicheren Pfarrei, über, wie ex eine jolche 
Ihon 2 Jahre früher wegen feiner zahlveihen Familie beim Markgrafen 
gewünscht Hatte. 

Den Wanderftab legte aber hier nieder der AUmtsnachfolger, über den es 
im Totenbucd) heißt: „Anno 1762, den 1Sten Julit verjtorben Here Johann 
Wilhelm Sartorius, der Wohlehrwürdige Herr Pfarrer dahier. Er ward 
gebohren zu Gemünden an der Wehr im Helliichen a. 1680. den Tten 
November, lebte 41 Jahre in der Ehe, in Minifterio 53 Jahr, nemlich zu 
Scopfen als Diaconus und Pfarrer zu Wisleth 30 Jahr und dahier 23 
Jahr. Sein ganges Alter brachte er auf 82 Jahr weniger 3 Monath und 
3 Wochen“ Ex ıwar verheiratet gewejen mit Augufte Maria, einer Tochter 
des Oberpfarrers und Seniors Capituli Roetelani Sohann PBanifer in 
Schopfheim, die er am leiten Juli 1757 nad) 2Sjähriger Ehe und langer 
Ichredlicherv Krankheit verlor. Seine ältefte Tochter Barbara machte am 
S. Januar 1743 hier Hochzeit mit „Seörg Adam Frölic) jgmaligem Pro= 
vector am Fürftlih Pforkheimiichen Pädagogio“, jpäter Pfarrer in Gers- 
bad. Ein Sohn Daniel wurde -Oberamtsprofurator in Lörrad. Eine 
andere Tochter, Sara Elifabeth, war verheiratet mit dem Pfarrer Johann 
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Jakob Eifenlohr in Laufen, deren Sohn Karl Friedrich 17855—1794 hier 
Pfarrer war. Sartorius ift der einzige Pfarrer, an den im Kirchen nod) 
ein Denkmal erinnert. Dasfelbe, früher dur) das Emporengebälte vers 
det, bei der Emporenherjtellung des Jahres 1905 aber auf meine Ver= 
anlaljung freigelent, oifenbart feitdem von der nördlichen Seite des Lang 
haufes her über der Eingangstür vom Hircheninneren zum Turm folgende 
Inschrift???) „Bi. 718. 17. 18. Sculdiges Dendmahl, weldes Ihrem 
geliebten Batter, Heren Koh. Wilhelm Sartorius, hiefigen Pfarrheren, nad) 
dejien jeligen Mbleben aufrichten und fi) dabei feines Mo. 1680 gewesten 
Eingangs in die Melt, feines im Ehitand 46, im Lehrftand 53 Jahr ges 
dauerten Rortgangs auf der Welt, endlich feines d. 18. Juli 1762 im 82, 
Alters Jahr erfolgten Ausgangs aus der Welt ftets evinnern, aud, dem 
Herin vor alle ihm ceiwiefene Gnade demuthig danden follen, desjelben 
hinterlajfene Hinder und Endel AUo. 1763%. Pfarrer Sartorius it übrigens 
auch ein Ahne des Geheimerats W. Eifenlohr in Karlsruhe. Noch einige 
intereffante Mitteilungen "von und über Sartorius aus dem Sirchen= 
vilitationsprotofoll von 1752. Danad) hatte Sartorius zu Soehl in Weit: 
jalen und auf der Umniverjität Nintlen ftudiert, war nad) feinem vor dem 
Konjiltortum in Durladh) 1709 beitandenen Eramen im jelben Jahr nod) 
Diafonus in Schopfheim geworden, von wo er nad) einem Wtenfchenalter 
hierher fam. Sein Bücjervorrat beitehe aus Schriften der alten Theo- 
logorum, die ev mit den neueren von Zeit zu Zeit vermehre; die Predigten 
fonzipiere und memoriere er; ev lebe in zweiter?) Ehe ohne Sinder, feine 
Stinder erfter Ehe jeien verjorgt; ob ex bei feinem Lehramt an feinen Zus 
hörern Segen habe, das fer Gott befannt. Die Worgejeßten dev Gemeinde 
Michel Baldermann, Vogt, und Johann Georg Hagin, Stabhalter, ftellten 
dem Bfarrer folgendes Zeugnis aus: Der Pfarrer verfäume im Amte 
nichts, troß feines Alters, er bejuche die Kranken, Halte das Abendmahl 
ordentlich, in der Beiht — joll vielleicht heigen Predigt — jet er erbaulic); 
er komme nicht viel zu den Leuten, werde denfen, er fer ihnen eine Über- 
lajtz gegen feinen Lebensiwandel wijje man nichts, ev fer ein quter Haus- 
halter. 72 Jahre war Pfarrer Sartorius bei diefer Kicchenvilitation be= 
reits alt, aber exit nach weiteren zehn Jahren erhielt ev auf fein Anfuchen 
den Standivaten Auguft Wilhelm Kaufmann aus Grenzad), zuvor Pfarr- 
vifar zu Opfingen, zur Hilfeleijtung, der ein halbes Jahr Hier war bis zu 
dem am 18. Juli 1762, mittags 2 Uhr, erfolgten Tode feines Brinzipals. 
Diejen jungen und offenbar beliebten Bifar, den Sohn des Kammerdieners 
Kaufmann, wollte nun die Gemeinde Kirchen zum Pfarrer haben umd 
petitionierte für ihn durch die Vorgefegten, Johann Georg Hagin, Vogt, 
Fridlin Bürgin, Stabhalter, Jojias Gifell, Andreas Braun, Michäll Balder: 


127, In der linken oberen Ede des Denkmals it eine Sonne abgebildet, unten 
ein Totenkopf. 

125), Sp erklären ji alfo die Widerfprüche im den verfchiedenen obigen Angaben 
über die Chezeit des Pfarrers Sartorius; den Namen der zweiten Gattin fand id) 
nirgends verzeichnet 
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mann, Hans Jacob Gab, Hans Jürg Birgin, Hans Schmid, Hans Jacob 
Geriwig und Kajpar Koch, alle „des Gerichts“. Trob wiederholter Eingabe 
wiurde aber Bilar Kaufmann auf die Pfarrei Mühlburg bevufen, deren 
Inhaber Johann Christoph DObredt hierher fam nad) Anftellungs- 
defvet dur) Markgraf Karl Friedrih vom 30. Juli 1762. Obredht ftamımte 
aus Erchenau bei Heilbronn und war der Sohn des Chriftoph Kafimir 
Obrecht, zulegt Nat und Amtmann zu Stein, Amt Bretten; ev hatte die 
Schule zu Stuttgart befucht, auf der Univerjität Tübingen ftudiert und 
war 1752 in Starlsruhe vezipiert worden. Zuerit Bifar in Schiwegacdheim 
und Baufchlott wurde ev 1756 Pfarrer in Mühlburg. Nad) 1S jähriger 
Amtszeit hiev, wo er wohl gelitten war, verehrte ihm ja doc, die Gemeinde 
bereits 1767 ein bejonderes Gratiale, bezug er auf 10. März 1780 die 
Pfarrei Maulburg, die ihm 900 Gulden, mehr als das doppelte der hiefigen 
Bejoldung, einbrachte. Karl Friedrich Nomann, der übrigens anno 1767 
die hiefige Apothefe begründete, war ein Schwager von Pfarrer Obrecht, 
dejien einer Sohn Karl Gottlieb, offenbar dem Onkel zulieb, jpäter auc) 
Apotheker wurde und die hiejige AUpothefe übernahm. — Gar furz nur 
war jeine Amtszeit hiev bemefjen dem von Gersbad hierher promovierten 
Pfarrer Wilhelm Friedrich Bed. Gegen Neujahr 1780 war ex in Kirchen 
aufgezogen, im Sommer 1781 jdon trug man ihn hinaus auf den Friedhof. 
Der Totenbuceintrag über ihn lautet: „Zn Jahre Chrifti 1781 ftarb dahier 
den 17. Augufti abends Halb 6 Uhr und wurde den LIten darauf begraben Herr 
Nilhelm Friedrich Bed, gewejener Pfarrer allhier, alt 36 Jahr, 1 Monat und 12 
Tag“. Nach einem Bericht des Oberamts und Spezialats Lörrad) vom Auguft 
1781 war feine Krankheit „eine mit einem Yaulfieber begleitete Ruhr, gegen 
welche alle menjchliche Borjicht des Dr. und Land-Phyjici Hoyers in Candern 
nichts vermochte“. Er hinterließ eine Witwe mit vier unerzogenen Kindern, 
wovon das jüngite faum ein halbes Jahr alt war. Diefen Frühvollendeten 
Pfarrer nannte ih Ichon einmal S.157 Anm. 119; er war gebürtig von 
Badenweiler, wo jein Vater Johann Andreas Präzeptor war, hatte die 
Yateinichule zu Müllheim und das Gymmafium zu Sarlsruhe bejucht, zu 
Halle jtudiert und war 1767 in Sarleruhe „pro ministerio obtinendo 
eraminiert und in numerum candidatorum veziptert“ worden, war dann 
Bifar in Wolfenweiler und Mappad) bis zu feiner Grnennung auf die 
Nrarrei Gersbad; anno 1774. Vier Jahre wenigjtens wirkte in Stirchen 
Deds Nachfolger, der von Haslad) kommende und 1785 nach Blanfingen 
verjegte Pfarrer Ernft Ehriftoph Gerftner, von Müllheim gebürtig, ein 
Sohn des dortigen Diakonus Johann Ehriftoph Gerftner. Ex hatte vier 
Jahre lang die Lateinfchule zu Pforzheim, dann das Gymnajiun zu Karls- 
ruhe befucht, zu Straßburg ftudiert und war nad) feiner Nezeption anno 
1759 drei Jahre lang — wol jeit 1767 — Pfarrer in Weiler, hievauf 
12 Jahre in Haslach) bis zu feiner Berufung nad) Kicchen um die Jahres= 
wende 1781/82. Nad) Gerjtners Wegzug führte Pfarrer Cafpari von Ef- 
vingen den Dienjt bis zur Ankunft des neuernannten Pfarcherın Karl 
Frtedrid Eifenlohr, der nad zehnjähriger Wirkfamkeit in Hochjitetten 
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bei Harlsruhe die Pfarrei Hirchen Ende 1785 übernahm, die er inne Hatte 
bis zu jeiner Verfegung nad) Brombah im Jahre 1794. Da Eijenlohr 
und feine Familie von Anfang an auf die Stiechener einen guten Eindrud 
machten, jo erklärte ji) die Gemeinde bereit, an ihres neuen Pfarrers 
beträchtlichen Aufzugstojten 3 Louisdor und für Suhrmannszehrung 5 fl 
30 Str. auf ihre Halle zu übernehmen. Wie jchon früher bemerkt, Ttand 
Eifenlohrs Baterhaus in Laufen; ev war ein Sohn des dortigen Pfarrers 
Yohann Yalob Erjenlohr und deilen Ehefrau Sara Elifabeth Sartorius, 
einev Tochter des ehemaligen Pfarrers Sartorius hier, die bald nad) der 
Geburt ihres Sohnes Karl Friedrich) ftarb. Eifenlohr hatte feinen evften 
Unterricht durch Hauslehrer empfangen, dann nad) Abjolvierung des Harls- 
ruher Lyceums die Univerjität Tübingen bezogen, wurde 1768 veziptert 
und Fam 1775 nad) vierjähtiger Bifarszeit bei feinem Vater in Laufen 
auf die Unterlämder Pfarrei Hochitetten. Die dur Eifenlohrs Wegzug 
nad Brombad) erledigte hiefige Pfarrei wurde zunächit dem Pfarrer Reinhard 
in Tüllingen angetragen, von diefem aber ausgejchlagen. So fam fie an 
Brarrer Christoph Erhard Maler in Hauingen, der, da ev fi dort 
nur „einer jehr mittelmäßigen Brarritelle* erfreute, annahm, ja um Sirchen 
petittoniert hatte. Maler war zuvor nad) feiner 1777 erfolgten Nezeption 
„praeceptor latinus“ in andern und Präzeptoratspifar in Lörrach gewesen, 
1783 Pfarrer in Wies, 1787 in Hauingen geworden; 1801 ging er von 
hier nad) Blanfingen und hatte zulegt die Pfarrei Obereggenen inne bis 
zu jeiner 1821 erfolgten Zuruhejegung. Er war ein Sohn des Pfarrers 
von Börftetten und nacdhmaligen Spezialfuperintendenten und SKirchenvats 
zu Müllheim, Johann Wilhelm Maler, und der Sophie Zandt und hatte 
die Schule zu Müllheim, das Lyceum zu Karlsruhe und die Hochichule zu 
Tübingen und Erlangen befucht. Maler war der Pfarrer, der anno 1796 
die Plünderung von Kirchen mit feiner Gemeinde durchmacen mußte, am 
7. Juni 1801 aber mit ihr aud) das Friedensfeft feiern durfte. Er fand 
auf dem hiejigen Friedhof 1833 fein Grab, nachdem er in den WUemen 
jeines einzigen Sohnes Karl Chriftoph, der 1818—1834 hier Pfarrer 
war, jein Leben ausgehaudt. Diefer Karl ChHriftophd Maler war 1784 
zu Wies geboren, hatte das Bädagogium in Lörrad), das Lyceum ın Starls- 
ruhe und die Univerjität Heidelberg bejucht und war nad) feiner Aufnahme 
unter die Pfarrfandidaten anno 1808 Bikar in Weitenau und Laufen ge 
wejen, biS ev 1813 die Pfarrei Neueniweg befam. Bon Kirchen fiedelte ex 
nad) Blanfingen über und ftarb 1851 als Pfarrer von Gundelfingen. In 
jeine hiefige Amtszeit fällt die Unionsfeier, die feitlich begangene Ver 
einigung der früheren [utheriich) badifhen und der reformierten Pfälzer 
Kirche am 19. Sonntag nad) Trinitatis, den 28. Oftober 1821. Damit 
hatte auch Kirchen aufgehört, eine lutheriihe Pfarrei und Gemeinde 
zu jein, und gehört jeitdem zur vereinigten evangelijcheprotes 
ftantiihen Landesfirhe des Großherzogtums Baden. Zwijchen 
die Anntszeit diefer beiden Pfarrer Maler, Vater und Sohn, fällt diejenige 
des Chriftian Friedrih Mylius, der aber in den Akten merfivirdiger- 
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weile meilt Sarl oder Harl Friedrich benannt wird. Mylius war ein 
ebenfo tüchtigev Theologe und Seelforger wie beadhtenswerter Schriftiteller 
und ein gefhäßter Freund von Johann Beter Hebel. Am 24. Juli 1762 
in Brechtal als Sohn des dortigen Pfarrers Johann Nicolaus Mylius — 
zulegt Pfarrer in Ellmendingen — und der Mugufta PVigerain geboren, 
empfing ev jeine Vorbereitung in Emmendingen und Karlsruhe und wurde 
nad dem Bejuch der Univerjität Jena und wohlbeitandenem Gramen 1795 
„Diacon und Unterhelfer der beeden oberen Slaffen unferes fürftlichen 
Hymnafii“. Bis 1802,1°°) wo ihm die hiefige Pfarrei übertragen wurde, 
war er in jener Stellung tätig, Tiedelte 1817 auf die Pfarrei Grünmetters- 
bach über und trat im März 1835 in den Nuheitand, deiien er ich bis 
LS+1 noch erfreuen durfte. Am 11. September 1841 ftarb er in ftarls= 
ruhe mit Sinterlaffung dev Witive „Henriette Schererin“ und der im Jahre 
1799 geborenen, an den Hofrat VBolz in Karlsruhe verheirateten Tochter 
Helene. Daß zu des Pfarrers Mylius Zeiten die biefige Pfarrei noch 
zu den geringen gehörte, beweilt der Umftand, day Nylius in einer Eingabe 
von 1811 berichtet, ev jei auf jeinem derzeitigen geringen Plage immer 
noch nicht im ftande, aud) bei der bejchräntteften Dkonomie, fi) und feine 
Samilie von jeiner Bejoldung zu ernähren, ohne jährlid 150—200 Fl zus 
zuichießen; ev habe während feiner gejamten Dienftzeit in Karlsruhe und 
hiev nicht weniger als 2000 fl von feinem Bermögen opfern müjjen. 
Dennoch war ev em pflichteifriger Pfarrer und hier jehr geachtet, wie aus 
einem Urteil des Regierungsvats Stirkler aus Freiburg über ihn hervorgeht. 
Der legtere hatte anno 1809 hier zu tun in einer Vergleihsjfache zwiichen 
der Gemeinde Kirchen und den Erben der Marie Schulz von Blogheim, 
an welche die Gemeinde Kirchen 1803 von ihren überrheiniihen Gütern 
verfauft Hatte. Damals protofollierte der genannte Herr Regierungsrat: 
„unterjtüßt Durd) den würdigen Ortspfarrer Mylius, den ich der Gemeindes 
verfammlung beizog, weil er das Zutrauen feiner Pfarrgenofjen in nicht 
geringem Grade beiigt, gelang es mir, einen Bergleichsantrag zu erhalten.“ 
Wiylius war aber nicht nur, wie Schon bemerkt, ein Freund Hebels, fondern 
jein Pfarrhaus joll auch das Urbild von Hebels „Vreneli“ einjt geborgen 
haben in der Berfon der Berontca Geiger vder Ellwihshaufen, !’%) der 
jpäter in Grünmettersbach verehelihten Rohrer, die in der Pfarrfamilie 
Mylius in Hicchen und Grimmvettersbad bedienftet gewejen. Freilich Eonnte 
ich bisher nirgends den Namen diefer lieblichen Maid in unjeren Kirchenz= 
büchern oder Abendmahlsregijtern entdeden. Wie in der Theologie bes 
wandert, jo hatte Mylius aud eine reiche Kenntnis von den römischen 
Altertüimern und war in der Neifeliteratur jeinev Zeit daheim. Sein be= 
jonderes Intereffe wandte ev dem jüdlihen Frankreich zu, weil diejes land= 

©) Die 6 Starlsruher Jahre wurden Mylius, wie er jelbjt ISIL in einer Eingabe 
bemerkt, als 9 angerechnet. 

0) Dieje Veronica war eine außerehelihe Tochter der Marie Geiger und eines 
Heren von Elrihshaujen. Nach diefem ihrem Vater, der jie offenbar anerfannt Hatte, 
nannte Veronica ji) daher aud) Ellwihshaufen, nur ohne Mdelsprädilat; unter le&terem 
Ianen fommt jie wenigitens in den Hirchenbücdern von Grünmettersbadh vor. 
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ichaftliche und an Altertümern jo reiche Baradies bei weitem nod) nicht To 
itarf bereift und bejchrieben war wie Staltien. Sp trieb ihn — er Stand 
damals bereits im 50. Lebensjahr — die ihm angeborene Neifeluft und Freude 
an dev Natur anno 1812 nad jenem Wanderziele feiner Sehnsucht, und 
er machte eine malerische Fußreife durch das füdliche Frankreich und einen 
Teil von Oberitalien, in Begleitung des talentvollen, jungen Malers Huber 
von Bajel, jeines Neifegefährten. Am 10. Mai, einem jchönen Sonntag 
nachmittag, vollte die Chaife aus dem Pfarrhof, unweit der Kirche, die den 
Nicchenern ihren Pfarrer, und der Gattin und Tochter den Gatten und 
Vater auf Nimmerwiederjehen, wie alle damals meinten, gen Bafel und 
weiter in unwirtliche Fremde entführte. Bon Bafel aus wurde der Neijes 
plan weiter verfolgt und die Fußreife durchgeführt. Ende September kehrte 
Mylius wohlbehalten heim, von feiner Gemeinde und Familie jubelnd bes 
grüßt. Er legte aber nun das Nänzlein nicht ab, um fich von den Anz 
itvengungen der Neife zu erholen und müßig zu fein. Er erledigte nad) 
wie vor nicht nur freu die umfangreichen Gefchäfte jeines Pfarrdienites, 
jondern ja noch mehr als jonft in feiner Studierjtube und jchrieb ein vier= 
bändiges Wert — jeder Band über 700 Seiten jtart — über jene Reife, das 
Maler Huber, ein Reifebegleiter, ihm illuftrierte, und das 1818 und 1819 
— Mylius war damals bereits Pfarrer in Grünmwettersbad — zu Karlsruhe 
im Selbitverlag des Verfajjers gedrudt herausfam. Leider muß ich es mir 
verjagen, auf eine Bejpredhung diejes Netfewerfes mit feiner intereflanten 
Borrede einzugehen. Ic begnüge mich mit einem Hinweis auf das Buch jelbit, 
das jehr felten geworden, aber in der Großh. Hof- und Landesbibliothek 
in aulzuude nod) zu haben it, und auf des verewigten Karlsruher Pfarrers 
Georg L Sängin MAufjaß in dev Straßburger Bot 1885 Nr. 143 „Ein vers 
geljener Reifefchriftiteller” und meine eigene Abhandlung fiber Mylius unter 
dem gleichen Titel in der Beilage zur Freiburger Zeitung „Das Badener 
Land“ 1909 Ar. 31 und 32. ch Schliehe meine Mitteilungen tiber Dielen, 
meinen AUmtsvorgänger hier vor Hundert Jahren, mit einer Notiz, die er 
furz vor feiner Überfiedelung nad Grünmettersbadh in eine Bibel der hieligen 
Kirchengemeinde gejchrieben: „Diefe Bibel wurde für die dritte Säfular- 
feier des Neformationsfeites angejchafft und von einem neunzigjährigen 
Sreije, in Begleitung einer großen Zahl der vornehmften hiejigen Vürger, 
durchs Dorf in die Kirche getragen und auf den Altar gelegt, wo dann in 
der Predigt auf das Hauptverdienit der Reformation, auf den Durch Jie 
für alle Menjchen evrungenen freien Gebrauch der Heiligen Schrift, gehörige 
Nücdlicht genommen wurde. Man wünjcht jehr, daß alle fünftigen hiefigen 
Piarrer für die Erhaltung diefer Bibel und das Sammetfiljen, auf dem 
tie öffentlich exichien, Sorge tragen möchten, und daß mein Herr Nachfolger 
diejes Denkmal eines jo wichtigen Feites in einem, auf Koften des Allnojen 
gemaditen Kiftchen, in Regiftraturfaften aufbewahren wolle. Kirchen, den 
14. November 1817, Mylius, Pfarrer.“ 3) 1816/17 war hier Pfarrvifar 

121) Diejfe Bibel ijt nod) vorhanden, das Sammetfifjen nicht mehr; das von Mylius 
gewünjdte Hiftchen jheint nie angefchafft worden zu fein, 
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I. SG. Schrumpf, aljo no in der Amtszeit von Pfarrer Mylius. Cs tft 
zu vermuten, daß Mylius, mit dev Ausarbeitung feines NReifewerfs be- 
Iichäftigt, Diefen Helfer erhielt auf feine oder der Regierung Kojten. 1817/18 
führte die hiejigen Dienftgefhäfte Pfarrer Hönig von Eimeldingen bis zunt 
Aufzug von Pfarrer Karl Christoph Maler, über den oben Schon berichtet 
worden it. Un feine Stelle trat, nad) vorübergehender Verwaltung der 
Pfarrei duch Pfareverwefer Nink und Pfarrer Schäfer von Efringen, an 
15. Mat 1834 Karl Ehriftoph Eifenlohr, zuvor Pfarrer in Broggingen, 
danad), von Sommer 1845 an, folcher in Lichtenau und gejtorben 1858. 
Er war der Sohn des Oberbürgermeifters Eifenlohr zu Emmendingen, 
wo er die Lateinjchule Durhmacte, nah Abjolvierung des Karlsruher 
Lyceums und der Vollendung feiner theologischen Studien in Jena 1820 
vezipiert, wurde er zunächit Bifar in Müllheim und danır 1824 Pfarrer 
in Wies, wohin er jich als feine Ehegattin holte die Tochter Maria Wagda= 
lena des Weinhändlers Konrad Serauer von Eichitetten. Vom Yuli bis 
Dftober 1845 verjah den hiefigen Dienst Pfarrer Lenz von Efringen, bis 
er in der Verjon des von der Verwaltung der Pfarrei LZeutesheim hierher 
berufenen Friedrih Heinrih Lammert für jehs Jahre einen neuen 
Nachbar befam. Uber ihn Folgende interefjante Nachrichten. 1805 in 
Mannheim geboren, wurde er im Herbft 1828 zum fatholifchen Briejter 
geweiht und war zulegt als Dekan und Bezirksichulvijitator in Eppingen 
tätig. 1840, im Muguft, unter die evangeliichen PBfarrfandidaten auf- 
genommen, fand ev im jelben Jahre noch Verwendung als Pfarrverwalter 
in Nußbaum, wo er jic) auch mit Wally Bader von Thiengen, der Tochter 
des Badiihen Oberamtsaftuars Yolepd Bader in Freiburg, verehelichte. 
1842 al3 Pfarrverweier nac Leutesheim verjegt, fand er Hier die erite 
definitive Verwendung als evangelifcher Pfarrer, bezog 1851 die Pfarrer 
Eagenftein bei Karlsruhe, trat 1862 in den Nuheltand, aus dem er 1874 
zur ewigen Nuhe einging. Sein Nahfolger war Friedrih Wilhelm 
Gölz, ein gebürtigter Müllheimer, des dortigen Nechnungsfommiljärs 
Sriedrih Gölz Sohn. 1840 vezipiert bezog ev fünf Jahre jpäter die Pfarrer 
Möncdweiler, die er nad jechs Jahren mit der Hiefigen vertaufchte; hier 
verheiratete er jich auch mit der Tochter des verftorbenen VBogts Stödlin 
von Binzen, Maria Clifabetd. 1863 übernahm ev?) die Pfarrer Jchen= 
heim, trat 1868 in den Ruhestand und ging 1876 heim. Seinem Wunde 
gemäß wurde er hier, in Slivchen, beftattet; fein Grab liegt auf der rechten 
Ariedhofleite am Wege, unweit der Eingangstür vom Pfarrbaumgarten in 
den Öottesader. Mein unmittelbarer Amtsvorgänger war Ludwig Albert 
Boch, ein Sohn des Hüttenverwalters Eduard Bödh in Haufen ı. W. 
1852 unter die Pfarrfandidaten aufgenommen, war er der erjte Pfarrer, 
der auf Grund der neuen Hirchenverfallung vom 5. September 1861 von 
der hiefigen Gemeinde im Jahre 1864 gewählt wurde. Das in ihn durch) 
ehrenvolle Wahl gejegte Vertrauen vechtfertigte dev von jeiner bisherigen 

>) Yu ihn geht die Entjtehung der hiejigen kleinen Gemeinschaft Augsburgiichen 
Befenntnijjes zurüd. 
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Pfarrei Gölshaufen Berufene in vollfommenftem Maße in feiner vieyzige 
jährigen, vielfeitigen und gefegneten Amtstätigkeit hier. Über ihn, da er 
ich noch der vollften Mannesrüftigkeit erfreute, urteilte jeine vorgefeßte 
Behörde im Hirchenvifitationsbejcheid von 1SSO u. a.: „Pfarrer Boch wartet 
feines Amtes mit Nraft, Treue und Hingebung und fteht bei der ganzen 
Gemeinde als Lehrer, Prediger und Seeljorger in Anfehen und Achtung. 
Die vorgelegten Predigten enthalten geiftveiche, einfchneidende und zugleid) 
anziehende Betrachtungen über den Text, der ihnen zu Grunde liegt. Frei 
von allen Gemeinplägen bleiben jie beim Texte Stehen und überraschen nicht 
jelten durch die frische Sprache und Originalität der Gedanken.“ In den 
neunziger Jahren von einem jchweren Leiden befallen, das die früher jo 
vege Geistesfraft des tüchtigen Lehrmeiiters, Pfarrers und quten PBatrioten 
allmählich brad, wurden ihm von 1898 an zur Hilfeleiftung beigegeben die 
Nilare Christian Hedinann, inzwilchen leider veritorben, Hurt Blum, jebt 
Pfarrer in Steinen, Eduard Nieber, jet Prediger der freireligiöfen Ges 
meinde in Mainz, Friedrid; Simon, jet Pfarrer in Borberg, und Albert 
Höhler, zulegt mit der Verwaltung der Pfarrei beauftragt, jeßt Pfarrer 
an der Friedensticche in Mannheim. Als Bödh am L. April 1904 in den 
Nuhejtand trat, chrte die ganze Gemeinde ihn und jeine Familie um ihrer 
vielfachen Verdienste willen nicht nur mit einer Schönen und praftiichen 
Gabe, jondern ihren verdienten Seelforger noch befonders durch Folgende 
funftvoll ausgeführte Danfadrejje: „Die dantbare Kirchengemeinde Kirchen 
ihrem lieben Pfarrer Mlbert Bödh. Für Ihre vierzigjährige treue Mrbeit 
als Pfarrer und Seelforger; für den Eifer, mit dem Sie in Friedens und 
Kriegszeiten gewirkt; für den hohen fittlichen Ernst, mit dem Sie in Ihren 
Predigten für das Wahre und Gute eingetreten; für alle Freundlichkeit, 
die Sie Jung und Alt erwiefen; endlich für den gelehrten Unterricht, an 
dem Sie ohne Unterfchted Arm und Reich teilnehmen Liegen, jagen wir 
Shnen unferen innigiten Danf. Möge Gott, der Herr, Sie mit Shrer 
Jamilie veihlid) dafür jegnen und Sie audy fernerhin freundlich führen! 
Das wünscht aus vollem Herzen die danfbare Kirchengemeinde Kirchen. I 
Namen derjelben: A. Spehler, Pfarrverwalter. 2. Miller. Fr. Knoblod). 
Lorenz Wittih. Auguft Zandt.*” Im nahen Müllgeim verbrachte Bödh 
feinen Zebensabend, wo er feiner 1906 vollendeten Gattin Elife geb. re 
am 25. März 1907 in den Tod folgte; ein großer Teil feiner früheren 
Gemeinde gab ihm am Charmittiwocd, das Tette chrenvolle Geleite. Bödhs 
langjähriger Freund, Nachbar und Amtsbruder, Pfarrer Mdolf Lörz in 
Efringen, jeit 1907 in Stuttgart-Cannftatt im Ruhestand lebend, hatte nad) 
Abberufung von PBfarrverwalter Höhler im Jahre 1904, in Gemeinschaft 
mit dem damaligen Stadtvifar Schulz, jegt Pfarrer in St. Gallen, den 
hiefigen Dienft übernommen, den er im November desjelben Jahres 
noch mix übergab nad) meiner einjtimmigen Erwählung durch die Kirchen- 
gemeindeverfammlung am 16. Dftober. Am 13. November, dem Exntes 
und Dankfeft, wurde ich in der Schön gefhmücten Kicche vom damaligen 
Delanatsjtellvertreter, jegigen Dekan der Diözeje Lörrad), Friedrich Holder- 
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mann, in mein Amt eingeführt und hielt meine Antrittspredigt über Joh. 15, 
B. 5. — Wiederholt war in der voraufgehenden Behandlung dev series 
pastorum Chilcheimensium ». h. der Reihenfolge der Hicchener Pfarrer 
die Rede von der hiefigen Pfarrei als einer geringen, als einer jolchen, Die 
dem Inhaber nur ein befcheidenes Einkommen abwarf. Sehen wir von 
dem abnormen Zustand ab, daß Jahrzehnte lang, namentlich in den Kriegs= 
und Tenerungszeiten, die hiefigen Pfarrer ji) wehren mußten, überhaupt 
etwas zu befommen. Was hatte aber denn früher der Kirchener Pfarrer 
von Nechts wegen zu beziehen, welches war feine Bfarrfonmpetenz, die 
in ©. Beter in Bajel zu reichen hatte? Anno 1595 1°) hatte der Pfarı= 
herr in Kirchen an Einfommen: „Gelt 52 Z, Dindhel 28 Ntlty, 
Kochen 6 Mitr, Habern 20 Mile, Wein 12 Sohm. Mehr Addition: 
Dindhel 4 Miltr. Bom Etterzehnten jelt Jars: Dindhel 4 Miltr, 
Habern L Mitv. Heumzehenden: Item für des Pfarıhers gebührenden 
Theil im großen Zehenden gibt man Jme jährlih 5 Z, Item zu Eff- 
tingen felt einem Pfarrhern etwas am Heumzehenden. Möcht ungevärlicd) 
ertragen, jo der verfaufft werden jolte, 1 @. Ctterzehenden: tem ine 
den Gärten vmbs Dorff vnd im Garten an der Pfarrbehaufung mag es 
fo vil ertragen, daß ein Pfarrher ein par Häuptlin Biehes darauß erhalten 
fönne. Neben: Item zwey jtüdhlin Neben im Etter gelegen. Die mögen 
zu vollfommenen Saren geben 1 Sohm. Kleinen Zehenden: Item für 
den fleinen Zehenden gibt die Gemeindt Jars dem Pfarrhern Holt zur 
Nothurift vnnd den Garten umb das Hauß der Nothurfft nach zu verhagen, 
welcher vff zwo Jucharten. Uber es mueß der Pfarrher alles Hol fellen, 
vifhaumwen vnnd heimfueren lafjfen, das cojt vngevärlich bey fehs Prund. 
Verdh, Obs, Nu ufw. hatt er nichts fallen. Behaufung von dem Collator.“ 
Eine Pfarrrfompetenzbeichreibung von 1613 bezw. 1668 weicht nur un= 
wejentlic) von jener von 1595 ab. In einer folhen von 1737 jedoch ijt 
nah Mitteilung Leutrums ither die Mecidenzien bemerkt, daß der Pfarrer 
für eine Hochzeit oder Leichenpredigt anzufprechen habe je 1 fl, für eine 
„geichjermon“ d. 9. Rede an einem Sindergrab 30 fr, von einer Sinds- 
tauf 20 fr, „in jo fern er nicht bey der angeftellten Kindstaufmahlzeit 
verbleibt, in welchem Fall die 20 fr cefjieren“; auf Neujahr erhält der 
Pfarrer einen mürben Weden oder befommt 1 oder 2 Nah Wein verehrt; 
„auch lauft des Pfarrers Biehe Hirtenpfrundfrey“. Den Biehftand des 
Dorfes anlangend waren aber die Pfarreien bezw. deren Inhaber vielfad) 
auch belaftet, namentlih) mußten jie das fog. „Wucervieh“ oder die Ge= 
-meindefarren halten. Über das Legtere berichtet Leutrum für Kirchen: 
‚Mit den MWucervieh hat Hiefige Pfarrei nichts zu thun und wäre zu 
wünfchen, daß die Pfarren an anderen Orten mit dergleihen auch nicht 
bejchiveret wären, dann der Gruß: „Herr Pfarrer, den Munt oder Stier 
raus“ ohnangenehnm fallet, und mander Bauer feine Freud darüeber hat.” 
Das ganze hiefige Pfarreinfommen war 1737 zu 246 fl 45 fr veranichlagt 

153) Mbernommen aus einer Abjehrift vom Jahre 1749; daher wol au) die ge= 
mifchte Orthographie, die genau nad) der Vorlage beibehalten ijt. 
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und betrug nad) der alten Kompetenz gar nur 209 fl. War der Pfarr: 
fompetenzanfchlag unter Pfarrer Sartorius auch) etwas Höher und betrug 
269 fl, jo Hören wir do aud) darüber nicht mit Unrecht das Urteil: 
„Die Kicchener Pfarrpfrändt ift fehr gering und diefe Stelle in Anfehung 
der großen Gemeinde doch ein bejchiwerlicher Dienst“. Exit Pfarrer Obrecht 
brachte es von 264 fl im Jahre 1764 allmählich bis auf 400 Fl im Jahre 
1769, Pfarrer Karl Friedrid) Eifenlohr 1787 auf 500 fl. Diefe Ber: 
doppelung gegen früher it wol jicherlich der Fürforge des Markgrafen 
Karl Friederich auch für feine Kirchendiener zu danken. Allein in Mark: 
wert ausgedrüdt waren jene 500 fl aud) jet nod) nicht mehr als 857,14 ME. 
Unders und beifer fonnte es mit den Befoldungsverhältniffen der Pfarrer 
alleroxtS exit werden, als an Stelle der Entlohnung vor allem in 
Ntaturalien die in Geld trat, bezw. als an Stelle des höheren oder niedereren 
Prründeeinfommens der einzelnen Pfarreien eine einheitliche Bezahlung der 
PBrarrer nad) dem Dienftalter eintrat, eine Regelung, die exit der Neuzeit 
auch in unferer evangelifchen Landeskirche vorbehalten blieb. Zu diejem 
Zwede wurde eine Zentralpfarrfaile eingerichtet, in welche die einzelnen 
Prründeeinfommen flojjen, aus deren Gejfamteinnahmen dann die Pfarrer, 
fpäter unter Zuhilfenahme der Landesfircheniteuer, ihre Bejoldung nad) 
dem Dienftalter befamen und heute nod) befommen. Zur Ermöglichung 
aber jolher Einheitlichfeit der Bezahlung der Pfarrer bedurfte es in erfter 
inte dev Mblöfung der Zehntrechte der einzelnen Kollatoren vder 
Kirchherren, alfo für Hichen der vertragsmäßigen Vereinbarung mit 
©. Beter in Bafel bezw. mit dem fog. Deputatenamt!’') dafelbit, 
dem neben der jchon früher geübten Leitung der Angelegenheiten der Univerjität 
zur Zeit der Reformation, wie die Aufficht über die niederen Schulen in Stadt 
und Land, jo aud) u. a. die obere Verwaltung der Kirchengüter auf der Land» 
jchaft übertragen wurde. 1818 fam e3 zu jener Vereinbarung in Eimeldingen, 
am 30. Juni, mit dev Feitfegung einer Losfauffumme für Kicchen und Efringen 
von 16800 fl und mit der Beitimmung der alsbaldigen Ausfertigung und 
gegenfeitigen Yuswecdslung eines Kaufinftruments. Diefes Kaufinitrument 
hatte im wejentlichen folgenden Wortlaut: „Verfäuferin ift das Deputaten= 
folfegium des Katons Bajel als Obervorftehern der Verwaltung des Kirchen: 
und Schulguts mit hochobrigfeitlicher Genehmigung. Käufer find die 
Gemeinden Kirchen und Efringen mit obervormundichaftlicher Autorifation. 
Erjteres cedirt und übergibt in Form eines rechtlichen Kaufs den [eteven 
1) die dem (dev Kirchen und Schulgutsverwaltung annerirten) Stift 
S. Beter unter der Benennung „Kirhenzehnten“ bisher zuftändig gemwejene 
Sehntgerechtigfeit in den Gemarfungen Kirchen und Efringen'?) mit allen 
jeinen diesfalligen Aniprüden, Rechten und Geredtigfeiten, ıves Namens 


134) Das Deputatenamt bejtand jrüher aus einer ahtgliedrigen Kommifjion, deren 
Zahl 1461 auf vier, drei Ratsglieder und den Stadtjchreiber, vermindert wurde, wie 
e8 ferner aud) blieb. 

135) Yuch mit Egringen, Fiihingen und Huttingen wurden gleichzeitig folche Loss 
faufsverhandlungen gepjlogen und abgejdlojjen. 
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tie feien; 2) feine in dev Gemeinde Sicchen bejigenden Gebäulichfeiten und 
Pfarreigüter; 3) die in dem Trottgebäude fi) befindende Weintrotte nebjt 
dem vorhandenen Herbitgefhirr, alles in feinem gegenwärtigen Zuftande, 
und ohne einige Garantie. Dagegen übernehmen die Löhlichen Gemeinden 
stichen und Efringen nicht nur die auf diefem Zehnten haftenden Befoldungen, 
jo (ohne die fogenannten verborgenen Stück) gegenwärtig find: dem Herrn 
Pfarrer 57 Bund Gelds, S Vierzel Haber, 12 VBierzel Korn und 12 Saum 
Wein, fondern au die Baulaften, die Steuern und die nod) rücjtändigen 
Striegspräftationen, aud alle und jede Bejchiwerden, jo das Stift S. Beter 
wegen feiner oben genannten Befigungen bisher zu beftreiten gehabt hat, 
jowie alle und jede, auf verflofjene Zeiten fich beziehende Anforderungen, 
welhe nocd) an dasjelbe formirt werden fünnten, von welcher Art und 
Natur jolche immer jein möchten, ohne die mindeite Ausnahme. tber- 
dies verjprechen Die beiden Gemeinden der verfaufenden Verwaltung die 
aufjumme von 16800 fl m 10 vom 1. Januar 1818 an zu 50/0 
verzinsbaren und Folglich auf ultimo Dezembris 181S—1827 verfallenden 
Jahresterminen zu bezahlen und fojtenfrei im Steimenklofter in Bafel 
abzuführen, im PVBierundzwanzig Guldenfuß. Bis zur völligen Tilgung 
diefer Summe bleiben aber die verfauften Gefälle, Gebäude und Liegen- 
Ichaften unterpfändlich verhaftet. Mlles getveulih und ohne Gefährde. 
Deijen zu wahrer Urfund ijt gegenmwärtiges Haufinftrument in Duplo aus= 
gefertigt, von beiden fontrahivenden Theilen unterjchrieben und bejigelt 
und SYedem derjelben ein Exemplar zugejtellt worden. So bejchehen in 
Eimeldingen den dreykigiten Tag des Brachmonats im Jahre Eintaufend- 
achthundert und achtzehn. Jin Nahmen des Deputatencollegii der 
Bräjident deijelben: Staatsratd Beter Ochs. Kirchen: Jung Lorenz 
Galin, Vogt; Sohannes Bürgin, Stabhalter; Fridlin Guldenfhduh, Depu= 
tirter; Martin Herter, Deput.; Joh. Künftlin, Alt Lorenz Ealın. Efringen: 
Bartlin Däublin, Bogt; Ch. Schug, Alt Bogt; Joh. Engler, Deputirter. 
— Unter Beitätigung vorjtehender Unterfchriften wird zugleich obiges 
Inftrument nach feinem vollen Inhalt vatifizirt und das größere Innfiegel 
zu mehrerer Beglaubigung beigedrüdt. Cimeldingen, den 6. Uuguft 1818. 
Großh. Bad. Bezirksamt: Der Oberamtmann Karl Yuguft Baumüller“. 
Sene 16800 fl wurden nad einer YAufjtellung des Nechners Künftlin in 
Kirchen vom 21. Januar 1819, wie folgt, verteilt. Die Gemeinde Kirchen 
übernimmt die Gebäude mit 1100 fl und °o vom übrigen Reit mit 
12211 517 fi, alfo insgefamt 13311 fl 7 fr; Efringen ?/s mit 3488 fl 
53 fr. Mber Schon die erfte Termine und Zinszahlung verurjachte in 
Kirchen ziemlich große Schwierigkeiten. Troßdem wünschte die Gemeinde 
Kicchen in einer Borlage von 1824, den Neft der Zehntlosfaufsfumme im 
Betrage von 17320 frs auf einmal abzutragen, was vom Sefretariat des 
Deputatenfollegiuns aud) gewährt wurde. So war man mit Bajel 
wenigitens fertig, aber mit Efringen und der Pfarrer noch nicht. Mtit 
Efringen fam es im Jahre 1838 zum Zehntablöjungsvertrag, nad 
welchem die evangelifche Pfarrei Kirchen als einmalige Entihädigung für 
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den ihr in der Gemeinde Efringen zuftehenden fog. Etterzehnten von diefer 
die Summe von 333 fl erhielt. Hener Etterzehnte beftand im 10. Ertragss- 
teil von 7 Suchart, 1 Viertel und 15 Nuten Bündte, Gras= und Straut- 
garten in Efringen, bezw. in der legten Zeit war ftatt des Naturalzehnten 
ein halber Kreuzer per Nute Feldnak bezahlt worden. Dieje legtere Felt 
ftellung enthält übrigens auch zugleich diejenige der anderen, jich in jener 
Zeit vollziehenden geihichtlichen Tatfadhe des Übergangs von der Natural- 
zur Geldwirtichaft, die heutzutage für uns im ganzen das Gegebene ilt. 
Sener jährliche Zehntenertrag hatte fi im Durchfchnitt dev Normaljahre 
auf 17 fl belaufen, wovon bei dev Ablöfung 20 fr jährlicher Staatssteuer 
in Abzug kamen. Daraus wurde infolge gejeglicher zwanzigfacher Stapis 
talilierung die Ablöfungsfumme von 333 fl gebildet, wovon die Gemeinde 
Efringen 266 jl 24 fr und die Staatsfalfe das gefegliche Fünftel mit 66 fl 
36 fr. zu übernefmen Hatte. Die Ablöfung geihahb mit Wirfung vom 
1. Januar 1838 für ewige Zeiten. Bei diefen Verhandlungen waren zus 
gegen namens der Pfarrei Kirchen deren damaliger Inhaber Karl EhHriftoph 
Eifenlohr, namens der Gemeinde Efringen Bürgermeifter Johann Georg 
Zipfin, die drei Gemeinderäte Bartlin Däublin, Ludivig Sramer, Joh. 
Georg Eitlinbaum und die vier Bürgerausfhußmitglieder Nlartin Ejtlin= 
baum, Michael Zipfin, Andreas Rupfer und Jakob Enderlin; zugezogene 
vechtsfähige und unbeteiligte Zeugen waren der Bürgermeifter Georg 
Fuedrid” Schmidt und Gememderat Friedrich Guldenihuh von Kirchen. 
Der Staatlich beauftragte Teilungstommilfär war Onofrian Hemberlin, 
wohnhaft zu Efeingen. Mit der Pfarrei Kirchen fand jich die hiejige 
Gemeinde jechs Jahre jpäter durch Zehntlosfauf ab. Darüber, wie über 
die Efringer AUblöfung, gibt jeitdem jede Rechnung des vereinigten 
evangeliiden Hirhenalmofen= und Baufonds im jeweiligen Vor- 
beriht folgenden zujfammenfafienden Aufihluß. „Der ehemalige Kird- 
Hor= und PBfarrhausbaufonds ijt entjtanden durch die Ablöjung des 
der Gemeinde Hirhen!?°) zuftehenden Zehnten, auf weldhem die Baupflicht zur 
Stiche und zum Pfarrhaus in Hirchen zu */s haftete, während diejelbe Ver- 
bindlichfeit auf dem Zehnten dev Gemeinde Efringen zu ?/o beruhte. Aus dem 
durd) dieje Ablöjfung auf 2528 fl 36 fr feitgejegten Ablöfungstapital wurde 
auf Grund der Verordnung Großh. Minifteriums des Innern vom 26. No= 
vernber 1844 (Kreisverfündigungsblatt von 1844 Nr. 23) durch) Erlak Evang. 
Oberficchenrats vom 10. Mai 1853 Nr. 8177 ein befonderer Oxtsfonds, 
der Evang. Kichdhor= und Pfarrhausbaufonds gebildet.” Früher einziger 
firchlicher Oxtsfond war hier der evang. Kirhenalmofenfond, entitanden 
dur) das beim Gottesdienit an Sonn= und Feittagen, bei Hochzeiten, Kind» 
taufen und Leichenbegängnifjen erhobene Opfer, wozu 1860 eine Stiftung 
des hiejigen Drehers Michael Bürgin im Betrage von 50 fl fam. VBereinigt 
wurden dieje beiden, bis 1. Januar 1891 getrennt geführten Yonds auf 
Antrag des Sicchengemeinderats, mit Zuftimmung der Sicchengemeindes 


130), Seit der Ablöjung von ©. Peter in Bajel im Jahre 1818. 
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verfammlung und Genehmigung des Evang. Oberficchenrats vom 16. Oktober 
1891 Nr. 10413. Seitdem ift die Verwaltung und Verrechnung des jo 
gebildeten „Vereinigten Evang. Klicchenalmofen- und Baufonds“ eine ges 
meinfame, unbejchadet der den beiden urjprünglihen Fonds verbleibenden 
befonderen Zwedbeftimmungen, mit der Maßgabe jedoch, dal das Vermögen 
eines jeden Fonds, jeweils am Schluffe der alle zwei Jahre zu jtellenden 
Rechnung mit Nüdfiht auf die erfolgte Vermögens-Bermehrung oder Ver- 
minderung in einer befonderen Ausicheidungsberehnung getrennt darzustellen 
fei. Nach der legten geftellten Nechnung für 1909 und 1910 weist unfer 
Kicchenfond ein Gefamtvermögen auf von 24372,27 WE, was gegenüber den 
23 602,09 ME. der vorigen Nechnungsperiode eine Vermehrung von 770,18 ME. 
ausmacht. An jenem Neinvermögen beträgt der Anteil des Stirhenalmojen= 
fonds — fant Fahrniffen mit 857 ME. — 12919,09 ME., der des Hicdh- 
hor= und Pfarrhausbaufonds 11 453,18 ME. Der durhichnittliche Ertrag 
des Hicchenopfers ift jährlich über 250 ME. Lieferte früher die mark- 
gräfifche Negierung den Kommunionwein mit 32—42 Maß, jo trat an die 
Stelle diefer Naturallieferung jpäter eine Geldentihädigung von 22 fl 6 fr 
— 37,89 ME., die aber auf 1. Junt 1909 mit einer Gefamtentjchädigung 
von 1233,32 ME. an die Kirchengemeinde ftaatlicherjeits abgelöft wurde. 
Aus dem ehemaligen Kirchenalmofenfond waren und jind in exjter Reihe 
die rein firchlichen Bedürfniffe zu beftreiten, auch wurden aus demjelben 
Armenunterftügungen geleiftet. Die Erfüllung der legteren Ziwedbeftimmung 
fan ganz in Fortfall mit dem Übergang der Urmenpflege durch Staatliches 
Gefet an die politische Gemeinde, und namentlich jeitdem der hiejige Frauen 
verein Ende 1903 die fog. Sauvainftiftung im Kapitalbetrag von 10000 ME. 
erhielt, deren Zinfen für den gleichen Zwed zur Verfügung ftehen. Uber 
auc) ohnedies Hätte unjer Almofenfond bei feinen wac)jenden Verpflichtungen 
durch Bezahlung des Organiften mit 200 ME., des tirchendieners mit 120 NIE., 
der Hafualgebührenentfehädigung an den Pfarrer mit SO Mf., des Yondss 
rehners mit 53 ME. ufıv. jene Armenunterftüßungen weiter nicht mehr auf- 
bringen fünnen. Darum wurde aud, vom 1. Januar 1906 an, die auf 
dem Almofenfond vuhende Bezahlung eines althergebradten Schulbeitrags 
von 2 fl = 3.43 ME. eingeftellt, zumal auch die politische Gemeinde Die 
Bezahlung des bis dahin von ihr geleisteten Beitrags in die Diözejankalie 
damals ftitierte. Mus dem ehemaligen Kirhchor= und Pfarrhausbaufond war 
und tft die Unterhaltung fowie der etwaige Neubau des Chors der Kirche, 
des Pfarrhaufes und feiner Öfonomiegebäude zu beftreiten. Die Baupflicht 
für das Langhaus der Kirche famt Geftühl und Fenfter hat übrigens nad) 
wie vor das Großh. Domänenärar, alfo der Staat, für den Turm jamt 
Gloden und Uhr!) wird folche bis heute von der politiichen Gemeinde 
erfüllt. Das BPfründevermögen der evang. Pfarrer Kirchen Hatte nad 
der legten fummarischen Darftellung durch) die Oberfichenbehörde bezw. die 
Evang. Zentralpfarrkaffe Abt. I in Offenburg, die alle fünf Jahre erfolgt, 

37) Die neue Turmuhr wurde im Jahre 1896 durch Großuhrenmader Johann 
Lindner in Standern erftellt; jie fojtete 1169 ME. 


auf 31. Dezember 1908 folgenden Stand; in der Daritellung find bei den 
Erträgniffen die damit zufammenhängenden Auslagen je in Abzug gebradt. 


Bermögensitand |Bfründes 


haar qm Stenerwert Ertrag 
| AM | A |A 
il, (Solitime Sr wo 9143 
2. Zandwirtihaftlihe Grundftücde 117716416969 —| 212171 
3. Waldungen Le 1558| 5j-1 — I 
4. Beredtigungen: Bon der Gemeinde Kirchen: 
40,318 Ster buchen Sceitholz und 318 Stüd buchene 
Belag) 0 re a 7 
5. Hapitalien: Im Gefamten 18598 #9 9 . . . .| 70676 
6. Rentengenüfje: Bom Großh. Hauptiteneramt Lörrach: 
85 kg Sternen, 160 kg Roggen, 64 kg Hafır . . . . 62|27 
7. Birgernugungen: Genuß von 9 ar Almendfed . . 101 
SZulammen | 1536 88 
Mb öffentliche und fonjtige Abgaben . . 2. 2.2... 3825 


Neinertrag |1498 63 


Wäre ein jeweiliger Pfarrer auf diefe 1498.63 ME. Pfreündeeinfommen 
heute nod) angewiefen, dann wäre ex übel daran, nicht nur bei der heutigen 
teueven Zeit überhaupt, fondern auch da ev mit feinen Oberländer Ants- 
brüdern im Borland von Bafel in der teueriten Ede des Landes wohnt. 
Wo aber aud) wohnend, wiljen wir Pfarrer unferev Oberficchenbehörde 
Dank, daß jie mit Zuftimmung dev Generalfynode, durch Gejek vom 
14. September 1909, mit Wirkung vom 1. Januar 1910, unfere Gehalts- 
verhältnijje jo geordnet Hat, daß, wer jich nad) der Dede ftredt, mit feinem 
Einfommen aud) ausfommen fann. 

Dai das heutige Pfarrhaus an der Nheinftraße fteht, unweit der 
Brüde über den Feuerbach, weiß jedes Kind hier und in der Nahbarjcaft. 
Dai; es die Nummer 159 trägt und über dem Eingang die Sahızahl 1836 
als Zeit der Erbauung, fann jeder beim Betreten des Pfarrhaufes Lefen. 
Die Baufojten betrugen j. 3. 7985 Gulden, abzüglich 545 Gulden Erlös 
aus dem auf Abbrud, verfteigerten alten Pfarrhaus. Der Bau war dem 
Maurermeifter Ziebold von Egringen übertragen auf Koften der politifchen 
Gemeinde Stirhen, die damals noch die Inhaberin des Zehnten war. Die 
Bauaften nennen als damalige Gemeindebehörde: Bürgermeifter Gulden- 
ihuh und die Gemeinderäte Shmuß, Schmidt und Rottva fürs Jahr 1835, 
für 1838 Bürgermeifter Schmidt und die Gemeinderäte F. Guldenfchuh, 


135) Die Aufbereitungs- und Beifuhrfoften trägt die Gemeinde. 
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Schmug und Nottva und den Zehntrechner Altvogt Ziereifen; Pfarrer war 
damals K. Ch. Eifenlohr. Der durch den Abbruch des alten Pfarchaufes 
freigeivordene Blat diente zur Vergrößerung des Gottesaders. Für Erwerb 
diejes Plages jowie für Herftellung eines Gartenhags und eines Brunnens 
im neuen PBfarrhof war der Gemeinde im Oftober 1835 die VBerausgabung 
weiterer beiläufig 1400 fl jeitens der damaligen Regierung des Oberrhein- 
freifes in Freiburg genehmigt worden. Es Stand alfo das alte Pfarrhaus 
in der nördlichen Ede des heutigen Friedhofs, in der Nähe des heutigen 
Baumgartens des Pfarrers. Schon im Herbit 1739 Hatte Landvogt von 
Yeutrum in einer Eingabe an Bürgermeilter und Nat der Stadt Bajel 
nicht nur die unmeigerliche Neichung der geoxdneten Befoldung für Pfarrer 
Sartorius verlangt, fondern auch die Herftellung des Pfarchaufes, das nad) 
des Pfarrers Beichiwerde „dergeftalten baufällig und übel zugerichtet jeye, 
da bei jich ereignetem Negenwetter man faum troden darinnen bleiben 
und wohnen fünne, anderer Umfommlichkeiten zu gejchweigen“. Offenbar 
wurde damals nur notdürftig geflicdt, fo da das Pfarrhaus nad) faum 
Hundert Jahren zufammenzufallen drohte, wie es in den Bauaften zum 
neuen Pfarrhaus gelegentlich heilt. Das alte Pfarrhaus ıwar 1549,51 
erftanden dDurd) einen gründlichen Umbau des älteren und wol eriten hiejigen 
Prarrhaufes; teilweife wurden die Mauerzüge abgebrochen. Der damalige 
Umbau, Dev nahezu einem Neubau gleihtam, £oftete S. Peter insgejamt 
450 210814 9%. Und an diefem Bau von „des priejters Huß ze Kilchen“ 
waren bejhäftigt ein Tifhmacjermeifter oder Zimmermann Matthis von 
Bafel „an den fpalen“, ein Slafer von Binzen, ein Ofenjeer von Eimel- 
dingen, woher aud) einer der Fuhrleute Matthis Meyer jtammte, wie einen 
anderen jolden SKixcchen ftellte in der Perfon des Matthis Baldermann 
neben den beiden Maurern Morig und Jakob Weftermann, die mit einem 
Ötlinger Kollegen arbeiteten. Weiter fanden ihr Brot bei diefem Bau 
der Hirchener Schmied und Schlofjer — ein Name ift in beiden Fällen 
nicht genannt — und „Hans der Ziegler von Kildhen“, und nicht zu ver- 
geilen Hans Dietjchi der Wirt. Diefem Wirt wurde nad) der Baurechnung 
nicht nur Ejfen und Trinken für die Zimmermannsleute bezahlt, wol nad) 
Aufrichtung des Dadituhls, fondern aud) die Zehrung der Herren Infpektoren, 
des Schulheren von ©. Peter und feines Begleiters, welche nicht felten 
gen Kilchen vitten, um zu „[uogen“, was gearbeitet worden war. So 
geihah es auch im Lieblichen Mai des Jahres 1550, daß wieder einer jener 
Snipektionsritte gen Silchen gemacht wurde. Die fehwierige Arbeit der 
Baubefichtigung ift getan, danad) darf man jid) aud) ftärfen und tut es 
beim Kilchener Wirt „Dietfcht“. Aber gaftfreundlic find zum Mbendtrunk 
geladen aud) der Vogt, gewöhnli „Her Beltin“ genannt, „fin froum, 
Bernhard Ottlins froumw, Jakob Weitermann, Morig Haury, der Knecht, 
der Wirt und fin from“, insgefamt alfo acht Perfonen, welde von den 
beiden Herren von ©. Beter freigehalten wurden. Wie gemütlich und frei= 
gebig doc) aud) diefe Herren jein konnten! Aber auf dem Heimweg jcheinen 
fie, feuvig dur) dem genofjenen guten Marfgräfler, ihren Nofjen die Sporen 
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zu fcharf gegeben zu haben; denn ein Hufeifen geht verloren und erfcheint 
aud) neben dev berührten Zeche vedlich gebucht unter den Bauausgaben. 
Um 2, Dezember 1551 wurde der vollendete Umbau befichtigt; er Hatte 
1 Stube, 1 Hammer, 2 Kämmerlein, 1 Hüche und 1 Keller; die Trotte und 
die Ofonomiegebäude fcheinen nur ausgebeffert worden zu fein. Dies Pfarr 
haus war groß genug für einen ehelofen Briefter, aber ein wol gar enger 
Naum für einen evangeliihen Pfarrer mit Familie. Die Pfarrfompetenz 
von 1325 bezw. 1333 bezeichnet jenes ältefte Pfarrhaus von Ktivchen als 
das fteinerne Haus bei der Hirche und dem Obftgarten. Fangen ıwir die 
Altersberechnung diefes Haufes mit dem beginnenden 14. Jahrhundert an, 


Pfarrhaus. 


jo fam es auf 249 Jahre, kann aber aud) älter geworden fein, etwa jo 
alt wie fein Nachfolger auf gleihem Grunde, das von 1551 bis 1836, 
285 Jahre Beitand hatte. Ob das jeßige Pfarrhaus ebenfo alt werden 
wird? Hoffentlih. Wiederholt wurde es zulegt hergerichtet, To 1904 vor 
meinem, Yufzug; im Vorjahre mußte aber der Außenanftrich Schon wieder 
erneuert werden. 1905 befam es das hübjche Vorgärtchen mit Rafen- und 
Rojenanlage um den dahin gewanderten, alten Taufftein herum und mit 
der von Schloffer Johannes Krebs hier gefertigten eifernen Umfriedigung, 
welde rund 221 6 E£ojtete, 1907 auch die eleftriiche Einrichtung durd) 
Bolliger und Oberer in Bajel mit einem Koftenaufwand von 291 „ib. — 
Länger als irgend eines diefer drei Pfarrhäufer behauptete unfere alt= 
ehrwiürdige Kirche ihren Baugrund, den jie wol nie gewechfelt hat. 
Es müßte denn gerade fein, daß in der urchriftlichen Zeit Kicchens eine 
Kapelle auf dem Bergrain ftand als Gottesdienftitätte etıva Schon zur hriftlichen 


— 185 — 


Nömerzeit oder als Herrenfiche zur Zeit der fränfifchen und favolingijchen 
Könige, unweit des Hönigshofs. Jedenfalls tammt das Langhaus unferer 
heutigen Kirche im Rohbau aus dem Jahre 1613, wie die Jahrzahl über 
der Fleinen gotifchen Eingangstür auf der Sühfeite neben der Kanzel 
verfündet. Der Turm freilich ift uralt, wenn aud) deutlich erkennbar it, 
daß ev urjprünglic) nicht jo hoc) war wie heute. Er hat bei feiner heutigen 
Höhe von 30 Metern fünf Stodiverke, von denen eines jpäter ext aufgeführt 
worden ift. Es geht die Überlieferung: der Turm mußte echöht werden, 
damit auch die Turmuhr Höher Hinauffaın und die Frau Narkgräfin oder der 
Herr Markgraf, die früher nicht felten draußen auf der Au oder in Kleinen 
Hilden in dev Mühle AUbfteigequartier nahmen, von dort aus den Stand 
des Uhrenzeigers erkennen und danach) jich richten konnten. Die Turm= 
mauern find unten 2,30 m di und haben nur Kleine Schlitfenfter, die 
liher exit päter in gotische Mauerichlige umgewandelt wurden. Daher 
liegt die Vermutung jehr nahe, dak der Turm in früheren Sriegszeiten 
Berteidigungsziveden diente und für die Dorfbewohner die legte Zufluchts= 
ftätte bildete. Er ift ein fpezifiih Marfgräfler Kirchturm mit dem bes 
fannten Satteldah, auch Käjefchnitte genannt, und foll bei bevorjtehender 
Serftellung in feiner alten, typiichen Art erhalten bleiben und nit 
modernifiert werden wie fein wol ebenjo alter Nachbar in Efringen. Da 
unser Turm im dritten und vierten Geichoß aroße jpisbogige Fenfter ohne 
Mabıverf Hat, fo präfentiert ex fich als der Gotik angehörend, wie die ein= 
Ichiffige Kirche überhaupt ein fpätgotifcher Bau ift. Das Langhaus zeigt 
a Falladenflähen mit einem abgeriebenen Buß in leichtem gelblichen 

Ton, die Umvahmungen dev Fenfter und Türöffnungen bejtehen aus votem 
Sandkein: in gleicher Weife ift das Huhere des Chors behandelt. In 
der füdlichen Langhausıvand jind drei Hohe Spitbogenfenfter, denen gegen= 
über das vierte vundbogige auffällt; in der nördlichen Langhausivand jind 
oben drei Ovalfenfter, unterhalb derer die eine große Seitenempore verläuft, 
darunter drei Schligfenfter von verfchiedener Größe. Das rundbogige Haupt= 
portal auf der Weftjeite wurde 1902, als au) der Boden von Langhaus 
und Chor an Stelle des alten FZiegelpattenbelags Steinzeugplättchen mit 
Weinrankenmuftern erhielt, in die Längsare verlegt. Die Empore zieht 
als Männergeftühl längs der weftlichen Giebelmauer, die infolge eines 
Nies vor langer Zeit eine eifene Schlauder erhielt, wie der nördlichen 
Seite des Langhaufes und mündet in die Heutige Orgelempore. Dieje, wie 
die neue pneumatifche und ziweimanualige Orgel mit 16 £lingenden Regijtern 
wurde 1900/01 von Orgelbauer August Merklin in Freiburg ı.B. evitellt 
um den Preis von 5400 ME. d.h. 5500 ME. weniger 100 ME. Unfchlag 
für die übernommene alte Orgel. Damals erfuhr aud der heute nod), 
wie früher, aus drei Seiten des Achteds gejchloffene Chor einen Umbau. 
Bei den Grabarbeiten im Chorraum zu deijen Tieferlegung ftieß man auf 
viele Gebeine, die aber bei früheren Baugrabungen wol Ihon durdeinander 
gewühlt waren; aucd wurden damals die ganze Breite des Chorraums 
durchlaufende Grundmauern entdedt, die vielleicht von einer alten, in anderer 
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Nichtung verlaufenden Kapelle Herrührten. Während früher der Chorraum 
unten bis an die Fenster der jegigen Sakristei ging, die an Stelle des alten 
vergitterten Holzverichlags neben der Htanzel gewonnen wurde durch Überbau 
der Orgelempore, ijt derfelbe jegt geradlinig nad) dem Langhaus dur) 
Holztäferung abgejchloffen. An der Legteren ziehen ich vechts und Linfs 
der Tiiv aus der Sakristei nad) der Kirche ziwer Bänfe Hin, auf denen Tintg 
von der Sakristei aus die jeweiligen Konfirmanden Blat nehmen, während 
auf der anderen Seite der Hirchendiener jener Nufjicht waltet, dem bei feit- 
lichen Anlälfen jich die Hicchengemeinderäte zugejellen, die jonft gewöhnlid) 
auf der Empore jigen. Jim alten Chorraum waren no tannene Ehoritühle 
für die Mitglieder des KHirchengemeinderats und Gemeinderats, von denen 
jeder dur) Zettel das Soll des betreffenden Hicchengängers notierte. 
Schade, daß diejer alte, Schöne und gute Brauch der völligen Umgeftaltung 
im Chor zum Opfer fiel. Much der alte Taufitein vor dem alten fteinernen, 
innen hohlen Altar mußte mit diefem der Neuordnung weichen. Die fteinerne 
Altarplatte liegt jegt vor dem Haupteingang; der neue, gotifch gehaltene 
Altar ilt aus Eichenholz gejchnigt, eine Arbeit des inzwischen verjtorbenen 
Schreinermeilters MWent von Wintersweiler. Die alte, innere, bals- 
brederiiche Stiege vom Pfarrjtuhl aus nad) der alten Orgelempore, zu der 
man auch auf einer weiteren, augen von der Nordfeite der Friedhofs her, 
gelangen fonnte und die in das heutige Chorfenfter [infs der Orgel, vom 
Schiff aus, mündete, wurde durch die neue bequeme Treppe auf der ent- 
gegengejegten Chorjeite erjegt. Vier neue Fenfter aus Sathedralglas mit 
eingebrannten Teppichmuftern jegte der hiefige Glafermeifter Robert Ruf 
ein an Stelle der alten, mit heller VBleiverglafung, wie fie das Langhaus 
noch heute hat, wartend auf Erneuerung, wie im Chor, durch das baus 
pflichtige Domänenärar. Alfo fait alles wurde damals geändert, nur die 
Kanzel blieb unberührt auf ihrem alten Plag, an der Chorgrenze der 
jüdlichen Langhausfeite. Kein Wunder, fie trug und trägt noch die 
majeltätiich) gebietende Infichrift in großen, Tateinifshen Bucdjftaben: 
„Anno 1686. Das Wort Gottes bleibt ewiglich.” Ber diefem vund 
4754 ME. koftenden Chorumbau waren außer den jchon Genannten als 
Handwerker tätig Zimmermann Wilhelm Spielmann, Maurer Johannes 
Müller, Schloffer Johannes Krebs, die Maler Stüdlin und Yulius 
Scopferer, fämtlih von hier, und Steinhauer Schwab aus Lörrach, von 
wo auch der bauleitende Architekt Griefer-Suttev fam. 1902 wurde das 
Gejtühl im Langhaus großenteil8 erneuert, mit Olfarbanftrich verjehen und 
eine neue 1.35 m breite Emporentreppe vom Hauptportal aus eingebaut. 
1904/05 erhielt die Empore ein neues Podium und neues Geftühl mit 
Ölfarbanftridh; aud) dieje beiden Schreinerarbeiten fertigte Schreiner Went 
von Wintersiweiler. Die vom Domänenärar für unfer Langhaus 1902 
bis 1910 aufgewendete Summe belief ji) auf vund 4353 ME. Noch harıt 
die hölzerne Stircchendede, die wol aus dem Sahre 1613 ftammt und im 
Laufe der Zeit jehr undicht geworden ift, fo daß fie unjere im Jahre 1902 
mit einem Koftenaufiwand von 1180 ME. eingerichtete, aus zwei Waljer- 
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alfinger Öfen bejtehende Hirchenheizung fait illujoriich madt, der Er= 
neuerung, wie auch die Wände und das Emporengebälf auf einen neuen 
Anftrih warten. Dann etıwa fann e8 aud) von unferer jegigen Stirche 
wieder ähnlich heißen, wie über die alte, 1613 umgebaute und zum heutigen 
Umfang erweiterte Leutvum V ©. 3032 F. berichtet: „Dieje Kirche ift eine 
derer Ihönften gebäwe im Land, hell-und wohl gejegt”. In einem Orte, 


Inneres der Kirche. 


der, wie der hiefige, die Kirche vom Anfang an im Namen und auc im 
Dorfivappen trägt, in der hriftlichen Urzeit die Mifjionsftation am Ober- 
vhein war, ıwie Nötteln im Wiefental, auf eine fo bedeutjame geihichtliche 
Bergangenheit zurücdichaut, wie faum ein anderer im alten Wtarkgrafen- 
ande, und dejjen evangelifche Gemeindeglieder im allgemeinen aud) heute 
noch auf Kicchlichfeit Halten, mu das eigentlich jo jein. Jene frühere 
Kicchenderftellung als eine joldhe von Grund aus wurde im Augujt 1613 
befürwortet für feinen Fleden Kirchen in einem eigenhändigen Schreiben 
des Markgrafen Georg Friedrid) an den Biihof Jakob von SKtonftanz, der 
als Mitzehntnieger auch mitzahlen follte, und zog Fich vom Frühjahr 1613 
bis in den Sommer 1615 hinaus. Wiederholt wurden in diefer Zeit aud) 
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Schriftftücde gewechfelt zwifchen dem ürften bezw. feinem Landvogt 
Konrad von Um und dem Bürgermeilter und Nat der Stadt Bafel wie 
auch dem Propft, Dekan und Kapitel des Stifts ©. Beter dafelbit. Daraus 
geht mit ziveifellofer Deutlichfeit hervor, daß es jih um einen Neubau 
handelte, zumal nad) den Bauakten die alte Kirche ganz baulos und für 
die jo große Gemeinde zu eng und Elein geworden war. Snsbejondere 
wegen des Chors wurde auch ©. Beter angejproden, zu deien Obliegen- 
heiten ja die Unterhaltung von Chor und Pfarrhaus wegen des Zehnten- 
genuffes gehörte, S. Peter, das, wie gewöhnlich in Geldangelegenheiten, 
wenn es zahlen jollte, nicht gleich anbih, Schließlich aber doch 700 Gulden 
für den genannten Zwed herausmadte. Beranfchlagt war der Kanghauss 
bau ohne Türen und Geftühl zu 2270 @, der Chor zu 1040 #, mehr bes 
fagten die mir zugänglichen Akten nicht; dod Icheint der Innenbau evt 
gegen Ende des 17. Kahrhunderts dem Sußeven entiprechend erneuert 
worden zu fein. Sn diefe lettbezeichnete Zeit Fällt auch die Bejchaffung 
der vier Gloden. Ob vorher nur weniger und fleineve vorhanden waren? 
Über jene vier alten Gloden weiß Leutrum das Folgende zu berichten: 
„Der Thurm ift mit vier Gloden geziert von unterfchiedlicher Größe. Die 
geringite hat ein Gewicht von 50 Z; Inscriptio: „Hans Heinrich Yeides 
nawer goj mich in Bafel au. 1704*; auf einer Seite das Kreuz Chrilti, 
auf der anderen ein Mlarieenbild. Die ziveite wiegt 400 @; Inscript.: 
„Gott allein die Ehr! Jacob Roth go) mid) in Bafel anno 1676”, mit 
Bildern wie die evfte.!?’) Die dritte wiegt S00 7; Inser.: „Kommet her 
alle die Jhr Gott fürchtet! Ft wahr gemadht durch Hülf und Nath des 
Wohledlen Beit- und Hochgelehrten Herrn David Lamprecht Fürftl. Margr. 
Bamdilchen Nath- und Landichreiber der Landgrav. Saufenberg und Herr= 
Ihaft Röteln. Herr Heinrich Wittich pfarrer alldiev zu Kirchen, Nlichael 
Bürge, vogt dajelbiten und der Herrichaft Nöteln engerer Ausschau. Jacob 
Roth go mic) in Bajel av. 1672.” Die vierte wiegt 1100 @; Inser.: 
„1728 aus dem fewer bin ich geflofjen, Hans Heinrich Weittnamw hat mid) 
gegofjen in Bafel für die gemeind Kirchen“, nebit denen Bildern der vier 
Evangelijten jtehen darauf Hans Schüttenmwürfel Bogt, Jacob Gerwif 
Stabhalter et plures alii.“'10) Won diejen vier alten Gloden ift nur die 
zweite, 400 pfündige im heutigen ewneuerten bezw. umgegofjenen Geläute 
nod) vorhanden, die im Dorf nur das „Drüglödle“ heit, ob fie jegt aud) 
nur noch die vierte Nachmittagsftunde anfündigt, feitdem das Dreiuhrläuten 
eingejtellt worden ift. lber diefer Glode fteht ins Gebälf eingejchrieben: 
„I 9. Bfilter, Kicchendiener 1869, 9. ©. Pfifter DOxtsdiener” und 
„I. Krebs, Scloffer, Eduard Weiß, Glafer, Aug. Spielmann, Zimmers 
mann, Renoviert den 30. Auguft 1869%. Doch ehe ich über das erneuerte 
Geläute nod) etivas berichte, will id) einen merkwürdigen Vorfall verzeichnen, 
der ji) beim Glodenaufhängen einft ereignete, und den ich nicht beijer und 
139) Die Bilder find der Kruzifirus und Maria mit den Sefusfnaben; oben jind 
11 Engelsföpfe eingegofjen, welhe dur einen Stranz miteinander verbunden find. 
0) d. h. und mehrere andere. 


— 159 — 


ihöner mitteilen fünnte, als es folgender Totenbucheintrag aus dev Feder 
von Pfarrer Schöni tut: „Den 31. Januar 1713 ftarb Hans Müller, 
wurde den 2. Februar begraben. Diefer Müller ift bey aufhängung hiejiger 
Gloden aus dem oberjten Loc des Thurms aus Unvorfichtigfeit und viel= 
leicht, da er ein wenig zu viel getrunden, heruntergefallen, ohne daß ihme ıwas 
aefchadet, außer daß ihm die Hüfft verrendet, weilen ev auf das Nebmeper 
im Schubjad gefallen, lebte nad) diefem nod 15 Jahr.“ Glük muß der 
Denfh Haben! Die heutigen vier Gloden, welche die Oftav im B=-Dur- 
alford f, b, d, S, darftellen und ein Gewicht von 1600, 700, 400 und 
200 © Haben, heißen im Dorf nur die große, „anger“ d. 5. die andere, 
„Drüglödle“, und „Schulglödle*. 1868 wurden die beiden großen Gloden 
und Die fleinfte, weil zerfprungen oder ftarf ausgefchlagen, durch Gloden- 
gieger Benjamin Muchenberger in Bläfiwald, Amt ©. Blafien, umgegojjen, 
nur die dritte blieb an ihrem Play und läutet alfo don jeit dem Jahre 
1676, volle 235 Jahre; jene drei Gloden erhielten ein Gejamtgewicht von 
2500 ©. Der Glodengiefer hatte außerdem für diefe drei Gloden Drei 
neue „eichene Jochen“ zu liefern. Ex hatte für feine Arbeit, für Lieferung 
und Montierung 2257 fl 12 fr oder 3869,50 ME. anzusprechen. Da ihm 
aber 1268 fl 30 fr oder 2174,59 ME. als Wert der alten Gloden anz= 
gerechnet wurden, To hatte ihm die Gemeinde in Wirklichkeit noch zu zahlen 
SS Fl 42 fr oder 1694,91 ME. Diefe erneuerten Gloden tragen folgende 
Infchriften. Die große: „Ehre fei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden! Zur Zeit des 9. F. Guldenfhuh, Bürgermeister, D. Guldenfhuh, 
I. F.Nuf, 3. F. Schmidt, Gemeinderäte. Gegofjen von Benjamin Mucen- 
bevger in Blafiwald 1869%. Die „Ungerglod“: „Zur Zeit des 2. U. 
Böch, Pfarrer, I. 6. Schmidt, I. ©. Guldenfhuh, Y. ©. Herbiter, 
D. Krebs, KHirchengemeinderäte‘; neben dem Struzifirus findet ji) auf 
diefer Glode, wie bei der großen, der Name Mucjenbergers. Die 
fleine Glode vder das „Schulglödle‘, weil es zum Sculbeginn ges 
läutet wird, und das ein Gewicht von 120 kg Hat, jeit es im Jahre 
1901 erneut umgegofjfen wurde, nennt ohne weitere Jnfchrift nur des 
Berfertigers Namen fo: „Der Gemeinde Kirchen gegojjen von Otto od) 
in Freiburg 1901.” Koch Hatte 2,80 ME. für das Stilogramm, aljo 
336 ME. bezw. Reparatur am Joch und Montierung eingerechnet, 361.80 ME. 
anzufprechen; den alten Glodenwert mit 168.80 ME. aber abgerechnet, 
erhielt ev in MWirflichfeit nur 193 ME. Gin großes Feit war die 
Slodenweihe im „Ohmdet“ 1869 gemwejen, welche Pfarrer Bödh unter 
großer Beteiligung dev Gemeinde vollzog, worauf die Schuljugend bewirtet 
wurde und die Erwacdjfenen nod) zu einer gejelligen Nachfeier im Anker 
jich verfammelten. Hnlich feierten groß und fein, als nad) der Chor= 
heritellung die neue Oxgel durch) ein von Hoforganiit Barner in Verbindung 
mit den Gefangverein Ahenus und einem zum Yet gebildeten gemijchten 
Chor veranftaltetes Kicchentongert 1901 eingeweiht wurde. Schon 1900 
war die alte Orgel ein Opfer der Vergänglichfeit geworden. Deren 
einziger Schmuck waren Shlieglih) nur nod) zwei Engel mit Bofaunen, die 
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aber von böjen Buben dem einen Engel ganz, dem anderen zur Hälfte 
aus der Hand geichlagen worden waren; aud) hatten die orgeltretenden 
Herren Buben im Laufe der Jahre fait alle ihre Namen am Orgelgehäufe 
verewigt. Sie war unter Pfarrer Sartorius auf Pfingsten 1751 als das 
Werk eines Basler Orgelbauers angeichafft worden und funktionierte tadellos 
bei der Hicchenvifitation am 22. Mai 1752. Da wurde fie von dem Budh)- 
druder und Schulfandidaten Braunftein von Bafel als Organiften gefchlagen 
und begleitete am Bifitationstage den Choral: „Ulfo Hat Gott die Welt 
geliebt.* Braunftein war aber nicht dev damalige Lehrer, das ıwar viel- 
mehr Ehriftian Grething, der aber als Dreher von Beruf des Orgelfpiels 
nicht jehr fundig war. Deswegen hatte die Gemeinde eben jenen Braun= 
itein, dev 1754 nad) Grethings Tode die hiefige Schulftelle befam, für 
jährlich) 10 NReichstaler auf Okuli 1752 als Organiften beftellt; ev ıwar des 
Sculmeifters Greiner von Lörrad) Tohtermann. Die alte Orgel war 
einmanualig, hatte 10 Negilter und ein PVedal, foppelte aber nicht; das 
Gebläje lag zum Teil auf dem KHicchenfpeicher. Sie wird in den alten 
Akten als ein feines, herrliches Werk bezeichnet. Trogden waren im Laufe 
der Zeit mancherlei Reparaturen nötig geworden. So befam jie 1785 zwei 
neue Dlasbälge durch Orgelmadher Schäfer von Otlingen, 1802 wurde jie 
durch den in Bajel verbürgerten Orgelmacer Valentin Krehiner ganz aus- 
einander genommen und gründlich repariert. Die Gemeinde zahlte Krehmer 
für diefe Herftellung 10 Louisdor und Kost und Logis bei Sonnemvirt 
Bürgin hiev mit 27 FL 46 fr unter Bogt Johann Georg Nägelin und Stab- 
halter %. Guldenschuh. Auch jpäter, jo 1820, fielen noch Reparaturen 
nötig, bis Ichließlich nichts mehr zu veparieren war und dem Orgelwerfe, 
das fait anderthalb Jahrhunderte der Gemeinde gedient hatte, im Jahre 
1900 das Leben abgeiprodhen ward. Wie heute unfer Altar und die 
Kanzel eine Bekleidung haben von blauem Tuch mit Goldfranfen, das 
Kanzeltuh außerdem nocd ein Antependium mit Goldfveuzg — für den 
Altar ift noch eine, von der früheren Pfarrtochter, Fräulein Lina Bödh, 
gejtidte und geftiftete jchöne weize Altardede und eben folhes Dedichen 
für den Brottelfer vorhanden — jo hielt man auch in früherer Zeit Ichon 
auf jolhe Ausfhmüdung des Gotteshaufes. Namentlich Pfarrer Bolde 
tat dies, dev im Kirchenbuch folgendes verzeichnet: „Den 9. Novembris 
anno 1651 hat eine liebe Gemeind hier zu Hicchheim auf mein Christoph 
VBoldii ihres Pfarrers Zufprechen vndt erinnern ein feines geldlin zu= 
jammengetragen, darauf der Zierrath zum Altar, Cangell vndt Tauffitein ift 
erfauft worden. Der Cangelldedel ift auch daßelbe mahl gemacht worden. 
Item der ganze Altar, Tauffftein, Cangellfuß vndt daß Gefangbuchspult 
mit Keljelbraun neu angeftrichen worden. Hans Birdin, Vogt alhier vndt 
Georg Nördlin, der ältere, Haben dal Schivarke Kantelltuch allein um 10 fl 
10 fr erfauft. Jakob Steinfeller, dev Müller, hat 6 fl geben. Dafür ift 
daß grüne Tauffjteintuc erfauft worden. Drey zinnene fandten feindt 
unter mir aud) exfaufft worden, wiegen 10 Z 2!/s Vierling, often 6 fl. 
Zwo ojtienbüchfen habe ich beim Dreher faufft um 6 Bz., eine auf den 
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Altar, die andere zur Abholung der oftien zu gebrauchen. it alfo igt- 
mohlen aller Zierrath, Altars, Cangell-, Tauffiteintud, Kandten auf den 
Altar und Tauffftein, ein weißleinen Ultartuch, Keld) und Paten vorhanden. 
Gott bezahle es allen Liebhabern, die ihr Gotteshaußg alfo Haben zieren 
helfen, thue ihnen und ihren Kindern immer wohl. Amen,“ Der Held) 
war von Silber und innen vergoldet, desgleihen die Batene. Das Tauf- 
befen war von Mefiing und wurde unter Pfarrer Kümmic 1729 durch 
das zinnerne evfegt, an dejjen Stelle im Jahre 1911, meift aus frenvilligen 
Beiträgen, das jchöne jilberne Taufgerät für 246 ME. jamt Etui angejchafft 
worden ift, geliefert von %. Petry Wiv., Hoflieferant in Karlsruhe. Unter 
den zuleßt genannten Pfarrer wurde au anftatt des alten zinnernen 
Krantenfelhs ein neuer mit größerer Batene befhafft, um folde in Kriegs- 
zeiten aud) auf dem Altar brauchen zu fünnen; das foftete 1 jl 40 fr. Der 
fürzlic) erneuerte Kranfenkelh mit Patene ift heute von Silber, wie die 
beiden innen vergoldeten Abendmahlsfelche, beide geftiftet im Jahre 1842, 
der eine von Pfarrer Eifenlohr, der andere von Bürgermeifter Herter. Die 
neue jilberne Mbendmahlsfanne ftammt aus dem Jahre 1900 und aus der 
Kunftanftalt für Hichenfhmud von Dr. GE. Ernst in Berlin W., 

Jun einige Bemerkungen no über das firhlidhe, veligiöje und 
fittlide Leben der Gemeinde. Licht und Schatten finden wir da ver= 
teilt. Zu den kirchlichen Gemeinden Scheint Kirchen, um jeinem Namen zu 
entjprechen, im ganzen immer gehört und auf criftlihe Zucht und Sitte 
gehalten zu haben. Freilich 3. B. Pfarrer Sartorius hatte bei der Siuchen= 
vilitation von 1752 über Folgendes zu flagen. „Die Gottesdienste werden 
Ichlecht genug bejucht, fonderlich an Sonntagen in den Stinderlehren. Sonnz, 
Felt- und andere Feiertage werden nicht allezeit jo Still zugebradjt als ex 
e3 wünfchte. Mit den Kicchenrügern ftehe die Sadje gar jchlecht; Feiner ver= 
tate den andern, damit er auch nicht angegeben werde.“ 1750 jchon Hieh es 
über denjelben Item: „Die Kicchenrüger haben Menjchenfurcht, fie jcheuen 
fich, etiwas anzuzeigen.” Kommuntfanten waren es im Jahre 1750 in 
der hiejigen evangelifchen Gemeinde 387, mit Anechten und Mägden 404, 
1752°* waren es deren 366. Eine foldhe Abendmahlsteilnahme haben wir 
auch heute noch. Hier nur ein gefhichtliches Beijpiel: Anno 1749 waren 
es hiev 350 Abendimahlsteilnehmer, 1849 — 370 bei 970, 1868 — 343 bei 
1116, 1875 — 446 bei 1142 zumeift evangelifchen Bewohern;!t!) 1885 
377 bei S50, 1910 — 349 bei S52 Evangelifchen, und zwar bei ziemlic) 
gleicher Verteilung auf Männer und Frauen. Die Ubendmahlsteilnahme 
it bei uns nad) dem Durchfchnitt der legten Jahre über 40 %/o, der Gottes= 
dienftbejuch am gewöhnlichen Sonntag über 30% der evangelifchen Ein= 
wohnerzahl. Hat in den alten Kriegszeiten die Sittlichkeit naturgemäß 
mannigfach gelitten, jo daß die Tauf-Hirhenzenfurbücher ufıv. manden wenig, 
erfreulichen Eintrag enthalten, jo möge unfere Gegenwart auf ihren Sitt- 
lichfeitsiwert wie ihre Opferiwilligfeit hin ein Späterer beurteilen, der nicht 

1) Sn der älteren Zeit jind die mir zur Verfügung jtehenden VBolfszählungs- 
ergebnijje ohne Konjefjionsangabe. 
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mehr Partei it. Sind bei uns die Trauungen heute gewöhnlich am 
Donnerstag, jo war zuvor der Dienstag der Trauungstag nad) Folgender 
Notiz von Pfarrer Witti) aus dem Jahre 1701: „Auf fürjtlichen Befehl 
find diefes Jahr angefangen worden, die Hochzeiten an den Dienstagen zu 
halten“ ; vor 1701 war es der Montag. Die Samstagstrauungen, die in 
der Stadt ji) immer mehr eingebürgert haben, find bei uns nicht Braud). 
Sowohl Trauung wie Beerdigung find hier mit Hirchgang, Gefang und 
Nede oder Predigt des Geiftlichen verbunden. Die Taufe it num m 
jeltenen Nusnahmefällen Haustaufe. Waren es früher die Sircchenrüger, 
welche neben dem Pfarrer auf die Gemeinde in und außer dem Oottes= 
haufe achthaben follten, fo find die dem Pfarrer feit der Berfaffung vont 
9. September 1861 dur) Wahl beigegebenen bevatenden und befchließenden 
Körperichaften der KHirchengemeinderat und die Kirchengemeinde 
verfammlung. Der Hirchengemeinderat befteht hiev aus dem Pfarrer 
und vier Kicchenälteften, derzeit Hüfer Ludwig Müller, Schuhmadjer Albert 
Krebs, Landivirt Johann Georg Guldenfhuh und Landıivirt Johann Georg 
Bürgin-Wettlin; bei meinem Amtsantritt 1904 waren folche: Küfer Ludivig 
Müller alt, und die Landwirte Karl Friedrich Anoblod, Lorenz Wittic) 
und Auguft Zandt. Mit dem Pfarrer und den vier Kirchenältejten bejteht 
unsere Nirchengemeindeverfammlung aus 31 Mitgliedern bei 184 Stimme 
berechtigten der Stirchengemeinde nad) der legten Aufitellung vom Jahre 1909. 
Derzeit gehören folgende Bürger zur Kirchengemeindeverfammlung: Bürger- 
meister Ludwig Schmub, Natjchreiber Ludwig Krebs, die Gemeinderäte 
Fiiher Friedrich Nik, Friedrich Müller-Littin und Albert Maurer, Alt 
gemeinderat Ludwig Nägelin, die Altlirchengemeinderäte Lorenz Wittic) 
und Auguft Zandt, der KHicchenfondsrechner Ernft Müller, der Erheber 
der Landesfirchenfteuer Hermann Werk, Altlirchendiener Jakob Schopferer, 
der derzeitige Hirchendiener Johann Georg Ruß, Dreher von Beruf, Färber 
Ferdinand Zandt, Kaufmann Wilhelm Neiff, Schreinev Wilhelm Bauer, 
Bäder Wilhelm Müller und die Landwirte Erhard Herr, Wilhehn Hof- 
mann, Jakob Friedrih Schädhtelin, Georg Baldermann, Wilhelm Schmidt, 
Ludwig Mamrer-Schädtelin, Jakob Schmut, Frik Schlotterer, Guftav 
Gorenflo und Friedrich Nügert; übrigens treiben alle Genannten aud) 
Landiwirtichaft. 


Sünftes Rapitel. 

Die Schule in Kirchen und die altbadifchen Schul- 

verhältniffe. 

Daß die eigentlihe Schulbildung im deutschen Volk mit Starl dem Großen 
anfängt, um das Jahr 800 etwa, weiß heute jedes deutjche Schulkind. Hit 
ihm ja doc die Erzählung befannt, die Karl Gexof in jo hübjche Reime 
gebracht Hat in feinem Gedicht: „Wie Kaifer Karl Schulvifitation hielt“. 
Da ftellt Karl dev Große, wie ein Hirte die Böde von den Schafen fcheidend, 
die Fleikigen und Braven zu feiner Nechten, über die Faulen zu feiner 
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Linfen Schaut ev mit gejtrengem, ftrafendem Blide Hin. Wenn in Diejer 
Erzählung bezw. in Gerofs Gedicht feitgejtellt ıft, dah unter jenen guten 
Schülern zur Nechten des Kaifers „im groben Linnenkleid mand fchlichtes 
Bürgersfind, mand Söhnlein eines armen Stinehts von Slaijevs Hof- 
gejind’“ war, daß unter diefen Saulpelgen „mand) feiner Herrenjohn, 
mand ungezognes Mutterfind, mand junger Neihsbaron“ jtand, jo ijt 
das zivar ein Erfennungszeihen dafür, da mit den lindern dev Mdeligen 
und Bornehmen bereits die Sinder der einfachen Bürger, des chlichten 
Volkes, zuv Schule gingen. Wir haben jo etwas ıwie Anfänge einer Volfs- 
ichule zur Zeit Karl des Großen. Ullein die Schule, um die es jih in 
jener Erzählung handelt, it doc nur eine von Harl dem Großen an feinem 
Hofe begründete Schule, die schola palatina.. Eine einzige folche Schule, 
zumal wenn fie am Fürftenhof nur befteht, alfo eine Hoffchule ijt, war 
aber dann noch lange feine Bolksfchule, auch wenn Bürgerskfinder ie be= 
juchen dürfen. Die fonit vorhandenen Schulen waren und blieben aud) 
zur Zeit Karl des Großen Klojterjchulen für die Kinder der Mdeligen und 
der höchiten und veichjten bürgerlichen Kreife. Zu diefen Stlofterichulen 
fommen jehr allmählich Hinzu die Lateinichulen an den Biichofsjigen und 
in den Städten, die aber auch der Mehrzahl der inder des einfachen Volkes 
verichlofjen blieben. Eine eigentliche, die allgemeine Bildung des ganzen 
Bolfes ins Auge fasjende Voltsfchule gibt eS das ganze Mittelalter Hindurc) 
in Deutfchland nicht. Diefe Negel wird betätigt durch die Ausnahme, 
dag da und dort ein Handiverfer, der gelegentlich jeiner Eilwanderung auf 
Schufters Rappen durch die Welt ein bichen was gejehen und etwas Tchreiben 
und Llejen gelernt Hatte, diefe feine Kunft und Weisheit mit Hilfe von 
Riemen und ungebrannter Holzajche den armen Büblein einbläute, die von 
ihren Eltern erbarmungslos in die Schule geichiet wurden. Ein Beweis 
dafür, wenigjtens aus dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, find die wol 
meilt befannten Schuferlebnifje des £leinen Martin Luther in Mansfeld. 
Luther erzählt Ipäter jelbft, wie er an einem einzigen Morgen fünfzehnmal 
nacheinander mit der Nute geftrichen wurde; er jollte etiwas Herfagen, was 
ihn zuvor niemand gelehrt hatte. Auch, flagt er in jpäteren Jahren, „wie vor 
diefer Zeit die Schulmeifter geiwefen find, da die Schulen rechte Kerker und 
Höllen, die Schulmeifter aber Tyrannen und Stodmeijter waren; denn da 
wurden die armen Kinder ohne Vtab und on’ alles Aufgören gejtäupet, levneten 
mit großer Arbeit und unmäßigem Fleiß, doc mit wenigem Nuten. — 
Solche Lehrer und Meifter haben wir müfjen allenthalben haben, die jelbjt 
nichts gekonnt und nichts Guts mod Nechts haben mögen lehren.“ Kein 
Wunder, dai die damaligen armen Schulbüblein, die mit Jurdht und Zittern 
(ernten, „Märtyrer“ genannt wurden. Und was Levnte der fleine Luther 
in der Mansfelder Schule? Lejen, Schreiben und aud) ein wenig Lateiniich, 
dazu auch das Unjer Vater, den Glauben und die zehn Gebote. Aber 
erklärt Hat es ihm niemand, daß er es vecht hätte faljen und verjtehen 
fünnen. Solche bittere Schulerfahrung jollte den jpäteren Kindern noch) zu 
Luthers Lebzeiten teilweije zu gut fommen. 
Schmidt, Kirchen am Nhein. 13 
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Die eigentliche VBolsihulbildung hebt mit der Reformation an. Die 
Reformation demofkratifiert die Bildung, will fie zum Gemeingut des Volkes 
maden. Natürlic), fie hat die Abzwekung, daß jeder Rechenschaft geben 
fünne von feinem Glauben. Dazu braucht ev die Bibel, die muß ev lejen 
levnen; darin fängt er das Abe an. Das Schreiben geht mit dem Lefen 
Hand in Hand, das Zählen, das Nechnen naturgemäß auch. Eher Luther 
als Karl der Große it der Vater der deutschen Volksichule zu nennen. 
Exit vom Zeitalter Luthers und der durch ihn bewirkten Reformation an 
datiert das Beftreben der Bildung des Bolfsgeiftes und der Volfsfeele durd) 
Bermittelung der Elemente des Willens und Könmens, um es dem Welten- 
bürger zu ermöglichen, jich mit der Vergangenheit und den Genoffen feiner 
Zeit in menfchenmwürdige Verbindung zu jeßen. 3 ift und bfeibt ein 
unbeftreitbares Verdienst der evangeliichen Kirche, in Berbindung mit den 
evangeliichen Landesherren die allgemeine Bolksfchulbildung im Neformationss 
zeitalter angebahnt zu haben. Dies beweist auch ein Bi in die badischen 
Schulverhältnifje nach Einführung der Reformation. — Ein Großherzogtum 
Baden gabs damals nod) nicht. So konnte es auch noch feinen Grofherzoglid) 
Badischen Oberichulvat geben, der die Schulverhältniffe ordnete und Leitete. 
Was damals als Baden anzufehen war, das ıwar vor allem die jogenannte 
Narkgrafihaft Baden-Durlad, zerfallend in die obere Markgrafichaft, etıva 
das heutige „Marfgräflerland“ umfafjend, und in die untere Narkgrafichaft, 
Durlady und Pforzheim mit Umgebung etwa umschliegend. Sc Falle jedod) 
in diefem Abjchnitt über die Schule im -allgemeinen nur das Gebiet der 
heutigen Diözefe Lörrad) ins Auge, damals zumeift das Defanat oder 
Spezialat oder die Diözeje Rötteln bezw. teilweife Saufenberg (heute Schopf- 
heim) ausmacdend. Zur Diözefe Saujenberg gehörten einst die Gemeinden 
der heutigen Diözefe Lörrah: Mappadh mit Wintersweiler, Holzen mit 
Niedlingen, Kandern und Steinen mit jenen Filialen, alle übrigen Ge- 
meinden der heutigen Diözefe Lörrach — von Rheinfelden, dem neuerftandenen 
Diasporaort, abgejehen — ins Defanat Rötteln. Unmittelbar nad) Einführung 
der Reformation wurde nun in der badischen Marfgrafihaft im Jahre 1556 
eine erite und 1558 eine zweite fogenannte Hirhenvifitation abgehalten. 
Die Erhebungen, die dabei gemacht wurden, drehten jich naturgemäß einer- 
jeits um rein firhliche Dinge und religiöfe und fittliche Fragen, jo um die 
Hauptfrage, ob die Gemeinden mit der Einführung dev Reformation ein- 
verjtanden jeien, um die Frage auch nad) der Lehre und dem Wandel der 
Seijtlichen, wie nad) dem jittlihen Zuftand der Gemeinden. AUndererjeits 
war aber Die zweite Hauptfrage bei diefen beiden Hirchenvijitationen die 
nad den Schulverhältnijjen: Ob die Möglichkeit bejtehe, Dorfichulen zu 
errichten oder die etwa Schon bejtehenden zu verbeifern. Wie Schon Früher bei der 
Behandlung der eigentlichen Keformationsgefchichte bemerkt, find die Bifitations- 
protofolle von 1556 nicht mehr vorhanden, dagegen die noch von 1558. Der 
Wortlaut der Fragen nad) der Schule ift im legtgenannten Brotofolf folgender: 

„.) Snterrogatorien gegen den Kürchendiener: 

12. Ob ein jchul bei inen, oder wo ire finder zu Ächul geen. 
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2) Ynquifition des Magiftratus: 
7. Ob ev (der Pfarrer) aud die Schul zu gebur und zeit vilitier. 
8. Wep jid) der fchulmeifter mit fer und leben halte. 

3) Ynquilition gegen den Schulmeiftern: 

1. Wie viel er Ichüler, und ob aucd under denfelben lateiniic) 
lernen. 

2. Waß er den fnaben Lefe, jo latine lernen. 

3. Ob er aud) die litinien angericht und waß er jonft für pfalmen 
finge. 

4. Ob er daneben mößner jeye. 

5. Von wem ex bejoldet, wieviel dafjelbig, und was ime von 
den fnaben zu jchulgelt alle quaxtal gegeben. 

6. Zuleßt mag er aucd) des pfarrers ler und leben halber be= 
fragt werden, und ıwo von nöten, wie e8 bei den vnnder- 
thonen feie.” — 

Das waren anno 1558 die Schulfragen. Weldes war nun das Er- 
gebnis diejer älteften badischen Fchulftatistiichen Erhebungen? Ein trauriges, 
das it Die einzig mögliche Antwort auf Grund der Originalakften beim 
Sroßherzoglichen Generals-Landesardhiv in Karlsruhe. Etwas wie eine Schule 
haben damals nur Lörrach), Kandern, Nötteln und aud) Binzen. 

Die Lörraher Schulverhältnifie anlangend gab der damalige 
Pfarrer Magifter Paul Straßer zu Protokoll: „haben ein jchulmeifter bei 
inen, und ab demjelben, fouil fein ler belangt, fein mangel, fan aber in 
der furch nit fingen.“ Der wohllöblihe Stadtrat — dod) nein erjt 1682 
wurde ja Lörrach vom Markgrafen Friedricd Magnus zur Stadt erhoben, 
bi dahin war es nur ein Marktfleden gewefen, jeit Michaeli 1403, an 
welhen Tage Kaifev Ruprecht zu Nürnberg das Dorf Lörrad) mit dem 
Marftprivilegium begnadigt hatte — aljo nicht dev wohllöbliche Stadtrat, 
fondern wie es in den Protofollen je und je Heiht: „Vogt und Gerichts- 
verfonen“ oder aud „der Magiftrat“ jagten ihrerfeits über die Schul- 
verhältniffe das Folgende aus: „haben jchul und ab ime feinen andern 
mangel, dann daß ev von feiner frauen gejchlagen muß werden.” tiber 
den „ichulmeifter zu Lorach“ Selber aber verzeichnet das Protofoll dies: 
„chacıus Roner von Millhaufen ijt feines Schulhalltens vollgendermaßen 
befragt worden: 1. hat ieh 25 fhüler, die lernen alle teutjch. 3. fann nit 
jingen nod) die (ötiner anrichten. 4. ift nit memer. 5. wurdt von meinem 
gn. Heren ug dem faften jerli) mit 30 fl bejoldt und hat von tedem 
fnaben die fronfaften 2 blapdt jchulgellt. 6. hatt ab de pfarrers ler 
oder Leben fein mangel. Schulmeiiters befhwerung: begert exjtlich ein 
aigene behaußung, am andern vollgende addition: 4 vierk. forn und 
4 fomen weind. (ift zu beratichlagen).“ — Die Aufzeichnungen über 
Kandern find die folgenden. Der Pfarrer jagt aus „hat ein [hul und vil 
finder“, der Vogt: „haben ein SHul, der Hellt und Lext wol“, der Lehrer: 
„L. hat ic 12 Schüler, und im winter bei dreißig gehaben, lernen teutich 
und latein. 2. fingen die (ötinien. 3. wurd mit 30 fl von m. gun. Hevem 
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befoldet, und ein Schulfindt das quart. 2 blapert. 4. hat ab den pfarrer 
fein mangl, tft auch mit dev gemein zufriden, ift ein gelerter junger gefell, hat 
fein treu gegeben“. — Über Nötteln äußert fich der Superintendent „Tho= 
mann Grimeus“: „Dev Diaconuf Hällt Schul; lewnen allein teutih”. „Die 
beede vögt der flegfen Rötel und Dumvingen, in die pfarı Noetel gehoerig, 
und derfelben gefandtenn“ geben zu Brotofoll: „die Fchul wurd durch den 
Diaconum verjehen nad notturft“. Der Diaconus — „Teofilus Grineus“ 
felber jagt aus: „Hält Schul, aber allein teutjche*. Seine Beichiverde lautet 
nach dem Begehren: „dieweil ev nit mer dann ein ftubenn, daß ime der 
fhul und feines ftudierens halber noc ein ftubenn gebauet werde“. Diejer 
Beichwerde Toll nad) den beigefügten Beicheid abgeholfen werden. Als 
Schulgeld wird ihm bejtimmt: „von heimichen 2 p. »% bafler werung, 
von ußlendiichen 4 p. 9 alle quartal*. — Die Binzener erklären: „Habenn 
bei inen ein Schulmeister, lert allein teutih”, Der Lehrer Lelbit: „Sacobus 
Gutt von Stiengen“ berichtet: „1. hat bei 20 jchüler. 2. Lernen allem 
teutfch. 3. jingt die litinten. 4. it nit meßmer darbi. 5. wurd von m. 
gm. heven mit 30 fl jerlich befoldet, und 2 plapert Schulgellts. 6. hatt ab 
deß pfarrers ler, thun und lalfen fein mangel“. Seine Beichiwerde geht 
nad) einer „Addition“ ». 5. Gehaltsaufbefferung. — Dieje vorhandenen 
Schulen wurden nun teilweife von der Nachbarfchaft mit benüßt, fo die 
Lirrader Schule von Tüllingen und Weil, die Nöttler von Wollbad) und 
Wittlingen. Warum aber die Kinder der beiden lettgenannten Orte nicht nad) 
dem viel näheren Binzen gingen? Das läht ic) Tchliehen aus dem Beicheid 
für den Lehrer dort: „daß er einer verfhwindigen haußhaltung, auch jonft 
mit feinem jchulhalten der jugent etivas zu gejtreng;“ das wird ihm unter= 
jagt und ihm auc größere Treue anbefohlen. Die Wollbaher und Witt- 
linger geben über ihre Schulverhältniffe einmütig durch den Pfarrer zu 
Brotofoll: „halten fein fchul, geen die finder gen Röteln“, durch den 
Bogt: „Habenn fein Schul, Schidens gen Nöteln“. Die Tiillinger — „Dilig- 
heim“ gejchrieben — jind verzeichnet fait mit demjelben Wortlaut gegen= 
über dev Schule im Fleden Lörrad); die Weiler ebenfo, jedoch mit dem 
Zujag des Pfarrers: „möcht leiden, daß eine Ichul angericht werde“, 
desgleihen Bogt und Gerichtsperionen: „begeren und bitten, eine fchul 
bet inen anzurichten.” — Das find Schulverhältniffe erjter Klaffe zu 
Beginn der evangelifhen Zeit im Gebiet der heutigen Diözeje Lörrad). 
Solche zweiter Hlafjfe Haben Blanfingen mit Meinfems und Welmlingen, 
Efringen, Steinen und Ötlingen. Über Steinen mit Hölfftein ift ver 
zeichnet: „haben fein jchul, it einer dajelbjt on dienitgelt, juplicieren 
um bejoldung“, jo der Pfarrherr; und die Vögte: „Haben ein Tchulmeifter, 
hatt aber fein hevvenbefoldung.” Daneben wiljen die Stlinger mitzuteilen 
dur) den Pfarrer: „habenn bei inen ein ıweib, die hellt Sul, und fein 
bejoldung“, und duch den Vogt und die Gerichtsperfonen: „habenn ein 
fraumwen, die Jul helft, und dieweil jie fein bejoldung, bitten fie, derjelben 
etwas zu ordnen“. Für Blanjingen mit feinen beiden damaligen Filialen 
gibt dev Pfavrer an: „habenn fein Schul, er der pfarrer Helft felber die 
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ihul“; ähnlich dev Pfarrherr von Efringen: „hHabenn fein fchul, ex Hefft 
Ihul*. — Den Übergang zur dritten Hlaffe der damaligen Schulen be= 
zeichnet der Pfarrer von Egringen, der zwar in feinem Ort aud) nod) feine 
Schule Hat, aber zu Protofofl gibt: „jinget pfalmen“ d. h. offenbar, ex übt 
mit den Sindern wenigjtens die irchenlieder ein. Alle übrigen Orte, 
unfev Kicchen eingejchloffen — merkwirdigeriveife ift nur über Grenzad) 
nichts näheres verzeichnet, Dagegen find Hiltelingen und Sleinhüningen 
weningjtens erwähnt, wenn auch ohne Schule — werden im Protofoll 
abgetan mit der furzen Erklärung des Pfarrers: „hat fein fchul“ oder 
derjenigen des VBogts und der Gerichtsperfonen: „Haben fein jhul“. Dies 
Übel mindert jich etivas für Wollbad) und Wittlingen, ebenfo für Tüllingen 
und Verl, durch die Behauptung der Mitbenügung der Schulen in Rötteln 
bezw. Lörrach. Wie viele werden freilich) von diefer Möglichkeit Gebraud) 
gemacht Haben! — 

Sp war es aljo mit der Schule unferer Gegend im Umfang der 
heutigen Diözefe Lörrach beftellt zur Zeit der Einführung der Reformation. 
Syn 17 von 23 Oxten gab e3 weder Lehrer nod Schule. Lörrad), 
Kandern und Nötteln Haben Lehrer und Schule, deren Dajein und Helfer 
dienjt dem Augenmerk von ein paar Eltern aus der Nachbarfchaft für 
ihre Kinder nicht entgeht. Drei weitere, Binzen, Steinen und Ötlingen, 
vühmen ji), jo etwas wie einen Lehrer zu haben. Dtlingen, jchon vedht 
modern, nennt gar eine Lehrerin fein eigen, freilid) ohne je, wie aud) 
Steinen feinen Lehrer, zu bezahlen. Daneben fallen die Pfarren von Blan= 
jingens$tleinfens und Efringen no) angenehm auf als Lehrer, welde offenbar 
den einen oder anderen begabten Knaben ihres Oxtes oder aus dem Hauje 
eines wohlhabenden Bauern privatim unterrichten. Sculhäufer aber 
waren zweifellos eigentlich nivgends vorhanden, man müßte denn die 
„eine Stube“ des Diafonus von Nötteln als foldes gelten lafien und die 
Bitte des Lehrers von Lörrad) um eine „eigene Behaufung“ als eine folche 
nad) einer Privatwohnung für ihn auslegen, ıwas aber nad) Lage der 
Dinge doh nicht möglih. Und ift in der Gehaltsaufzeihnung des 
Lörracher Lehrers die Schulgeldeinnahme nur vom einzelnen Knaben, nicht 
aber auch Mädchen, angegeben, fo ift wol für alle vorhandenen Schulen 
iher, daß jolche nur Snabenfhulen, nicht auch zugleih Mädchenjchulen 
waren, wenn auc vielleicht das eine oder andere begabte Mädchen aus= 
nahmsmweife am Schulunterricht teilnahm. Gerade aber jenes allgemeine 
schlen befonderer Schulhäufer madt Elar, daß die Schule in feiner Weife 
eine aus der Älteren Zeit überlieferte Einrichtung war. Und wenn für 
Lörrad, NRötteln, Bingen und Sandern im Jahre 1558 beveit3 von einer 
folcdhen die Nede ift, in verfchiedenen anderen Orten von bemerkenswerten 
Anfägen dazu oder von dem ausdrüdlidhen Wunjche darnad), wie in Weil, 
jo ift darin wol fchon die Wirkung der Hixchenvifitation von 1556 zu ex= 
fennen. Wenn aber trogden in der Mehrzahl der Oxte unferer Gegend 
die Schulen im Jahre 1558 nod fehlen, fo it diefer Mangel aus zwei 
Gründen nur zu gut zu verftehen. Wo follten auf einmal die Lehrer und 
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die Mittel für die Schulen herkommen? Und die Kirche, die zunädjit als 
Sculpflegerin allein in Frage fam, Hatte die Hände voll zu tun mit dev 
Einrichtung und Ordnung ihres eigenen Haushalts! Jhre Diener aber, 
die Pfarrer, die aud) evft gewonnen werden mußten, fie hatten zunädhit 
neue firchliche Pilichten genug, zu denen ihnen jedoch die gegenüber der 
Schule von Anfang an nahdrüdlic eingefchärft wurden. 

Unter diefen Umftänden darf man einen Fortichritt im Schulmwefen 
nicht als einen Sturmfchritt erwarten. Daß 68 da ordentlich) vorwärts 
gehe, dazu braucht es Zeit. Fragen wir daher, weitgreifend und doc) aud) 
wieder nicht, na Umflug von Hundert Jahren nad) den Stand der 
Schule. Ein glänzendes Ergebnis werden wir um jo weniger erwarten, 
wenn wir uns flar machen, daß die Schreden und PVerheerungen des 
30jährigen Krieges eben exit überftanden find. in Notbeifpiel nur jtatt 
vieler, aber bedeutungsvoll gerade für die Schulverhältniffe! In Kirchen, 
das wol nie viel mehr als taufend Einwohner hatte, ftarben im Jahre 1629 
nicht weniger als 113 Berfonen, worunter 54 Kinder unter 14 Jahren. 
Da war die Schuljugend nahezu ausgeftorben! Dem 30 jährigen Kriege 
aber folgten die nicht geringeren Kriegsnöte unter Ludivig NIV, Sn 
diejen Sriegszeiten blieben in der Markgrafichaft Baden-Durlad), zumal 
während des Jahres 1689, feine 50 Dörfer und nicht der dritte Teil aller 
Gebäude unverbrannt. In den füdlichen Gegenden haufte Choifeul, deijen 
Scharen im Juni 1689 von Hüningen aus eindrangen und bejondere 
Brutalität gegen evangelifche Geiftliche und deren Familien verübten. Das 
Unterland oder den nördlichen Landesteil verwüftete Melac, wobei am 
6. Uuguft 1689 aud) Durlad) in Flammen aufging. In diefer ganzen, 
jhiweren Notzeit, zulegt im orleaniichen Exbfolgefrieg 1688—1697, wurden 
in Stadt und Land viele Kirchen, Pfarı- und Schulhäufer zugrunde ge= 
richtet, und eine Menge Pfarreien konnte Jahre lang nicht mehr bejet 
werden. Sp war aud) 1678 fchon das Pfarrhaus in Rötteln abgebrannt, 
als in diefem Jahre der Herrihaftsjig Nötteln famt zugehörigen Orten 
durch die Frangofen zerftört wurde. BVergebens fucht man daher unter dem 
Schutt und der Afche der vorangegangenen Kriegsbrände nad) Schulaften. 
Weitere Hundert Jahre zwar nad) beendigtem 30 jährigem Kriege finden 
fi) wieder Aufzeichnungen über das badifche Schulwejen. Unter den ob- 
waltenden Berhältniffen aber ıwerden wir uns nicht wundern, wenn wir 
in einer Aufzeichnung aus dem Jahre 1749 von 19 Schulen des 
Defanats Rötteln — Lörrach heißt es feit 1686, da das Spezialat von 
Nöttelm nad) Lörrach verlegt wurde — über 12 die Notiz finden „Kein 
Schulhaus“ Diefe 12 Gemeinden, damals noch oder infolge des dreißig: 
jährigen Strieges wieder ohne Schulhaus, find Hleinfems, Efringen, Egringen, 
Sudingen, Schallbah, Wittlingen, Rümmingen, Tüllingen, Brombad), 
Haltingen, Eimeldingen und Märkt. Der Ichlechte Zustand des Schul- 
haufes wird beflagt in Binzen, Hauingen und Lörrad), das Schulhaus in 
Weil wird als „uralt“ bezeichnet, der qute Zustand wird vühmend hervor- 
gehoben in Kirchen und Dtlingen, der Neubau in Blanfingen. Aber alle 
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Gemeinden haben jeßt Lehrer, und die Schüleyzahl wird genau an= 
gegeben, wie das Schulgeld des einzelnen Kindes und die zumeijt vecht 
niedrige Bejoldung des Lehrers, der Freilich faft überall nod ein 
Handwerk nebenher treibt. Das ijt wol das Merkwürdigite in jener 
Schulftatiftit von 1749, daß der Lehrer zugleich aud) nod) Fiiher ift, wie 
in Sleinfems und Märkt, Jäger von Profeffion in Nötteln, Strider in 
Ötlingen, Weber in Efvingen und Tüllingen, Schneider in Wollbadh, Hafner 
in Wittlingen, Schuhmacher in Blanjingen mit Welmlingen, und |chlieklich 
Schreiner in Haningen. Faft vorwurfsvoll flingt daher die Bemerkung 
beim damaligen Lehrer von Egringen: „Der Schulmeifter ift Joh. Sac. 
Steller, geb. 1704, stehet jeit 12 Jahr Hier. Kann fein Handwerk. Hat 
ein Güthlein. Wird gelobt.” Fragen wir im einzelnen nad der Zahl 
der Schulfinder, dem Betrag ihres Schulgeldes und der Be- 
joldung des Lehrers, jo erhalten wir für 1749 folgendes Bild. 
Stleinfens, das feine Schulkinder früher nad) Blanfingen fchiete, hat jetzt 
deren 20 im eigenen Ort, von denen jedes jährlich 50 Kreuzer Schulgeld 
bezahlt, was „der Schulmeifter, der zugleich auch Mößner”, auf 25 Gulden 
Jahresbejoldung einfchägt, „den Weinzehnten im Etter” eingerechnet; ex 
heißt „Georg Deuzer, ift mit jedermann und jedermann mit ihm zufrieden.“ 
Den Schulftab über Blanfingen und das Filial Welmlingen Schivingt Joh. 
Erhard Müller aus Bingen, „wird gelobt und ift zufrieden“ bei 104 fl 
DSahresbefoldung, worin offenbar der Holzbezug aus beiden Orten ein- 
gerechnet ijt wie die 36 Sreuzer jährlichen Schulgelds von jedem der 74 
Kinder. Lehrer in Efringen ift „Michel Bürgin, flagt nichts, thut aud) fein 
Amt, ijt aber dem Trinken ergeben“, hat 34 Schulkinder, deren jedes 
36 Kreuzer zahlt, und vecjnet feine Bejoldung auf SO fl. Ungünstiger 
noc) lautet das Urteil in Kirchen über den Lehrer „Chriftian Greding aus 
Berghaufen, der Schlecht Schreiben und fingen fann und nebit feinen Che= 
weib üble Haußhaltung führt, weil fie beyde dem Brandtenwein ergeben“. 
Das jährliche Echulgeld feiner 50 Kinder mit je 36 fr bringt ihm 93 fl 
ein, im die eingerechnet ijt jein von ©. Veter in Bafel ihm zuftehender 
Behntenbezug, der aber als ungewiß bezeichnet wird. Der Schulmeister in 
Earingen, Joh. Jac. Keller, der, wie oben fehon bemerkt, fein Handıverk 
fann, aber ein Gütlein befißt und gelobt wird, bezieht von feinen 90 Kindern 
bei den jährlichen 36 fr mit fonftigen Einnahmen 75 Gulden Bejoldung. 
Sm Schulbereih von Wollbach mit feiner 93 Stinder starken Schuljugend 
gebietet Blajius Nitter, wider den ebenfowenig Klage ift, als jolhe von 
ihm erhoben wird; feine Befoldung bringt er jährlich auf 70 fl ber 36 fr 
Schulgeld des einzelnen Kindes. Der Shultmder in Schallbad) find es 35 
bei 36 fr Schulgeld, ıwas dem Lehrer Soh. Zac. Groß, der 1749 feinem 
Schwiegervater Thomas Winter im Amte nachfolgte, 40 fl einbringt, „die 
Sigrijten-Öarben“ eingerechnet. Im Filial Fiihingen, das Früher die 
Piarrei gewejen war, und Schallbah, die heutige Muttergemeinde, war 
dann Ftlial — in der vömijch fatholifchen Zeit war Fildingen Filtal von 
Egringen, aucd) einmal von Binzen — gehen 33 Kinder zur Schule für je 
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36 fr bei ihrem Lehrer Caspar Winter, dejfen Bejoldung 30 fl beträgt. 
Wittlingen hat 32 Schulkinder, das übliche Schulgeld von 36 fr und zum 
Lehrer Joh. Jac. Gemp mit einem Gehaltsbezug von Thägungsweife 40 ff. 
„Es it fein Schulhauß da, weil der gegenwärtige Sigrift der erite, der 
von Serenifjimo zugleich) als Schulmeifter berufen worden anno 1726, da 
zuvor fein Schulmeister hiev gewelen.” In Binzen unterrichtet Hans Jacob 
Mörgelin von da, der „ein gut Zeugnuß Hat umd nichts flagt“; von feinen 
45 Hindern bezieht ex die 36 fr Schulgeld und hat ein Gejamteinfommen von 
60. Im Filtal Rümmingen it Mörgelins Kollege Hans Jacob Lang, 
gebürtig von da; hat ein gutes Lob als eriter Lehrer des Orts, jeit 1739; 
vorher gingen die Kinder nad) Bingen in die Schule. Da er es „nicht 
höher bringt als 16 fl“ bei 24 Hindern und dem üblichen Schulgeld 
von 36 fr „will ex den Dienst nur behalten, fo lange feine Eltern Leben, 
oder ev müßte verbeifert werden“. VBerhältnismäßig großen Scul- 
andrang hat das damals offenbar größere Ötlingen, wo 60 Schulfinder 
verzeichnet werden, die in das aus dem Alınofen erfaufte Schulhaus, dejjen 
Beforgung nun der Gemeinde obliegt und das in gutem Stand ilt, gehen für 
36 fr jährlih. Hier unterweiitt Matthäus Wettlin aus Feuerbach. Bei 
60 Fl Einkommen fucht ex ein bejjeres Uusfommen „und flagt wider die 
Grobheit der Leute, die aber auch vieles wider ihn flagen, daß er ein 
blödes Geficht Habe, jaumfelig jey, dem Trunf nadgehe und feine Kinder 
betteln fchide.*” Das kleine Tüllingen nennt zwar fein Schulhaus fein 
eigen, aber dod 42 Schulfinder, und in der Berjon des Claus Mteifer 
einen Lehrer, der jchon feit 1722 dort im Amt, „nichts flagt, aber aud) 
nicht verklagt wird.” „Der Schulmeifter hat von St. Blafi 4 Saum Wein, 
das übrige von der Gemeind. Bon jedem Schulkind hat er quartaliter 
des Winters 12, des Sommers 6 fr und jchägt feine Befoldung auf 50 jl.“ 
Hötteln, das feine frühere „Landtichule”, eine ftaatliche VBorbereitungs- 
anftalt für das Landesgymnafium in Durlach, jeit dem Sahre 1686 zu- 
gleich) mit dem Spezialat und dem Oberamt verloren hatte, weil jolches 
alles vom Markgrafen nad) Zörrad) verlegt worden war, hat feitden nur 
eine einfache Gemeindejchule mit Verhältnifien wie überall. Der Schul- 
meilter bezieht feine Bejoldung aber noch von der gnädigften Herricaft, 
als Sigrift von der Gemeinde, und ist die ganze Kompetenz 115 fl. Bon 
Brofefjion ijt er ein Yäger, heißt Abraham Stein und ift ohne Klage; die 
Zahl jeiner Schulfinder mit ebenfalls 36 fr Schulgeld beträgt 70, fo viel 
offenbar, weil die Filialen Röttlerweiler, Haagen und Thumringen ihre 
Kinder aud) Tchiden. „Bor das Schulfauß hat die Gemeinde zu forgen, 
und it vor einiger Zeit vepariert worden.” Hauingen, das heute, ıwie 
Thumringen, einen prächtigen Schulpalaft bejist, hat anno 1749 nur ein 
ichlehtes Schulhaus für feine 32 Schulfinder, deren jedes jährlich die 36 fr 
zahlt. „Der Schulmeifter hat nichts als was ihm die Gemeind gibt und 
bringet es faum auf 32 jl.” Ex Heißt Joh. Heinrih Blum, fonjt dem 
Schreinerhandiwerf obliegend, „it ohne einige Klage, (ebt aber in böjer 
Ehe.” Brombad, der inzwifhen jo groß gewordene Induftrieort, war 
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damals ohne Schulhaus troß feiner 64 Schulkinder, für deren Unterwerfung 
der Lehrer eine ganz geringe Bezahlung genießt. „Der Schulmeifter zichet 
die Befoldung von der Gemeind und hat von Sereniffimo nur 24 fr 
jährlich, um die Uhr zu buzen. Ex fchäßt alles — bei 36 fr des einzelnen 
Schulfindes — auf 70 fl.“ Dennoch war er offenbar zufrieden, „jucht 
nichts und thut das Seine ohne lag”; Joh. Sütterlin ift fein Name. 
Lörrach, die heutige Amisftadt mit Kreisfchulamt und feiner im Jahre 1910 
allein 1292 Kinder zählenden Bolfsfhule, an der 24 Lehrer arbeiten neben 
zwer mduftrielehrerinnen und einer Haushaltungslehrerin — von den 
492 Kindern in dem num eingemeindeten Stetten mit feinen jechs Lehrern, 
ferner der Bürgers und Töchterfchule mit zufammen 316 Schülern und 
evft vecht den einheimifchen Schülern des Gymnaliums abgejehen — hat 
damals nur einen einzigen, feit 1711 dafelbft im Amte ftehenden Lehrer 
namens Jafob Greiner troß der 124 Schulfinder, die „im Sommer, wie 
im Winter, Vormittag und Nachmittag, wie in anderen Städten zu Schul 
gehen; und zahlt jedes quartaliter 12 fr, alfo des Jahıs 48 fr. „Das 
Schulhfaug muß nun aud, wie überall, die Gemeind bauen, muß immer 
veparivet werden, und it auch vor die Jugend nunmehro zu Kein.“ Nach 
Hödjitetter „Die Stadt Lörrad,“ 1882 ©. S6 itand es Hinter der Stiche, 
„das Ipäter Seidenweber Bogelbah’iche Haus, welches beim Neubau der 
Stiche abgebrochen wurde“. — „Der Schulmeifter, dev nunmehro zugleic) 
auch Mößner ift, ziehet feine Befoldung 1) von St. Alban, nämlich als 
Möpner oder Sigriftt 2 Malter Dinfel, 2) von der Gemein, 3) von 
gnädigiter Herrfchaft aus der geiitl. Verwaltung. Snfonderheit ift bey 
diefem Schuldienft zur Bejoldung angewiefen ein Berain zu Bingen, 
NRümmigen und DOettligfen, welches 12 Malter Dinkel und 2 Walter Haber 
ertragen fol, aber jehr dwer von einem Schulmeifter einzutreiben tft. Die 
Befoldung it anno 1749 angejchlagen zu 123 fl. Er muß alfo von der 
Gemeimd und gnädigiter Herrichaft wenig oder nichts haben, weil das 
Schulgeld 99 fl ausmadt.” Im Lörrach war damals Stadtpfarrer und 
als folcher zugleich Spezial oder Defan Sohann Leonhard Wal. Von 
ihn Stamnten zweifellos alle die vorigen und nadfolgenden Schulmotizen, 
die ein Bejtandteil waren der erjten, von ihm — feit 1748 in Lörrad) — 
im Sabre 1749 abgehaltenen Krrchenvijitation, welche zugleich die Schulen 
in das PVifitationsgefchäft einbezog, war ja die Schule von der Hlivche ab= 
hängig, der Lehrer meist zugleich auch) Sigrift. Meine Quelle: „Status 
externus omnium eccelesiarum Dioeceseos Rocttelanae in 
Marchionatu Baada-Durlacensi. Conscript. anno 1749°, eine 
AUbjchrift in der Bibliothek des Evangelifchen Oberficchenrats in Karlsruhe, 
trägt zwar feinen Namen nicht. Allein, da Höchjitetter in feiner „Stadt 
Lörrach“, wenigitens das über Lörrad) aus dev Zeit von 1749 Berichtete 
anlangend, mit meiner Quelle übereinftimmt, ift außer Frage, daß er nad) 
dem DOriginal-Bifitattionsprotofoll feines damaligen Amtsvorgängers, eben 
des Spezials Walz, den ev ausdrüdlich nennt, arbeitete. In Werl war 
Lehrer dev 109 Schulkinder, die auch je 36 fr Schulgeld zahlen, der da= 
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jelbft geborene Friedrich Enferlin, der „gut Lob hat und nichts flagt” bei 
feiner 200 fl beivagenden und von der gnädigiten Herrichaft Ttammenden 
Belodung. „Das Schulhauß war ehemals die Wohnung eines Kapellanen, 
der Frühmeh gelefen, und find zu deffen Erhaltung das fogenannte Einfiedler- 
Bchendtle und die Bodenzinfe gewidmet gewefen. Dieje Einfünfte haben 
nachhero Serenifjimus zur geistlichen Verwaltung gezogen und das Haus im 
Bau erhalten. Nun folle aber jelbiges nad) fürftlicher General-Berordnung 
der Gemeinde zu bauen obliegen, darüber diefe feufzet, dazumahl das Gebäude 
uvalt it und den Einfall drohet.” An Grenzad) gingen damals zur Schule 
„zur Winterszeit 60 Sinder, deven jedes wöchentlich * Rappen oder 1?/ı Kreuzer, 
im Sommer ihrer etıva 34, da jedes wiederum wöchentlich 2 Rappen oder 
"5 Kreuzer bezahlt“. Inhaber der Schulftelle dort it feit 1719 3. 9. Frey, 
gebürtig von Grenzach; er bittet um Vermehrung jener Befoldung. „Des 
Schulmeisters Bejoldung beitehet in lauter Siariften- Gütern und jchäßet 
der zeitige anno 1749 diefelbe auf 100 fl, meldet aber, daß er Unkosten 
damit Habe. Das Schulfaug wird aus dem fogenannten Merzen=Berain 
im Bau erhalten, und betragt Jolcher Berain jährlich 12 fl. Die Bejorgung 
hat der Schulmeifter auf jich.*” Haltingen, das infolge des Basler Bahnhof- 
umbaus jest bejonders aufitrebende, das jett fein zweites Schulhaus er= 
halten hat, befaß damals fein Schulhaus, hatte aber doch 71 Schulkinder, 
deren jedes wödhentlih im Winter 2/5 Kreuzer, im Sommer 1!/s Kreuzer 
zahlt. Lehrer war Jakob Mufer, bereits jeit 33 Jahren dort; „jucht nichts 
und ıwivd gelobt. Seine Befoldung bringt er Höher nicht als 30 fl. Nämz 
lich als Sigrijt ziehet ev was von der Gemeinde; als Schulmeifter Hat ev 
von gnädigiter Herrichaft jährlich 48 Hr., und von jedem Schulkind das 
Schulgeld. Die Gemeind gibt ihm auch zwei Färtlein Holz. Alles nad) 
alten Herfommen;“ aber recht wenig it das alles zufammen. In Eimels 
dingen gingen 38 Kinder für die üblichen 36 Kreuzer in den Schulunterricht 
bei Sranz Gerwig von Detlingen, feit 1738 dafelbjt im Amt. „Er Hat den 
beiten Theil der Bejoldung vom Sigriften-Gut und bringet e8 mit dem 
Schulgeld auf 60 fl.” Über ihm wird geurteilt: „Sagt nichts und wird 
aud von Niemand verklagt.” Eins aber befommt er doch ab durd) die Be- 
urteilung des Sigriften des Fılials Märkt, „der blo5 allein aus Nachlicht 
des zu Eimeldingen Schul hält, heihet Joh. Jac. Rung, feines Handwerks 
ein Filher. it geboren in Märft anno 1719, ftehet im Amt feit 1737, 
bringt feine Bejoldung höher nicht als auf 20 fl und juchet dennoch weiter 
nichts.” Märkt Hatte damals ebenfowenig ein Schulhaus ıwie Eimeldingen. 
„Hier jind 15 Schulkinder und zahlt jedes wöchentlih im Winter 2, im 
Sommer 1 Sreuzer. Die Märkter index Haben jonft zu Eimeldingen in die 
Schule gehen müfjen. Es laßt es aber der Schulmeifter zu Eimeldingen gevn 
geihehen, daß fie nun von ihrem Sigriften unterrichtet werden. Wenn es 
nur einem fünftigen nicht zum Nachtheil gereichet!” Über die damaligen 
Schulverhältniffe in -Mappad mit Wintersweiler, Holzen mit Riedlingen, 
Sandern und Steinen mit feinen Filialen in gleicher Weife, wie bisher, zu 
berichten, bin ich leider außer ftande, da Hiev meine Quelle verjagt, die nur 


die einftige Nöttler Diözefe umfaßt, während jene Orte einit zur Saufen- 
berger, heute Schopfheimer Diözefe gehörten. Sicher aber war das Schulbild 
in diefen Orten aud) fein anderes und befjeres als das der beiprochenen 
Gemeinden der Nachbardiözefe Nötteln. 

Ein Gejamtüberblid über die Schulen der Tegteren läßt aber ganz all- 
gemein das Urteil zu: Bedeutung und Wert der Schule im heutigen Sinn 
{ft um die Mitte des 18. Jahrhunderts noch nicht erfannt, noc) viel weniger 
in die Braris umgefeßt, obwohl Markgraf Karl Friedrich bereits 1751 den 
Schulzwang einführte. Denn es fehlen wol überall, vielleicht nicht in den 
ftädtifchen Schulen in Lörrad) und Handern, die berufsmäßig ausgebildeten 
Lehrer. Die Lehrer treiben vielmehr im Hauptberuf meift ein Handiwerf, neben= 
her unterrichten fie. Faft alle find fie aud) niedere Beamte der Kirche, im 
Sigriftenamt ftehend. m ganzen darnad) Ihon Schlecht vereigenfchaftet für 
ihre Lehrtätigkeit, ind fie noch Ichlechter bezahlt. Dementiprechend war 
licher aucd) das Unterrichtsergebnis bei den Schülern. Wenn für Lörrad) 
hervorgehoben ıwird, daß da, wie in anderen Städten, die Kinder im Sommer 
wie im Winter, vor- und nadmittags, in die Schule gehen, jo läßt ich 
ihon daraus jchlieken, day in den Landorten im allgemeinen hauptfächlic) 
Winterunterricht war. Der Sommer aber war auf dem Lande zweifellos 
für die Kinder, die man für die Feldarbeit beanfpruchte, zu einem großen 
Teile jchulfvei, oder hatte doch nur eine vecht bejchränfte Schulzeit, etwa 
halb jo viel wie der Winter. Dies macht aud) das gegenüber dem Winter- 
Tchulgeld 3. B. für Tüllingen, Märkt, Haltingen und Grenzadh) ausdrüdlic 
vermerfte hälftige Sommerfchulgeld der Kinder Schon deutlich. „Die Winter- 
fdhule ging vom 25. Oftober bis Georgi. Die Sommerfchul war nad) altem 
Brauch vom 11—2 Uhr“, jo beißt es im Kicchenvilitationsprotofoll von 
Sicchen aus dem Jahre 1752. Huch die allgemeine Shulpfliht fann 
für alle Kinder nocd nicht durchgeführt fein. Dies geihah aber durd) 
Karl Friedrich im Jahre 1751, der alle Kinder nad) erlangten jechjten 
Sahre in die Schule jprad. Die Gejamtihülerzahl der Diözejfe Lörrad) 
wird für 1749 mit 1245 angegeben. Diefe Zahl fteht tvoß aller veränderten 
Heiten und troß allen Bevölferungszumachfes jedenfalls in feinem Verhältnis 
zur Schülerzahl von 1910 3.B. in der Voltsjchule in Lörrach) mit allein 
1292 Sindern, ohne die von Stetten. Und nehmen wir unfer tirchen allein: 
1749 hat es ganze 50 Schüler, 1911 aber deren 156! Dennoch, mit dem 
allgemeinen Schulunterricht ift überall wenigftens ein Anfang gemacht, und 
diefer Anfang war nach den harten Zeiten laltender Sriegsnot doppelt 
Ihwer. Mit diefer, uns heute in befjeven und geoxrdneteren Berhältnijjen 
fait unverjtändlichen Schwierigkeit hing zweifellos der mancherorts noch vor= 
handene Mangel eines Schulhaufes zufammen, den aber die Folgezeit bald 
überall bejeitigte. Sa im Lichte eines bedeutfamen Fortjchritts zeigt jich 
jener, uns Heutige jo Elein und ärmlich anmutende Anfang um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts, wenn wir mit demjelben, zurücblidend, das badıiche 
Schulwejen am Ende des 17. Jahrhunderts vergleichen. Nah) Dr. Zoh. 
Seht’s Handichriftliher „Beihreibung der Hirhen und Schulen in 
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der oberen und unteren Narkgrafichaft Baden-Durlach“ von 1689 
wovon ic) eine Abichrift aus dem 18. Jahrhundert im GeneralsLandesardiv 
in Karlsruhe befindet, hatte Baden-Durlad) damals ein Gymmalium in 
Durlach. Diefes war aber auch eine Zeit lang eine Verbindung von 
Gymmaftum und Umiverfität. Vertrat es ja doc, wenigitens für die meisten 
Landesgeiftlihen, die Univerjität injofern, als ein Theologiebefliffener nad) 
Abjolvierung der 5, Ipäter 6 Slaffen des Gymmafiums in Durlad) und nad) 
anderthalb bis zweijähriger weiterer Studienzeit dajelbit in den Bfarrdienit 
entlafjen wurde. Zuvor hatten viele, junge, badische Geiftliche ihre alademische 
Bildung in Straßburg gefucht, bis dies 1681 in franzöfiiche Hände fiel. Oben= 
genannter Fecht war Brofeilor am Gymmalium in Durlach bezw. Snipeftor 
oder Direktor der Anftalt; von 1690 an hatte ev eine Brofeffur an der 
Unmverjität Noftod inne. Bon feiner Lehrtätigkeit für die Theologen fagt 
ex jelbjt in feiner Beichreibung: „Ich, der Fecht, habe die Theologiam 
Bolemicam oder die Controverjien tractivet” — zu ergänzen it — „unter allen 
Disciplinae PBhilofophicae, welche docirt wurden im Gymmajio.“  Diefe 
Disziplinen oder Unterrichtsgegenftände aber waren: „Hiltoria, Ortental. 
Spraden, Bhyfic und Nathematic, Eloquenz, Ethie, Logic, Theologia Thetica“. 


echt hat zuweilen auc „Dtethaphyfic“ gelefen. — „uber dem Gymmajio 
— jo berichtet Fecht a. a. O. — waren ziwey Trivial Schulen, eine Zandt- 


Ichule zu Nötteln, welche nach dem legten Krieg nad) Lörrach transferivet 
worden, und eine Stadt-Schul zu Pforzheim. Sene Hatte ziwey, diefe drey 
Präceptores. Die waren aljo eingerichtet, daß te mit dem diurlachischen 
Gymnafio ganz gleiche Lectiones hatten und die Jugend dem Gymnajio 
gleihjam an die Hand ziehen mußten. Die Special beeder Orte hatten die 
Auficht. — Die Röttelifche Schule wurde aus denen Capitul-Gefällen das 
jelbiten erhalten, und hat jederzeit beijer als die Pforzheimiiche Schul floriret“. 
Die Nöttelev und Pforzheimer Schule waren aljo Borjchulen für das 
Landesgymmalium in Durlach, wol entjprechend den 4 oder 5 unteren Slafjen 
eines heutigen Gymmaliums. Ganze drei Schulen das in Baden anno 
1689, und Feht erwähnt weiter nichts von vorhandenen Bolfsschulen! 
Gab es jolde nicht? Die Akten jchiweigen, weil fie, foweit einst vorhanden, der 
dreigigjährige Krieg und die folgenden Striegszeiten vernichtet Haben. Allein 
die Hichenbücjer der Pfarreien, welche die Kriegsbrände überftanden haben, 
veden dody da und dort, wenn au) nur in ihren furzen Einträgen, von 
wirflid; vorhandenen Schulen bezw. Lehrern. So au die Kirchenbücher 
unjeves Orts. Jn unferem Taufbuch wird da unter den Gevattern wieder 
holt genannt „Bartholome Sartor gewejener Schulmeifter“. Derfelbe war 
nah Auskunft des Taufbuchs im Jahre 1597, da ex Selber von Pfarrer 
Kod einen Sohn taufen ließ, jchon hier, von „Dalheim“ ftammend, und 
ilt bezeichnet als „dermalg Schulmeifter und Sygrift alhier*. Freilich 
Ichreibt der Pfarrer ihn da ein unter dem Namen „Bartholomeus Schneyder“. 
Bei der Taufe eines weiteren Kindes aber, einer Toter, in März 1599 
Hat der Herr Lehrer auf einmal wieder den lateinischen Namen „Sartor“ 
und führt diefen im Sichenbuchh durch die Feder feines Pfarrers weiter; 
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nur einmal zwilchen hinein vergißt ji) der Here Pfarrer und fchreibt wieder 
in gewöhnlichem Deutih „Bartholomeus Schneider“. it's diejelbe Berjon, 
die mit dem deutfchen und dem lateinifchen Namen? Das ift ganz außer Frage. 
Woher aber auf einmal die Namensänderung? Die Sade jcheint mir jo: 
Bis 1597 war hier Inhaber der Pfarrei: Johannes Koch. Dexjelbe aber 
liebte es, jich die lateinische Namensbezeichnung beizulegen: „ Joannes Cocius, 
Gothanus“ (aus Gotha). Mit diefem feinem Pfarrer war aber der Lehrer 
und Sigqrift offenbar gut geftanden. So ahnte ex in dankbarer Erinnerung 
an jeinen früheren Bfarrheven deifen latinilievenden Schrullen, die übrigens 
damals nod) dem Yeitgeift entiprachen, für fich jelber nad und hie fortan 
vornehmer „Sartor“. — Bom Jahre 1610 an exfcheint im Taufbuch als 
Gevatter neben dem Pfarrheren und dem Vogt des Doris nicht felten 
„Hans Schmug der Schulmeijter“. Er verheiratete fih am 21. November 
1636 mit Katharina Mufer, dev Witıve des Zacharias Schindelin; das war 
aber offenbar die zweite Ehe, denn Schmuß hatte bereits im Jahre 1611 
einen Sohn Johannes, deijjen Mutter zweifellos „des Johann Schmugen 
des Schulmeifters Hauffrau” it, die nach dem Totenbuch am 31. August 
1635 hier von Pfarrer Waldauff begraben worden ijt in einem Alter von 
63 Jahren. Des Eheglüds mit feiner jüngeren, zweiten Frau erfreute jid) 
Schmuß aber nicht lange, ftarb ex doch am 9. September 1638, 58 Jahre 
alt. Da die zweite Che finderlos blieb und über Johannes, den Sohn 
eriter Ehe, nichts weiter in den Kivchenbüchern verzeichnet ift, jo Scheint 
der Lehrer Schmuß nicht der Stammvater des heutigen Gejchlechtes gleichen 
Namens hier zu fein. 1642 hat die hiefige Schufftelle inne „Chriftoph Höffler“, 
den andere Urkunden noch 1656 und 1673 als „den Schulmeiiter” erwähnen. 
Er starb, 70 Jahre alt, am 14. Mai 1677, nahdem ev Hier „37 Sahr 
und 11 Wochen Schulmeister zu Kicchen“ gewejen; feine Lehrtätigkeit er- 
ftredte ji alfo auf die Jahre 1640—1677. Höflers Nachfolger war vffen= 
bar Fridlin Neff, den ein Kaufbrief aus dem Jahre 1682, ausgeftellt von 
Vogt „Michael Birdhin“, euwähnt. Seinen Tod in einem Alter von 69 Jahren 
verzeichnet am 9. Januar 1710 Pfarrer Schöni, in „unjeren alten Schul- 
meifter“ nennend und ausdrüdlich bemerfend, dah die Beftattung erfolgte 
„bey gehaltener Leihen Predigt“. Über Neffs unmittelbaren Nacdjfolger 
Ichreibt Pfarrer Kümmic ins Totenbuch: „1732, den 27. Dezember wurde 
gebührend beerdiget Johann Sieglin, 23 jähriger Shuhldiener, jo den Zdten 
an dev Wind» und Bruft-Wafjerfucht fein Leben geendiget, alt 64 Jahr 
11 Monate.” Seine Amtszeit läuft alfo von 1710—1732. — Summa: 
Bon 1597 an geben unfere alten bi8 ins Jahr 1583 zuridreichenden KHirchen- 
bücher Kunde von Hier, in Kirchen, vorhandenen Lehrern, und deren Neihen- 
folge ift eine nahezu füdenlofe, die Zeit des Dreißigjährigen Strieges ein= 
geichloffen. Demnad) ift die Schule hier, urkundlicd no) nachweisbar, vom 
Ende des 16. Jahrhunderts an, eine fetitehende Einrichtung, deren Anfänge 
aber jicherfich bis in die jechziger Jahre jenes Jahrhunderts zurücveichen. 
Entjprehende Nachrichten fehlen zıwar mangels vorhandener Akten, allein 
die jehr beftimmten Fragen des älteften, noch vorhandenen Kirchenvilitations= 
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protofolls von 1558 nad) der Schule nötigen zu der berechtigten Annahme, 
da die evangelifchen Markgrafen ıwie dur) jene Bifitation, fo durd) Foldye 
der folgenden Jahre auf die Ordnung des Schulwejens unaufhörlich und 
unermüdlich drangen. Sp ift das Beifpiel von Kirchen ficher ein typiiches 
für die anderen Landorte umferer Diözefe, überhaupt der alten oberen 
Markgrafihaft. Sp bleibt e8 aud) der Ruhm des neuen evangelifchen Zeit 
alters, der Erkenntnis vom Wert und von dev Bedeutung der Schule für das 
Einzel und Gemeinschaftsleben Bahn gebrochen und zur erften Tat verholfen 
zu haben, eine Tat, die bei den jic auftürmenden ungeheuren Sciierig- 
feiten, wenn aud nur jehr langfam, fi) vervollfonmmnete. 

Ih verfolge nun furz noch in großen Zügen die Entiwicelung der 
Schule in Nirchen von der Mitte des 18. Jahrhunderts an bis zur Gegen- 
wart. Dies, ıwie für die frühere Zeit, aud) ferner im Zufammenhang mit 
den Schulen im Gebiet der heutigen Diözele Lörrach zu tun, verbieten mir 
die durch) den Hauptziwed einer Orxtsgeichichte gezogenen Grenzen. Aud) 
liegen für diefe fpätere Zeit wol allenthalben die Quellen zur Schulgefchichte 
viel freier und find leichter zugänglich als jene drei Handichriftlichen Quellen 
von 1558, 1689 und 1749, die ich bei mühlamem Suden entderte und genau 
verfolgte, um dadurch nicht nur meine eigene Arbeit zu fördern, fondern aud) 
anderen Suchern einen vielleicht nicht unmilllommenen Dienst zu leiften. — 
Wie oben fhon bemerkt, war Johann Sieglin hier Lehrer von 1710— 1732, 
übrigens der evitgeborene Sohn des Schneiders Fridlin Sieglin von 
Aldingen, der ji) 1667 mit Elifabeth Baldermann von hier verehelicht 
hatte und jeitdem als „Hinterfaß” hiev wohnte. Sein Nachfolger it 
1733— 1748 der zuvor „zu Obereggenen cafjiert geiwefene“ Matthäus Müller, 
an deiien Stelle 1745s—1754 der jhon im PBijitationsprotofoll von 1749 
erwähnte Chriftian Grething, „der bisherige Schulmeifter zu Öttlingen“, 
tritt. Diefem wurde am 20. Oftober 1763 „der bisherige Schulfandidat 
Braunftein von Bajel adjungiert, jo daß diefer die halbe Schuljugend 
unterrichten jolle, wofür ihm zusteht dev Schulader, die Hälfte der Schul- 
fompetenz, das Schulgeld und die Gerichtsichreiberei vom 23ten an“, Dieje 
Nachricht bedeutet aber feinesiwegs den Anfang der zweiten, viel jpäteren 
hiefigen Schufitelle. Denn am 1. Februar des folgenden Jahres wird 
Johann Braunftein für den „nad lang ausgeftandener Krankheit, fonderlid) 
Sclag- und Gliedergichtern jeelig abgeftorbenen“ Grething Inhaber der 
hiefigen Schulitelle, die ev bis zu feiner Verfegung nad Kandern im Jahre 
1768 verjieht. 1768 fommt der Efringer Lehrer Johann Christoph Schud) 
hierher, wo ev 10 Jahre wirft, und 1778 ihn nachfolgt Heinrich Christoph 
Dürr, dev 1813 hier jtirbt. — Ginige intereffante Einzelheiten aus der 
Tätigfeit dev Genannten ıwie über den Stand der hiefigen Schule unter 
ihrer Leitung möchte ich kurz befprechen auf Grund der Mitteilungen der 
PBrotofolle der KHirhenvifitationen Towie der „Nug= und Bogtgerichte“, für 
welch’ leßtere wir heute Ortsbereifungen jagen würden. Als Matthäus 
Miller, dem „ji beweinen“ und jchlimmeres nachgewiefen wird, den 
Schuldienjt hier aufgeben mußte, legten der Vogt Michael Baldermann 
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und der Stabhalter Michael Guldenfhuh beim Amt Fürfprade ein für 
den Hiefigen Bürger Hans Braun, welher im Lefen, Schreiben, Rechnen 
und Singen wohl erfahren, aucd) vor 15 Jahren von Kirchenrat Hölßlein 
eraminiert und zum Schulmeifter vorgefchlagen worden fei, ıwie er denn 
aud, che Müller fam, ein Jahr lang Schule gehalten habe. SKäme ein 
fremder Schulmeifter, dann müßten fie auf Gemeindsfoften diejem zum 
Schulhaus ein Scheuerlein zur Aufhebung feiner Schulfrucht bauen, was 
nicht nötig fei im Falle Braun, der Haus und Scheuer habe. Trob diefer 
FSüriprade fommt auf Vorfchlag des Landvogts von Leutrum Lehrer 
Grething, oft auch) „Sreding” gejchrieben, hierher. Er war Dreher von 
Beruf und offenbar der Lette hiefige Lehrer, der noc ein Handwerk fonnte 
und ausübte. Dies beweift eine 1753 gegen ihn alfo Lautende Beihwerde: 
„Er habe aus dem Kirchturm, wo er die Gloden nicht jaLbe, einen eichenen 
Slödling, 2 Gulden wert, und etliche Dielen weggenommen und in feinem 
Handiverf verwendet.” Grething hatte jchon bei der Vifitation von 1749 
fein ganz gutes ob, mod) weniger feine Frau. Die letere bezeichnet aber 
das Bifitationsprotofoll von 1750 gar als „die Quelle des Verderbens“ für 
den Lehrer, dev darum eigentlich zu entihuldigen fei. Grething hat bei 
diefer Bilitatton nichts zu lagen, als daß das Schulgeld jchlecht eingehe. 
Dann wurde dem Schulmeifter die Handjchrift abgeforwdert. Was muhte 
er aber, offenbar auf Diktat, vielleicht au als Abichrift, Schreiben? Ber- 
ftändnis= und teilnahmsvoll ward ihm vom Bifitator zu Schreiben aufgegeben: 
Palm 124 B. 1—5 md 140 8. 2—4! Neue Not zur alten brachte diefem 
Lehrer die Anfchaffung einer Orgel in die Kicche, die auf Pfingften 1751 
ein Basler Orgelbauer lieferte. War Grething Ihon ein Schlechter Sänger, 
jo fonnte er nocd) weniger die neue Orgel fchlagen. Das bringt ihm jeitens 
der Gemeinde Beihwerde über Beichiwerde ein, und er wünscht jelbit Ver- 
jegung „wegen unaufhörlichen Verdruffes, fo ihm die Gemeinde made”. 
Sp wurde der Buchdruder und Sculfandidat Braunftein von Balel, des 
Schulmeifters Greiner von Lörrad) Todtermann, der bisher Ichon die 
Lörracher Orgel gejchlagen, gegen eine Entjhädigung von 10 Reichstalern 
in Kichen auf Ofuli 1752 als Organift beitellt. Der Vilitationsbejcheid 
von 1752 über den Berlauf des Gottesdienftes hebt denn aud) vihmend 
hervor: „Der Gefang ging jehr gut mit der Orgel. Es wurde aber ab- 
gelungen das Lied: Aljo Hat Gott die Welt geliebt“. 1753 wurde Grething 
in Erwartung größeren Fleifes und Eifers in der Schule und bejjerer 
Haus=- und Schulzudht noch ein Probejahr gewährt. Bor Ablauf desjelben 
ruft Gott ihn am 21. Januar 1754 aus aller Not ab. Mit feinem Nad)- 
folger Braunftein famen die Sirchener offenbar beifer aus, wie diefer mit 
ihnen. GEbenfo jcheint es unter dem folgenden, von Efringen hiecher über- 
gejiedelten Lehrer Schuch geblieben zu fein. Doch muß diefer anno 1770 
bitten, man möchte ihm die feinem Vorgänger Braunftein zugeftandenen 
etlihe Saum Wein als freiwillige Abgabe aus „denen Kirchener Gemeinds= 
wein Einfünften“” auch zımvenden, was das Dberamt befürwortet. Der 
hiefige Schuldienft war damals überhaupt no) vecht gering, darum jtrebt 
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auch Schuhs Nachfolger Dir, zuvor 71/2. Jahre Nebenfchulmeister in 
Kaitbad), dann 9 Jahre in Efringen, nad) fiebenjähriger Tätigkeit hier, ıwo 
er fi) nur um ein geringes befjer Stellte als in Efringen, nad) dem befjeren 
Schuldienft in Tannenkicch oder Buggingen. Sein Einfommen belief fic 
1794 nur auf 170 fl, und er hatte Frau und 9 Kinder, worunter 3 Sinaben, 
von denen der ältefte in die Lateinfchule jollte! Die Gemeinde Kirchen 
jhäßte jedoch diefen, ihren Lehrer und juchte ihn zu halten und jprad) ihn 
icon 1784, Freilicd) ohne Verbindlichkeit gegenüber feinem Nachfolger, eine 
befondere jährliche Holzlieferung zu. Wiederholt wurde ihm auch vom 
Fürjten ein Fruchtgratiale bewilligt, wenn jolches ihm auch 1807 einmal 
abgejchlagen wurde mit dem Hinweis auf die bevorjtehende, allgemeine 
Schuldienftverbefferung. 1812 erhielt ex als treuer und fleigiger Lehrer 
von 70 Lebens= und 51 Dienftjahren, der ftets mit Mangel und Armut 
zu kämpfen gehabt und, wenn er durh Mihwachs und Wetterfchaden in 
einem Jahr in feinem Einfommen benadteiligt worden, die folgenden Jahre 
aud) zu leiden hatte, 20 Gulden aus dem Sculvejervefond bewilligt. 
Diefes Elend endigte dev erlöfende Tod am 18. November 1813. Ein 
interejiantes Beifpiel noch) aus der Unterrichtstätigfeit des Lehrers Dürr. 
m Sahre 1783, am 18. November, nahm Hofrat Neinhardt hier das 
„Nuggericht” (Ortsbereifung) vor, in Gegenwart von Bogt Lorenz Eglın, 
Stabhalter Jakob Guldenfhuh und Pfarrer Gerftner, wobei auc der 
Lehrer wohl bejtand. Das Protokoll darüber findet jich im Original nod) 
im ÖeneralsLandesarchiv in Harlsruhe; angeheftet find auch die „Brobe- 
arbeiten“ dev Schüler im Schreiben wie in Maß und geometrischen 
Rechnungen, die der Lehrer bei der Oxtsbereifung den geitrengen Heren 
Amtsvorjtand vorgelegt hatte. 
Sn den Brobeichriften finden jich Bibelfprüche und Gejangbuchitrophen, 

aber au) u. a. folgende Lehrverje, die ich nicht übergehen will: 

„Sei fromm, gerecht, getreu, geduldig und verjchwiegen, 

Sleud, Wolluft, Müßiggang, meid Hoffart, Zanf und Lügen, 

Zrau, aber jhau doc) wen, Halt, was du Hajt, zu Nat, 

Erjudhe deinen Gott um Segen früh und fpat, 


Was heute nod) zu tun, das jpare nicht auf morgen, 
Gib gern, dod) Hüte did vor VBürge fein und Borgen!“ 


Darımter ftehen nod) Hahlen und dev Schülername Johann Heintid) 
Blum. Oder: 


„Ein fähig Naturell ift überall beliebt, doch, wie der bejte Wein den fchärfiten 
Efjig giebt, 
So pflegt mand) guter Stopf, der aus der Art gefchlagen, troß aller feiner Kunjt 
nur Dijteln feil zu tragen, 
Der Hoffnungsvolle Sohn, das Wunder diejer Zeit, wird, wenn er größer wird, 
der Eltern Herzeleid, 
Die Zucht Hat ihm gefehlt, die Wut und Frechheit mildert, 
MWodurd) der bejte Baum ojt unvermerft verwildert. 
Drum nehmt ihr Eliern jtets die Sinder forgjam wahr, 
Se fühiger fie find, je größer die Gefahr!“ 
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Auch Regeln zur Kurrentfchrift find dabei wie die: 

„Es müfjen einerlei Buchjftaben aud) eine gleihe Größe Haben, 

Sind einerlei Buchftaben zierli) und rein, muß oben und unten die Länge 
gleich fein, 
Soll ein gefhriebnes Wort mit einer Anmut prangen“ — 

Da hört die Probejchrift leider auf, mehr ging nicht auf die Seite. 
Der Markgraf Sarl Friedric belobte in feinem Befheid dann Lehrer und 
Schüler für diefe, ihre Leitungen mit den Worten: „Die wohlausgefallenen 
Schreibs, Nechnungs- und geometrifchen Proben gereichen zu unjerer Zu- 
friedenheit.” Die Namen jener damaligen KHichener Schreibkünftler aber 
ind: Johann Heinrih Blum, Sohannes Müller, Johann Jakob Windler, 
Johann Georg Weiß, Johann Jakob Bürgin, Sohann Jakob Grimm, 
Johann Kajpar Siegrist — Friedlin Windler, Bernhardt Baldermann, 
Michel Döjerih, Johann Jakob Haurin, Johann Jakob Wittih, Unna 
Magdalena Düren, Urfula Neifin, Anna Maria Dürein, Anna Katharina 
DBraunin, Clifabetha Kaufmännin, Chriftina Nebecca Schlingerin, Unna 
Statharina Mtaterin. Die Namensträger vor den Gedanfenftrich waren, 
der Schrift nach, wol Schüler der oberen, die anderen dev mittleren oder 
unteren Klafje. — 

Nah Dürrs Tod im November 1813 wurde die hiefige Schufftelfe 
nahbarlich verjehen von Märkt, Fiichingen und Efringen aus, unter Be- 
teifigung und Aufjicht des Pfarrers Mylius hiev, bis zur Ernennung eines 
Nachfolgers in der Perfon des Lehrers Johann Michael Fribolin in Welmz- 
fingen am 15. Februar 1815. Fribolin war im Nebenamt zugleich 
Gerihtsjfhreiber, wie jeine Amtsvorgänger bis zurüd ins Jahr 1752, 
und führte als folcher auch die jüdischen Standesbücher bis zum Jahre 1817. 
Im Sahre 1752 bezog der Lehrer als Gerihtsichreiber nad) Auskunft des 
Kicchenvifitattonsprotofoll8 vom jelben Jahr ein jährliches Einfommen von 
12 @. Sit zwar nicht ficher, daß die Lehrer vor 1752 aud) Son Gerichts- 
fchreiber waren, wenn e8 aud Sehr wahriheinlich it, gewiß it, daß 
Fribolins Nachfolger Hauptlehrer Frey war bis 1825 von 1817 an, 
welchem nadrücdte Georg Friedrich Willareth, dev 1825 von Sulz hierher 
und nad) 19jähriger Wirkfamkeit am 15. Mai 1844 nad) Bößingen am 
Kaiferftuhl kam. Dex leßtere bekleidete jedenfalls bis ins Jahr 1840 das 
Nebenamt des Gerichtsichreibers. Seht wird der Titel Gerichtsichreiber zu 
dem des Natfchreibers, der feinen Trägern von Jahr zu Jahr ums 
fajjendere Amtspflihten bringt. Die Namen der Natjchreiber von 1840 
bis heute finden jich in Tabelle IIC. des Unhangs. Noch länger als Ge= 
vichtsichreiber waren die Lehrer hier zugleich auch Mesner und Glödner 
— bis ins Jahr 1868 — wofür fie, und dazu nod) für den Organiften= 
dient, ganze 10 Gulden?) aus der Gemeindefafje bezogen. Bon dem 

2) Über die Aeceidenzien finden fi in einem Einfommensbejchrieb des. Jahres 
1737 die Bemerkungen: „Won Hochzeiten vor des Sigriften und Schulmeifters Be= 
mühungen genießet ein Schulmeijter die freie Mahlzeit, von einer Hindstaufe Hat er 
nichts, von einer Leid), vor das Srabjingen, genieget ein Schulmeifter mit den Leich- 
trägern ein gering Abendejjen, fonjt nichts.“ 


Schmidt, Kirden am Rhein. 14 
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mit dem Schuldienft und der Zehreriwiürde unvereinbar geiwordenen Nlesner= 
und Slödnerdienft wurde alfo auch der hiefige Lehrer endlich und glücdlich 
erlöft, blieb aber Organist und Borfänger. Den Organiftendienft durfte 
der Lehrer in der Folgezeit aber im ganzen Lande nicht ablehnen. Biel- 
mehr beftimmte der $ 38 des Elementarunterrichtsgefeges vom 13. Mai 1892 
noch, daß die Volksfchullehrer den ihnen von den Kirchengemeinden anz 
getragenen Organiften= bezw. Borfängevdienft anzunehmen fich nicht weigern 
dürfen, im Weigerungsfalle aber auf Antrag der ficchlichen Oberbehörde 
zur Übernahme und Bejorgung des Dienstes angehalten werden fünnen, 
mit dem Vorbehalt jedod der Vereinbarung der Bedingungen, unter denen 
die Verpflichtung für den Lehrer in Nraft tritt. Zehn Jahre |päter erhielt 
jener $ 38 aber infolge der Sinderungen des Gejeges von 1892 mit 
Wirkung vom 1. Januar 1903 an die neue FJalfung: „Den Lehrern ift 
gestattet, den Organiften= bezw. VBorfängerdienft nad) Mahgabe der für 
Bejorgung von Nebenbejchäftigungen durch Beamte allgemein geltenden 
Vorichriften zu übernehmen.“ Damit trat für den Lehrer an Stelle des 
Zwangs die eigene freie Entjchliegung zum Eingehen eines Organijten- 
vertrags. Die Übergangszeit, die mander Kirchengemeinde infolge gleid)- 
zeitiger, allgemeiner Erhöhung der Organiftenbezüge Schwierigkeiten ver- 
urfachte, bradite in Kirchen im wefentlichen joldhe nicht, ob auch Hier der 
Organiftengehalt von bisherigen 100 ME. auf 200 NE., das Oxgelipiel bei 
Hochzeiten und Beerdigungen eingefchloffen, erhöht wurde. Hauptlehrer 
Koch, hier jeit 1855, hatte |. 3. den Organiftendienft noch für die alt= 
überlieferten, deswegen aber nie gröfer gewordenen, 10 fl übernommen, 
jedoch im Sahre 1869 die Aufbeijerung diefer niedrigen Entlohnung auf 
40 fl nod) erfahren dürfen, von den Aceidenzien bei Trauungen und Bes 
erdigungen im ungefähren Anjfchlag von 5 fl abgejehen. Aus diefen 40 fl, 
umgerechnet in Marfwährung mit 68,58 ME., wurden vom 1. Januar 1897 
an die 100 ME, wofür au Hochs Nachfolger, Hauptlehrer Yolt, den 
Organtitendienst noch beforgte bis zur Neuregelung vom 1. Januar 1903 an. 
— Unter dem obengenannten Lehrer Willareth trat aber feiner Zeit nicht 
nur die Loslöfung der fogenannten Gerichtsjchreiberei vom hiefigen Schuldienit 
ein, Sondern aud die Errichtung einer zweiten, heute noch beftehenden 
Lehrerftelle, die von 1840 an bis heute Unterlehrer inne hatten, abgejehen 
von den Jahren 1875—1892, ıwo vorübergehend eine zweite Hauptlehrerftelle 
errichtet war. Die Reihenfolge der Unterlehrer mit den Jnhabern der 
zweiten Hauptlehrerftelle jorwie diejenige der Hauptlehrer bis zurüd ins Jahr 
1597 ift in Tabelle IIB.b bezw. a des AUnhangs verzeichnet. Diefe Bermehrung 
der Lehrkräfte hing mit dev wachjenden Schülerzahl zufammen und wurde 
icon 1836, auch auf Grund neuer Gefegesbeftimmungen, von der Regierung 
in Borichlag gebradt. Ob diefer Vorihlag aber fhon im Jahre 1836 
Wirklichfeit wurde, darüber geben die Akten feine genügende Auskunft. 
Sie nennen vielmehr nur den Namen des Unterlehrers vom 11. November 
1840 an, verzeichnen aber gleichzeitig fürs Jahr 1836, ohne Einvehnung 
der hiefigen Ssracliten, eine Bevölkerung von 780 Seelen und 128 Schul= 
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findern. Der legteven waren es anno 1749 — 50 gewejen, 1750 — 64, 
1752 — 56, 1836 waren 8, wie gejagt, 128, 1865 — 119, 1866 — 134, 
1867 — 150, 1868 — 160 bei 1116 Einwohnern, die Ssraeliten offenbar ein= 
gerechnet. Stärfer war die Schülerzahl aber nod) in den jiebenziger Jahren; 
da waren es 1871/72 — 182, 1872/73 — 190, 1873/74 gar 210 bei 
1147 Einwohnern anno 1874. In den achtziger Jahren hatte die hiejige 
Schule: 
1883/84 — 149 evang., 5 fath., 33 isvaelit., insgejamt 187 Schüler 
bei 1090 Einwohnern (Zählung von 1880). 
1884/85 — 128 evang., 3 fath., 32 israelit., insgefamt 163 Schüler 
bei 1090 Einwohnern (Zählung von 1880). 
1835/86 — 128 evang., 3 fath., 36 israelit., insgefamt 167 Schüler 
bei 1050 Einwohnern (Zählung von 1885). 
Das ergibt eine Durchichnittsfchiilerzagl diefer drei Jahre von 172. 
Die Schulgedeinnahme für die Gemeindefajje betrug in diejer Zeit im 
Durhichnitt rund 472 ME. bei 3,60 ME. Schulgeld für ein vollzahlendes Stind. 
Im Jahre 1749 Hatte das Schulgeld die altüberlieferte Höhe von 36 Streuzer, 
das infolge des Gejeges vom 6. März 1845 ich fteigerte auf 48 Kreuzer, 
vom 1. Oftober 1858 an auf 1 Gulden 12 Sireuzer, bis es |päter auf die 
ihon bezeichneten 3,60 ME. jtieg, zulegt vor völliger Aufhebung ermäßigt 
auf 3,20 ME. Die Aufhebung des Schulgelds, übrigens nur für das exite 
Kind einer Familie voll bezahlt, das zweite, dritte und vierte zahlte nur die 
Hälfte, und die etivaigen weiteren waren frei, erfolgte durd) Gemeinderats- 
beihluß vom 20. Dezember 1898, der alsbald die Staatsgenehmigung erhielt. 
Dieje Entichliegung war um jo anerfennenswerter, al3 dadurd) die Gemeinde- 
fafje eine jährliche Einbuße von über 400 ME. erlitt, die von der Ullgemein- 
heit fortan durch Gemeindeumlage gededt wurde. — Doc, che id) auf die 
früheren Befoldungsverhältniffe der hiefigen Lehrer, auf das Schuleinfommen 
überhaupt und die Veränderung in den Beiträgen und Leiftungen zur hiefigen 
Schule, bedingt durch die fortichreitende Löfung der Schule aus dem Zus 
fammenhang mit der Kirche, nod etwas näher eingebe, will ich Einiges 
über die Lehrer felbjt berichten. Nach Lehrer Willareths Berfegung nad) 
Bösingen wurde Harl Friedrich Schmidt, zulegt in Rümmingen, hier Haupt- 
(ehrer. Bor feinem Aufzug bier im Jahre 1844 jchrieb Schmidt am 
25. Oftober an den „Wohllöblichen Gemeinderath und Ortsihul-Borftand“ 
hier einen Brief. Deljen erfte Hälfte erfcheint mir jo interefjant und be= 
deutungsvoll, daß ic ihren Wortlaut folgen laljfe: „Mit Gegenwärtigem 
nehme ich mix die Freiheit, dem Löblihen Gemeinderath und Hocdehrwürdigen 
Ortsihul-Borftand die gehorfamfte Anzeige zu madhen, daß ich am 5. Ito= 
venber mit meiner Familie in Kirchen aufzuziehen gedenke. Die Beweije 
der Liebe, welche ich Schon von diefer Gemeinde erhalten habe, erfüllen 
mein Herz mit Freude, und haben die vielen guten Zeugnige, welche mir 
Ihon von manchen Orten her von diefer Gemeinde befannt wurden, beftätigt. 
Sch werde es mir zur Pflicht machen, meine Gegenliebe dadurd) zu beweifen, 
daß ich die mir anvertraute Jugend zu denfenden, wohlgebildeten braud- 
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baren Menfchen zu machen, mich bejtveben werde. Bor allen Dingen joll 
es meine Aufgabe feyn, zu einer vernünftigen!) Neligiojität den Grund 
bey derjelben zu legen, zu einer Religion, welche, gleichweit von beyden 
Extvemen, dem Unglauben und Aberglauben entfernt, den Menfchen zum 
Menschen bildet, und darin mögen fodann meine ehrenmwerthen neuen Mit- 
bürger den Beweis meiner Gegenliebe und Dankbarkeit entgegennehmen. 
Dod) allein vermag ich wenig zu leisten, wenn nicht Eltern und Gemeindes 
vorsteher mid hierin unterftügen würden, woran ich aber gar nicht zweifle. 
Die Zukunft wird es lehren, was auch hier die allmächtige Liebe und 
Einigkeit vermögen. Gott dev Ullvater möge mic zum guten Werke ftärfen!“ 
— Nad) Ausweis des alten PVrotofollbuchs des hiefigen Schulvoritands 
von 1834 an mußte aber Lehrer Schmidt troß feines beiten Willens, den 
obiger Einftandsbrief fo deutlich und jchön offenbart, des Dichters Erfahrung 
machen: „Leicht bei einander wohnen die Gedanken, dod Hart im Naume 
jtoßen fi) die Sachen.” — 

Auf 23. April 1855 wurde dem Schullehrer August och zu Stleinfens 
die Hauptlehreritelle an der evangeliihen Schule zu Kirchen, Schulbezivks 
LZörrad) und in die zweite KHlalje gehörig, übertragen. Derjelbe wurde nad) 
einer jegensreichen,"*!) vierzigjährigen Tätigkeit hier und 55 Lehrerjahren 
überhaupt auf 23. April 1895 „auf fein Anfuchen wegen vorgerüdten Alters 
unter Anerkennung feiner langjährigen und treu geleifteten Dienste in den 
Nuheftand verfegt“, deijen er ji) noch zehn Jahre bei verhältnismäßiger 
Rüftigkeit erfreuen durfte. Am Ss. März 1905 nachmittags '/23 Uhr wurde 
der im Söten Lebensjahr Vollendete unter großem Leichengefolge zu Grabe 
getragen. Der Berfafjer diefer Chronik hielt in der dicht gedrängten Kirde 
die Leichenpredigt über 1 or. 4B2 „Nun fuhet man nicht mehr an den 
Haushaltern, denn daß jie treu erfunden werden.” Am Oftober desjelben 
Sahres folgte ihm feine treue Lebens- und Leidensgefährtin, Wilhelmine 
Katharina geb. Gebhardt, im S6ten Lebensjahre ftehend, in den Tod. Beide 
ruhen jeitdem nebeneinander im gemeinfamen Grabe, ummweit unjerer 
Kirche. — Kos Nachfolger wurde 1895, zu Beginn des neuen Schuljahrs, 
Hauptlehrer Guftav Adolf Zoft in Fılchingen, der 1904 an die Schule in 
Hauingen überfiedelte. 1904/05 war Mar Wohlfartd hiev Schulverwalter 
bis zum Aufzug unferes jegigen Hauptlehrers Guftav Adolf Kayjer, zuvor 
in Niedereggenen, am 2. Mat 1905. 

Das Schulvermögen oder die Schulpfründe und deren Erträgnijie 
anlangend, fonnte ic) no) das Folgende Feftitellen. Durch Erkenntnis der 


149) Vom Briejjchreiber jelbjt unterjtrichen. 

4) Zur Kennzeihnung hier nur das Urteil des Hreisfchulrats Fehrle im Prüfungss 
bejheid vom 15. Dezember 1891: „Hauptlehrer Kod fteht troß feiner 70 Jahre nod) 
immer mit anerfennenswerter Straft in feiner Schule und weiß als alter Praftifer 
jeinev Mufgabe mit nicht ungünftigem Erfolge gerecht zu werden. Seine Schüler find 
gewedt im Berjtändnis des Gelefenen, bejonders aber im Nechnen, das er mit praftiiden 
Gejhie betreibt, und im den Kenntniffen der Nealfächer.“ Soc) erhielt au im Jahre 
1890 die fleine goldene Verdienjimedaille Er war Nehner der Hiefigen Sparkajje von 
1865 an und deren Vorftand von 18I3—1904. 
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Sroßh. Badiichen Negierung des Oberrheinkreifes in Freiburg vom 18. Juni 
1836 Nr. 11172 wurde in Erwägung aller Umftände auf Grund des Ge- 
jeges vom 28. Auguft 1835 beftimmt: „Die Schule in Kirchen ift in die 
zweite Kaffe der vier vom Gefete beftimmten Slafjen zu feßen, und 
dementiprechend beträgt der Aufwand für einen Hauptlehrer neben freier 
Wohnung oder dem Mlietzins dafür 175 fl, für einen Unterlehrer 45 fl, 
und außerdem Wohnung und Koft nebit Wäfche, Licht und Heizung, oder 
Ttatt defjen 90 fl; alfo jährlicher Gefamtaufiwand 310 fl. Diefem Aufwand 
ftehen an Dedungsmitteln gegenüber nuv 116 fl 32 fx, und zwar 10 fl 
Organiftengehalt aus der Gemeindefaffe, 1 fl 12 fr Ertrag des Meiner- 
dienftes (die Meßnergarben von Uusmärfern), 74 fl 10 kr Extvag aus dem 
Zehntenfteuerfapital mit 2225 fl von 58'/e Juchert der im Kirchener, 
Efringer, Egringer und Ftlhinger Bann, 21 fl 22 fr aus 712 Gulden 
Steuerfapital von 2 Juchert, 2 Viertel und 22 Nuten Adern, 2 fl aus zwei 
fleinen Küchengärten, 5 fl 18 fr Anfchlag für eine Bürgerholggabe, betehend 
in 1 Stlafter Eihendoß, 30 fx Unjchlag für eine Weide, und 2 fl hergebrachter 
Beitrag des AUlmojenfonds. Daher find zur Ergänzung des Normalgehalts 
jährlich 193 fl 28 fr von der Gemeinde zugufchießen und von jedem Schul- 
find jährlich 36 fr Schulgeld zu bezahlen“. Bald aber erfolgte die Ablöfung 
des Schulzehnten mit 2500 fl. 5% Zins: aus diefem Kapital, alfo 125 fl 
Dedungsmittel, im Jahre 1843 feitgejegt, verringerten gegenüber dem 
Schäßungsertrag von 1836 mit 74 fl 10 £r demgemäß die Schulausgaben 
der Gemeinde auf 142 fl 38 fr bei dermaligen 167 fl 22 fr Einnahmen 
und gleichbleibenden Lehrergehalten von 175 fl für den Hauptlehrer und 
135 fl für den Unterlehrer. 1845 wurde aber der Gehalt des Hauptlehrers 
auf 200 fl erhöht, und infolgedeflen hatte die Gemeinde zu den 167 fl 22 fr 
von 1843 noch 32 Fl 3 fr beizufteuern. Durch Gefeg vom 19. Februar 1858 
wurde die hiefige Schufftelle in die erfte der drei Klafien aufgenommen, 
für den Hauptlehrer die bisherigen 200 fl, für den Untexlehrer 172 fl Ge= 
Halt beitimmt, während das Schulgeld auf 1 fl 12 fr erhöht wurde. 1868 
fam die Kicchener Sculjtelle — bei 1116 Einwohnern — wieder in die 
zweite Klafje, Damit wurden die Gehälter erhöht für den Hauptlehrer auf 
375 fl, für den Unterlehrer auf 265 fl. Dadurch) ftieg der Schulaufwand 
hier auf 640 fl, alfo über den doppelten Betrag der anno 1836, 1843 und 
1845 berechneten 310 fl, die freilich 1858 Schon auf 372 fl angewadhien 
waren. Das Schulerfenntnis des Großh. Bezirfsamts Lörrad) vom 9. De= 
zember 1868 ir. 11530 verzeichnet nun die Dedungsmittel wie folgt: 

B. Beftreitung des Mufwands für die Schule. 

l. Für Die gefeßlihen Gehalte der Lehrer mit 640 fl find 
A. als bleibende Dedungsmittel vorhanden: 
a) Der Ertrag der Schulpfründe: 
1. 2 Morgen 2 Viertel 22 Ruten Uder 

im Anjchlag zu { 726 jl 24 fr 

Übertrag 726 fl 24 fr 


IV 


=. 914 


Übertrag 
1 Morgen 1 Viertel Wiefen im Anz 


726 FÜ 24 fr 


Ichlag zu ee OT 
. ungefähr 1 Morgen Allmendgüter, 

wovon 24 Nuten Bündte im Schiwä- 

bevich, der Net Aderfeld im Urs 

alla N > Vo su 240 5 — fr 


2076 fi 24 fr 


. 2 Eleine Grasgärten im Anfchlag zu 66 fi 
5. Zins zu 50/0 aus einem bei dev Gemeinde ftehenden 


Keftzehntablöfungsfapital von 1123 fl 47 fr auf 
23. April jährlich 


. Holzgeld aus der Gemeindefafje auf 23. April jährlid) 


Ertrag der Pfründe 


b) Beitrag aus dem Almofjen auf 23. April 


Summa der bleibenden Dedungsmittel 


B. Borübergehende Dedungsmittel: 
Ertrag der Meßnerpfründe. 
Mit der Schulitelle war feither der Mteiner- 
Slödner- und Organiitendienft verbunden. Dexjelbe 
ertränt auf 23. April jarih » » » 2... 
Summa aller Dedfungsmittel 


117 
ft — fi 


o 
ID WW 


til fr 
4 fl 30 fr 
124 | 58 fr 

2a — 
126 fl 58 fr 


56 


> 


10 ff 
136 fl 58 fr 


C. Der aufzubringende Betrag beläuft ji aljv: 


. Sür die Zeit vom 1. Jänner 1868 bis zu dem 


Tage, an welchem der Wtenerdienit abgetrennt 
vi), OUT 0 re ER 
Hteran hat die Gemeinde ftaatsrechtlich beizutragen 
503 fl 2 fr. 


. Für die Zeit vom Tage der Trennung des Neiner- 


Beil al 6 ee ER 
Hteran hat die Gemeinde ftaatsrehtlich beizutragen 
513 fe 2 fr, und zwar in beiden Fällen vorbehalt- 
lich etwaiger Anfprüche an die Staatsfajje. — 


503 j2 kr 


513 52 fr 


Sn diefem Schulerfenntnis von 1868 ift aljo bereits die Yostrennung 


des Mesner- vom Schuldienit hier beftimmt ins Auge gefaßt. 


Dieje voll 


30g ji denn aud) nod im gleichen Jahre, wobei es, wie gewöhnlich in 
folhen Fällen, nicht ohne Auseinanderjegungen der beteiligten Stellen ab- 


ging, die fich bis ins Frühjahr 1869 exftredten. 


Diefelben endeten gütlid) 


mit folgendem Vertrag, den ih, um feiner Bedeutung willen im Wortlaut 
folgen Tafje, mit jämtlichen Unterferiften auch), die für fpätere Jahrhunderte 
die Namen der Vertreter der Hiefigen politiichen und firchlichen Körper- 
ichaften fefthalten und in gewilfen Sinne au für die Zukunft eine Ein- 
wohner= bezw. Bürgerlifte darftellen, ob aud) einige Namen doppelt vorkommen. 
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„Bertrag ziwilchen der politifchen Gemeinde Kirchen und der 
tirchgemeinde Kirchen. 
Die Ausfcheidung des Mepnerguts aus 
der hiefigen Schulpfründe betreffend. 
Der evangelifcheproteftantische Kirchengemeinderath Kirchen, Namens 
der hiefigen Kirchgemeinde, überläßt dem hiefigen Gemeinderath, Ntamens 
der hiefigen evangelifchen Schulpfrinde, den aus dem Zehntablöfungsfapital 
herrührenden Theil des Schuleinfommens, wie ev im Sculerfenntnig von 
9. Dezember 1868 Nr. 11530 unter B. I. A. a. 2. als ein Morgen ein Viertel 
Wiefen, angefchlagen zu 1110 fl, und unter B. I. Aa.5 als Neftzehntablöfungs- 
fapital bei der Gemeinde im Betrag von 1123 fl 47 fr verzeichnet ijt, 
unter folgenden Bedingungen: Der hiefige Gemeinderath läßt an den 
Almojenfond dahier in baar oder annehmbaren Schuldurfunden den Betrag 
von — Eintaufend einhundert zwanzig drei Gulden vierzig jieben Kreuzer 
— auszahlen. Der Kirchengemeinderath erklärt fi) dur diefe Zahlung 
für abgefunden Hinfichtlid) aller Anfprühe an den früheren, nunmehr aus- 
ichließlich der Schule gehörenden Siariftenzehnten. Der Vertrag tritt am 
23. April 1869 in Sraft. An diefem Tage foll der vereinbarte Betrag 
ausbezahlt werden und von diefem Tage an wird der Almojenfond den 
Aufwand für Organist und Kixchendiener tragen. Genehmigung durd) 
großen Bürgerausihuß und Grosh. Bezirksamt Lörrach bleibt Seitens des 
Gemeimderaths durch Kicchgemeindeverfammlung und ev.sprot. Ober- 
firchenvath Seitens des Hirchengemeinderaths vorbehalten. 
Kirchen, 2. Februar 1869. 


Genteinderath Kirchengemeinderath 
Sulbdenfhuh, Bürgmftr. Böcdh, Pre. 
D. Guldenfchud. Georg Herbiter. 
Fr. Schmibt. Georg Guldenshuh. 
3 Ruf. Soh. Sg. Schmidt. 


Dietrid) Strebs. 

Steiner und großer Bürgerausfhuß: Georg Gußdenfhuh, Joh. Schmuß, 
oh. Herter, Ludivig Nottva, Yoh. Maurer, Joh. Georg Schmidt, Jod. 
Friedrich Guldenfhuh, Georg Baldermann, Z. %. Littin, Friedrich Wagner, 
Safob Krebs, Georg Koch, Ludwig Müller, Georg Sollinger, Johannes 
Sollinger, oh. Georg Auf, 2. Sulzer, Joh. Wittih, Georg Nügert, Joh. 
Sg. Wittih, Dietrich Krebs, Fr. Rottra. 

Kicchgemeindeverfammlung: Fried. Guldenihub, Baltr., D.Guldenfhuh, 
F. Ruf, oh. Herter, Ludivig Rottra, Hoh. Friedrich) Guldenihuh, Jakob 
Krebs, Georg Koch, Ludwig Müller, Schmied Sollinger, Joh. Wittic), 
Georg Nügert, Georg Nägelin, Lorenz Wittih, Johannes Krebs, 3. 3: 
Schmus, Dietrih Krebs, Sakob Peter, Karl Friede. Knobloch, Friedrich 
Littin. — Nr. 1427. Zu diefem Vertrag wird die Staatsgenehmigung 
erteilt. Lörrach, den S. Februar 1869, 

Grosherz. Bezivksamt 
Breen. 
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Nr. 1976. Genehmigt. -Carlseuhe, den 4. März 1869. 
Evang. Oberkirchenrath 
U. U. d. Br. 
Spohn.” 


In unaufgaltfamer Folgerichtigkeit vollzog Ti aber auch weiterhin 
der Übergang der Schule aus der Auffiht und Verwaltung der Kirche in 
diejenige des Staates d. hd. der politifchen Gemeinde, des Gemeinderats 
bezw. des durch Beizug des Lehrers und Ortsgeiftlichen eviveiterten Ges 
meinderats oder Oxtsfchulvats. Diefe Neuerung erfolgte nah den Gefet 
vom 29. Juli 1864 zunäcdhit in der Weile, daß die örtliche Aufjicht über 
die VBolfsichule, welche bis dahin der Ortsgeiftliche!!?) ausgeübt hatte, der 
neugefchaffenen Behörde des Ortsihulvats übertragen wurde. Diejer 
Oxtsihulrat beftand Für Eonfefjionelle Schulen — cine jolche, eine 
evangeliiche Bolfsichule, war damals hiev noch vorhanden — aus dem 
DOrtspfarrer, dem Bürgermeifter oder einem vom Gemeinderat aus jeiner 
Mitte zu bezeichnenden Stellvertreter, dem Schullehrer und aus drei, vier 
oder fünf gewählten Mitgliedern, je nachdem die Schulftelle eriter, zweiter 
oder dritter Hlafje war. Die [ehteren wurden. gewählt auf jechs Jahre, 
und zwar eines diefer Mitglieder durch den Gemeinderat und den fleinen 
Yusihuß, die anderen durch die verheirateten oder verwitweten Männer 
der Schulgemeinde aus den mindejtens 25 Yahre alten Ortseinwohnern 
der betreffenden Konfejjion. Die Staatsregierung ernannte durch die Ober- 
ihulbehörde aus der Mitte des jo zufammengejegten Ortsichulrats dejjen 
Borfigenden gleichfalls für je jechs Jahre. Durch den S 7 desselben Ge- 
fees wurden mit der Bezirksaufficht über eine größere Anzahl Schulen an 
Stelle der bisherigen Bezirksfchulvilitatoren die Hreisichulräte betraut. 
1864—1868 gehörte nun die Kicchener Schufftelle, wie Schon feit 1858, in 
die erite lajje, 1868 rüdte jie noch in die zweite Hafie auf, um von 1871 
an wieder in die erite Hlafje zurücverjegt zu werden. Im Sahre 1874 
freilich Icon, als die Hiefige Schülerzahl gar auf 210 angewacdjen war, 
wurde vom Orxtsichulrat die VBerjegung der hiejigen Schule in die hödjite, 
die dritte Hlajje beantragt. In der gleihen Situng vom 13. Juni des- 
jelben Jahres wurde aud) die Einführung des vom Unterlehrer zu exteilen- 
den Turnunterrihts befhlojjen für die Knaben vom 6.—S. Schuljahr in 
wöchentlich zwei Stunden während des Sommerhalbjahrs. Um hier die 


5) Der Pfarrer an fih) war bis dahin der Oxrtsjchulinfpeftor gewefen, aber 
ihon feit 1834 waren ihm nad) den SS 39—43 der neuen Schulordnung als Schul- 
vorjtandSmitglieder beigegeben daS Ortspresbyterium (dev Hicchengemeinderat), der 
Bürgermeifter und der Vorfteher der israclitifhen Gemeinde. So nennt das Schul- 
vorjtands-Protofollbud) von Hirhen, das mit dem Jahre 1834 beginnt, jajt jtets als 
Teilnehmer an den Situngen nädjft dem Bürgermeifter die Hicchengemeinderäte, den 
Almojenpfleger und den jüdifhen Vorfteher oder ein oder mehrere Synagogenratss 
mitglieder. ltejte Namen der leßteren find nadheinander die beiden Vorfieher Hirid) 
Bigar, Elias Blod, Kaufmann, und die Synagogenräte Menge Bloch-Geismar, Jojeph) 
Dfesheimer, Jejaias Bloh-Mod und Veit Bigar. 
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Einrichtung der Fortbildungsihule, wenn aud nur kurz zu berühren, 
jei bemerkt, was das Protokoll des hiejigen Oxtsfhulrats vom 3. Februar 
1869 darüber als Beihluß verzeichnet: „Der Oxtsichulrat hält es für 
zwedmäßig, an die Stelle der aufgehobenen Fortbildungsichule eine frei= 
willige Fortbildungsschule treten zu lalfen, und beauftragt den Vorfigenden, 
in Ddiefem Betreff mit dem Gemeinderat und den Eltern etwaiger Yort- 
bildungsichüler in Verhandlung zu treten.“ 


Damaliger und zıvar beveit3 1864 ewnannter DVorfigender war der 
Drtsgeiftliche, Pfarrer Bödh; die ihm zur Seite gewählten Mitglieder 
waren, außer dem Bürgermeifter Friedrich Guldenihuh und dem Lehrer 
Auguft Koch, Friedrich Rottra, Johann Herter und Johann Ntaurer. ln 
Stelle des Lebtgenannten exjcheint von 1871 an im Wrotofollbuch des 
Kirchener Schulvorftands Dietrih Gubenihuh, für den nad) feiner Er- 
wählung zum Bürgermeifter im Jahre 1874 Gemeinderat Ludwig Müller 
eintrat. Das Jahr 1871 brachte auch einen Wechjel im Borjig; für Pfarrer 
Bödh wurde am 2. Dezember Friedrich Nottra ernannt. Aın 20. Itovember 
1574 war zwar die Ernennung Nottras auf weitere drei Jahre zum Bor- 
igenden erfolgt. Da bradjte aber das Jahr 1876 die Ubänderungen des 
Elementarunterrichtsgejeges vom 8. März 1868. Die gejeglichen Be= 
ftimmungen vom 18. September diefes Jahres richteten nicht nur die ge= 
miihte Schule ein, wobei — wie jhon 1864 — jeder Kirche die Üiber- 
wachung des Neligtonsunterrichts ihrer Angehörigen dur) ihre eigenen 
Aufiichtsbeamten ausdrüdlich vorbehalten blieb, jondern übertrugen auch 
alle Obltegendheiten und Befugniffe, welche bisher gejeglih dem Ortsihulrat 
zufamen, auf die Gemeindebehörde. Die lektere, der Gemeinderat, wird 
jet unter Zuzug eines Oxtsgeiftlihen von jedem in der Schulgemeinde 
vertretenen Befenntniffe forwie des erften Lehrers der Schule zum erweiterten 
Gemeinderat. Der Vorfigende diefes neuen Oxtsfhulcats ift jeitdem der 
jeweilige Bürgermeifter. Infolge der neuen Schulgefeßgebung lieferte denn 
auch am 26. Dftober 1876 Pfarrer Bödh die bisher von ihm verwahrten 
Wertpapiere der hiefigen Schulpfründe an den Bürgermeilter Guldenfhuß 
aus, und zwar 2250 Gulden in 14 Stüden, außerdem die Kaufurkunden 
über den Anfauf von zwei Grundftüden im Maad für die Hiejige Schul= 
jtelle nebit den zugehörigen Belegen. Umgekehrt waren aber aud) jchon 
am 4. Januar 1862 bei Ausiheidung der Pfarrzehntablöfungsfapitalien 
aus der Kapitalveriwaltung der Gemeinde 1500 fl an den KHirchengemeinderat 
übergegangen. 


Das derzeitige Shulvermögen befteht nad) der legten Gemeinde= 
rehnung für das Jahr 1910 insgejfamt in 6083 Wf. Steuerwert aus 42 ar 
64 qm Almendgütern im Steuerwert von 857 Mf. und 1 ha 52 ar 05 qm 
Schulpfründegütern, und zwar Hausgarten im Oxtsetter, 2 Wiejfen im Vaud, 
+ dern im Weidplaß, in der alten Rütte und im alten Schwäberid, und 
MWeidfeld im letteren, im Steuerivert von zujammen 5226 Mi. Davon 
jind im Grundbuch auf den Namen des Schuldienjtes eingetragen die eigent= 
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lien Schulpfründegüter, abgefehen vom Hausgarten im Oxtsetter, der mit 
den bezeichneten Almendgütern auf den Namen der Gemeinde fteht. Dex 
Ertrag daraus ift 200,74 ME Demfelben ftehen anno 1910 gegenüber 
Ausgaben für Gebäude 347,98 ME, Laften der Schulpfründe 10,81 ME, 
für das Lehrer und Dienftperfonal 2933,30 ME. und fonftiger Aufwand 
1255,21 WE, worunter 701,05 ME. für neue Schulbänfe in das Schul- 
zimmer des Hauptlehrers, LO ME. für eleftwifche Beleuchtung der Schul- 
(ofale und 210 (160450) ME. Jahresvergütung für Reinigung und Heizung 
der Schulzimmer. In der Tat eine gewaltige Steigerung der Schullaften 
für die politifche Gemeinde gegen früher ! 

Einen doppelten Nachtrag habe ich noch zu machen im Betreff der 
zweiten Hauptlehrerftelle und der Jnduftriefchule. Der erfte Inhaber 
der neuerrichteten zweiten Hauptlehreritelle — 1874 waren e3 ja 210 Schüler 
geiefen — wurde auf 23. April 1875 Johann Heinrich Emil Hornberger, 
geb. in Nüftenbach, zuvor Unterlehrer in Hugsmweier, und blieb folcher bis 
23. Juli 1877. Bon da an verjah diefen Dienst Schulverwalter Gemmler 
bis zu definitiven Übernahme desjelben am 23. April 1878 dur) Haupt- 
lehrer Karl Gabriel, gebürtig von Bodersweier. Diefer waltete feines Amtes 
bis ins Frühjahr 1890; am 13. Mai diefes Jahres ftarb ev, exit 43 Jahre 
alt, in Bafel infolge einer Operation und liegt auf dem hiefigen Friedhof 
begraben. Sein Nachfolger wırde nad) Schulverwalter Schmolf Haupt: 
(ehrer Karl Serauer in Märkt zu Beginn des Schuljahrs 1891/92. Schon 
zu Anfang feiner hiefigen Wirkfamkfeit aber wäre eine zweite Hauptlehrer- 
ftelle in Kichen nicht mehr unbedingtes gefegliches Erfordernis gemwefen. 
Trogdem erflärte ji) die Gemeindevertretung bereit, den Fortbeitand der 
zweiten Hauptlehrerftelle dadurch zu fichern, daß fie bejchloß, den Mehr: 
aufıvand ohne Geltendmachung eines Vergütungsanfprudis an die Staats- 
fajje auf die Gemeindefafje zu übernehmen. Yom Großh. Oberichulrat jedod) 
am 31. Dezember 1891 darauf aufmerfjam gemad)t, dak nad) dem im Drud 
befindlichen Clementarunterrichtsgefeg bezw. den neuen gefeßlichen Ab- 
änderungen desjelben für Hauptlehrerftellen, welche über die gefeglich vor- 
geihriebene Zahl hinaus errichtet find, ein Beitrag von jährlich 1450 ME. 
an die Staatsfafje abzuliefern wäre, während der Beitrag für eine Unterlehrer- 
Ttelle num 660 ME. betragen würde, Hufte jest begreiflicherweife die Gemeindes 
vertretung. Darauf hin lief jeitens des Großh. Bezirksamts Lörrach) unterm 
S. März 1892 ein Schulerfenntnis ein folgenden Inhalts: „Die Volfsfchule 
in Hicchen war in den legten 3 Jahren von weniger al3 180, durchfchnittlid 
174, Schülern bejucht. Unter diefen Umständen wird die Schule in Kirchen, 
das nad) der legten Zählung vom Dezember 1890 — 982 Seelen hat, gemäh 
S 46 des E.=U.-Gefeges in die zweite Klafje gefegt; die vorhandenen zıvei 
Hauptlehreritellen werden in eine Haupt- und eine Unterlehrerftelle ums 
gewandelt und das Schulgeld wird für ein vollbezahlendes Kind auf 3,60 Mi. 
fejtgejegt. An Lehrergehalten find fernerhin auszumwerfen S4O ME. für den 
Hauptlehrer, 660 ME. für den Unterlehrer, im ganzen 1500 ME. An Dedungs- 
mitteln find vorhanden der Ertrag der Schulpfrinde aus Gütern in Gejamt- 
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fteueranfchlag von 5345,49 ME, woraus 3% . . 2. . 160,36 ME. 
Dazu Holzgeld aus der Semeindefaffe auf 23. April jährlich Wa 
Beitrag aus dem Almofenfond jähih . . . MER SI? 


kan) 171,50 ME. 

Es jind alfo zur Ergänzung auf 1500 ME. noc, jährlic) von der Gemeinde 
1328,50 ME. aufzubringen. Bis zur Abberufung des ziveiten Hauptlehrers 
bezw. Anftellung eines Unterlehrers bleiben die bisherigen Beitimmungen 
maßgebend. benjo bleibt für Sauptlehrer Nocdy) die bisherige Gehalts- 
feftfeßung beftehen, bis derfelbe von der Schulftelle abtritt oder eine Anderung 
auf gejeglihen Wege herbeigeführt wird“. Die Neuregelung gefhah durd) 
Erla Großh. Oberfchulrats vom 24. Mai 1892 mit der merkfiwivdigen 
und für den beteiligten Lehrer immerhin peinlichen Bejtimmung: „Haupt- 
lehrer Serauer ift Dur) Entfchliegung Großh. Miinifteriums der Zuftiz, 
des Kultus und Unterrichts vom 23. [. M. Nr. 9976 gemäß $ 48 des 
&.-1.©efeßes auf 1. Juni d. $. in einftweiligen Nuhejtand verfegt worden. 
Huf den gleichen Zeitpunkt wird derjelbe zum Unterlehrer an der Bolfs= 
ichule in Kirchen ernannt“. Wie begreiflich blieb Lehrer Sexrauer unter 
diejen Umftänden nicht mehr lange hier und übernahm im Oktober desfelben 
Jahres nod) die Hauptlehreritelle in Brißingen, in der er heute nod) tätig ift- 
Die Induftriefhule anlangend verfagen die Akten leider fast völlig, 

nur ab und zu finden ich im alten PBrotofollbuh des Schulvoritandes, 
1834 beginnend, einige flüchtige Notizen, die aber fein deutlihes Bild 
geben. Doc reicht der Anfang einer geregelten Jnduftriefchule mindeitens 
bis in die erften Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts zurüd. Dies beweiit 
das Schulvorstandsprotofoll vom 1. Mat 1836. In demjelben Heißt es u. a. 
‚BFarrer Eifenlohr richtet an den anwesenden iSraelitiichen Vorfteher Hirid) 
Bigar die Frage, ob die israelitiiche Jugend dahier die hiejige Indujtrie 
ichule fortwährend, und namentlich aud) in der jüngjt vergangenen Periode, 
bejucht Habe. Darauf eriwidert der israelitifche VBorfteher, day diefer frage 
liche Befuh) ununterbrochen ftattgefunden habe.” Darnad) war ‚alfo die 
Smduftriefchule damals Schon hiev feftftehende, auch von den Jsraeliten 
henüßte Emrihtung. Wie lange freilih Ihon? — Jedenfalls En etivas 
ähnliches fchon früher vorhanden, wenn die OENeDen nun von 1796 
bis 1817 und Später nod den Vermerk enthalten: „Für Näh- Spinn= und 
Strifjchule, welche dur die Schulmeifterin verfehen wird, 9 fl 36 fr.“ 
In der Rechnung von 1817 heißt es zwar „Bejorgung der öfonomijchen 
Schule 9 fl 36 fr“, was natürlich aber doch, zumal beim gleichen Aus- 
gabebetrag, dasjelbe bedeutet. Freili) aucd) nur einigermaßen geordnete 
Verhältniife in diefem Unterricht für die hiefigen Mädchen waren jelbit in 
den vierziger Jahren noch nicht vorhanden. Klagt doch das Protokoll vom 
9. Januar 1842 über etliche umentichuldigte Snduftriefchulverfäumniiie. 
Und ein Erlaß der Negierung des Oberrheinfreifes aus Freiburg von 
28. Auguft 1846 verfügt: „Der Lehrerin zu Sieden muß ein angemejjener 
Gehalt gegeben werden, wozu nöthigen Falls die Mitwirkung des Bezivfs- 
amts nah S 14 der Hohen Win. Verordnung vom 41. Uugujt 1836 im 
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Anspruch zu nehmen ift“. Diefe Bemerfung muß aber zwei Jahre fpäter 
nod) wiederholt werden, wobei dev Nusdrud „Sehaltsaufbeilerung“ gebraud)t, 
aber auch rüihmend hervorgehoben wird: „Den guten Fortgang der Induftries 
ichule in Kirchen hat man mit Wohlgefallen erjehen“. Iene Aufbefferung 
wurde endlich bewilligt, in welchen Betrage aber ift nicht verzeichnet. 
Heute beträgt die Entlohnung für die Smduftrielehrerin, 3. 3. Frau 
Barbara Krebs geb. Hüglin Witwe, im Dienst feit 1898, 120 ME.; bis 
vor ziwei Jahren waren e8 nur 72 ME. Ihre Borgängerinnen im Int, 
foweit fie miv von orisfundigen Frauen oh nambaft gemacht werden 
fonnten, waren: Anna Maria Hafner 1851—1S52, Frau Unna Maria 
Bürgin geb. Hafner 1852—1874, Barbara Müller 1575—1S78, Clifabeth 
Schmuß 1878— 1894, Anna Maria Künftlin 1894— 1895, Emma Zengerlin 
1895— 1897. Bis ins Jahr 1911 wurden die Jnduftriefchülerinnen, vom 
4.—8. Schuljahr in einer einzigen Klalje vereinigt, am Mittwoch und 
Samstag des Nachmittags je drei Stunden unterrichtet während des Winters 
halbjahrs. Bei der legten Prüfung, vorgenommen im YUuftrag des Nreis- 
Ihulamts Lörrad) durch die dortige Snduftrielehrerin Frau Sorg, wurde 
jedocd) zur Erzielung eines befjeren Unterrichtserfolges mit Necht beantragt, 
die zu große Hlaffe in zwei Abteilungen zu zerlegen mit je zwei Stunden 
Unterriht an den beiden Nachmittagen für die jüngeren Mädchen, welche 
das Striden, und für die älteren, welche die Nähfunst erlernen. Diejem 
Antrag wurde im Intereffe der Lehrerin wie ihrer Zöglinge Ttattgegeben; 
dementjprechend joll in Zufunft verfahren werden. Sn den legten Jahren 
befuchten die Induftriefchule je 50—55 Mädchen. 

In Verbindung mit der Jnduftriefhule führte das alte Protofollbud) 
des hiejigen Schulvorjtands nicht jelten bittere Klage über Unbotmähigkeit 
und Berfäummilfe jeitens dev Pflichtigen in der Naht-Werftags- aud 
Sonntagsfortbildungsihule. Schon oben war von diefer Einrichtung 
zur Weiterbildung der an jich jchulentlaffenen Jugend die Nede, als für 
das Jahr 1869 bemerkt wurde, daß der Ortsjchulrat es für zivedmähig 
erachte, an die Stelle der aufgehobenen Fortbildungsschule eine frenvillige 
folche treten zu laljen. Es ijt nicht gejagt, wie und warum e8 zu Diejer 
Aufhebung gefommen war. Durch Staatliches Gejeg vom 18. Februar 1874 
wurde der Fortbildungsunterricht in Baden aber endgültig eingerichtet mit 
der Beitimmung, daß Sinaben noch zwei Jahre und Mädchen ein Jahr nad) 
Zurücdlegung des Ihulpflichtigen Alters verpflichtet find, in der Gemeinde, 
in welcher jie ji) aufhalten, zur Befeitigung und Erweiterung der in der 
Bolfsichule erworbenen Kenntnifje — Stets in unmittelbarer Beziehung auf 
die Bedürfnilfe des Lebens und die berufliche Tätigkeit — wöchentlich einige 
Unterridtsftunden zu bejudhen. Seitden haben wir auch hier in Kirchen 
eine definitive Fortbildungsichule, die im Sommer am Sonntag vormittags 
von "/s8—!/s10 Uhr, im Winter an einem Werktag nachmittag gehalten 
wird. Zuvor jedod, lag diefe Einrichtung hier, wie auch wol anderwärts, 
im AUrgen. Ms Nachtichule zeitigte fie nicht nur vor ıwie nach) dem Untere 
richt, beim Gang zur Schule wie auf dem Nachhaufeıweg, Unfug der beteiligten 


Schüler, fondern aud) Jolchen in der Schule beim Hantieren mit den Lichternufiw., 
jo da wiederholt Bürgermeifter und Slichengemeinderäte als Aufjeher in 
der Nachtfchule beftimmt wurden, dem Lehrer behilflich zu fein in der 
Aufvehterhaltung der Disziplin. Das Schulverftandsprotofoll vom 7. Mai 
1848 Nr. 2 muß gar davon berichten, dab die Nachtfhule von den Kindern 
eigenmäcdtig gejchloffen wurde, eine Widerjeglichkeit, gegenüber der das 
AUnjehen des Lehrers verfagt habe, wenn aud) die bewegten Zeiten etwas 
daran entfchuldigen mögen! — — 

I jelben Brotofoflbuch taucht im Oktober des Jahres 1872 zum erften 
Mal der Plan der Errichtung einer Hleinkinderfchule auf. Pfarrer 
Böch bringt nad) dem Wortlaut des Protofolls zur Kenntnis des Oxts- 
Ichulvats, daß ihm von feiten Hiefiger Bürger der Wunfd nad) Errichtung 
einer Stleinfinderfchule ausgefprohen worden fei. Wurde jedod) zunächit 
nur bejchloffen, der Ortsjchulvat wolle feine Mitwirkung in Grwägung 
ziehen, falls ev darum angegangen würde, jo wurde diejer Beichlug am 
7. April 1873 dahin eingefchränft — eine Anzahl hiejiger Einwohner Hatte 
unmittelbar zuvor ein Gefuh um Errichtung einer Kleinfinderfhule durch 
das Bezirksamt Lörrad) an den Gemeinderat hier vorgelegt — wir unter= 
fügen die Sade, wenn jie im Sinne der Fröbelichen Kindergärten ihre 
Erledigung findet. Schweigt auch das Protofollbuch,, das am 11. Juli 1876 
abjchliegt, über Geftaltung des Plans in der einen oder anderen Richtung, 
die Sache fette jih in der Folge doch durch, wenn auch nur als Privats 
unternehmen der hier ins Leben getretenen fleinen „Semeinfhajt U. B.” 
Als solches befteht es Heute noch. FH Heim Hatte die KHleinfinderichule 
anfangs in der Werfftätte des im Jahre LILL hier verjtorbenen Wagners 
meilters Dietrich Herr, und zıvar von 1874— 1885, zu welcher Zeit Elifabeth 
Miller und Luife Stober, eritere 1874—1883, Teitere 1S83— 1885, Die 
Lehrerinnen waren. Bis zur Vollendung des Baus einer eigenen Klein- 
Einderfchule 4°) durch die Gemeinjchaftsleute, unterftügt von Yuswärtigen 
und Ginheimifchen, trat eine mehrjährige Unterbredung ein. Ym neuen 
Kinderfchulhein, ummweit der hiefigen Apotheke, unterrichteten feit 1889: 
Amalie Hablüßel 1889-1895, NRofa Müller 1896—1899, Unna Ocsner 
1899— 1900, Katharina Frig 1900—1902. Diefe waren, wie aud ihre 
früheren Amtsvorgängerinnen, fämtlid; Nonnenweirer Schweitern bis auf 
die Legtgenannte, die eine ausgetretene ranfenjchweiter war. Seit 1902 tjt 
unfere Hinderihiweiter Ehife Hüglin von hier, die von flein und groß nuv 
die „Elifgotte” genannt wird. — 

Die hiefige Schule darf fic feit vielen Jahren aud) des bejonderen 
VBorteils eines eigenen Schulfonds erfreuen. Deijen Entjtehung geht 
auf eine doppelte Stiftung zurück. Am 13. Februar 1794 vermachte Pfarrer 
Wilgelm Kaufmann zu Brombad) und feine Ehegattin Johanna Friederife 


16) Die Hinderfchule wird jeitdem von den Gemeinfhaztsleuten aud) benüßt zu 
ihren privaten Erbauungsjtunden, die fie teils unter jich, teils aud) unter Ajjifteng aus 
dem Bereinshaus in Lörrad), dem Miffionshaus in Bajel, und von Chrifhonabrüdern 
halten. 
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geb. Döderlin dev Schule in Hirchen ein Kapital von 225 fl 25"/ıo fr vder 
386,44 ME. Die Stiftungsurkunde verfügt, „daß alljährlid” die Zinjen 
hieraus denjenigen Schulfindern, welche fie) im Lernen auszeichnen, aus- 
getheilt werden follen.” Laut Teftament vom 14. September 1868 ftiftete 
ferner Pfarrer Maler von Holgen 1347 fl 25 fr oder 2309,86 ME. Seine 
Teftamentsverfügung hat den Wortlaut: „Jh vermache mein ganzes Vers 
mögen, das ich nicht Schon vermacht Habe und noch vermaden werde, den 
Schulen der evangelifhen Diözefe Lörrach.” Die Staatsgenehmigung zur 
Malerihen Stiftung wurde mit Erlaß Großh. Ministeriums des Innern 
vom 30. März 1S71 Nr. 4726 exteilt. Beide Stiftungen wurden dann auf 
31. Dezember 1872 vereinigt; auf diefen Tag betrug das Kapital der 
Kaufmannshen Stiftung 1194 ME Über die Zinfen der Malerjchen 
Stiftung beihloß j. 3. der Ortsfchulvat, daß dDiefelben für Zwede der 
hiefigen VBoltsfchule verwendet werden jollen, foweit dev Aufivand Hierfür 
nicht Dritten zufteht. In früheren Jahren, jo 5.8. auf Oftern 1875 und 
1876 wurde, ıwas fonft nicht immer geichah, die Verteilung von 13 bezw. 
10 Prämien an 6 Knaben und 7 Mädchen, bezw. 5 Sinaben und 5 Mädchen, 
je ohne Unterfchied der Konfefjion, dem GStifterwillen entfprechend, aus 
der Haufmannjchen Stiftung befhloffen. Die verteilten Bücher waren 1875: 
Welt der Jugend; Heimat und Fremde; Weltgefhichte von Weber; die 
Baumfchule; NRätfelhafte Dinge, wie fi) die Steine bewegen; General 
Werder; Robert der Schiffsjunge; Warenkunde für die Frauenwelt; Hebels 
Gedichte in Pradteinband; Aus meiner YJugendzeit, und Wugufte, ein 
Lebensbild, von DO. Wildermuth; Die mutterlofe Jungfrau, von Maria 
Werner; Heinrich Findelfind von ab. Braun; Games Nobinfon der 
Süngere; Gejamtaufiwand 38,16 ME. 1876 famen zur Verteilung: Bater- 
ländifches Ehrenbud; Deutihe Geihichten; Denkwirdige Erfindungen; 
Dichter und Wilfensfürften ; Der alte Ntettelbed; Landauer Kohbud ; Löffler, 
Kohbud); Freiburger Kohbuh; General Werder; Deutfche Kriege. — 
Nach der legten geitellten und geprüften Nechnung für die Jahre 1906 
bis 1908 betrug das Gejamtvermögen des hiefigen Schulfonds, einjchlieklid) 
der Fahınifje laut Inventar, 7662,98 ME, ohne jene, bei 338,15 ME. 
Kafjenvorrat, 6918,70 ME. An Grunditodsfapitalien waren 6580,55 ME. 
vorhanden, angelegt in 12 badiichen Eifenbahnobligationen. Derzeitiger 
Nechner diejes Fonds it Kaufmann oh. Zandt jeit 1890, vor ihm ıwar 
e3 Landwirt Joh. Georg Guldenihuh, von 1862 an. 

Wurden früher, wie Schon erwähnt, aus der Kaufmannfchen Stiftung 
des öftern an einzelne fleiige Schüler als Prämien gute Bücher verteilt, 
jo darf in Verbindung mit diefer Tatjache die feit langen beftehende, allen 
lefeluftigen Schülern zu gut fommende Schülerbibliothef nicht unerwähnt 
bleiben. Bereits im Jahre 1838 Hatte Pfarrer Eifenlohr die Einrichtung 
einer foldhen Bücherei, „die doc) dem Lehrer jo unentbehrlich fei als dem 
Künftler feine Instrumente,“ angeregt, und zwar aus Mitteln des Almojen- 
fonds. Gar manches Jahr jpäter exit — wann? — fam diefer gute Plan 
zur Ausführung, verwirklicht und durchgeführt bis heute mit Hilfe des 
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Schulfonds. Unfere Schülerbibliothef weift einen derzeitigen Bejtand von 
160 Bänden auf, von denen anı Tiebften gelefen werden Sagen, Märden, 
Lebensbilder von F. Schmidt, und Erzählungen, namentlich Kriegsgefhichten 
Sn der Zeit des ficbenjährigen Striegs, von 1870/71 und der Befreiungs- 
viege. — 

Den gejhichtlichen Nachweis dafür, daß die hiefige Bolfsichule in 
ihrer Entjtehung bis in die fechziger Jahre des 16. Jahrhunderts, aljo bis 
ins Beitalter der Reformation, zurücdveiht und feitdem troß aller Stürme 
der Zeit eine ununterbrochen fortdauernde Einrichtung geblieben ift, habe 
ich in diefem Ubichnitt Längst erbradt. Ich kann und darf ıhn aber nicht 
abjchliegen, ohne noch die Frage nad) dem Schulhaus beantwortet zu 
haben. Daß das derzeitige Gebäude für die Unterweifung unferer Schul= 
jugend am Fuße des Bergrains, neben dem Nathaus und umweit der weit- 
lich gegenüber liegenden Kirche, nit das erjte und ältefte Schulhaus hier 
fein fann, fieht jeder Beihauer auf den exiten Bid. Zwar ein Schul- 
palaft, wie ihn heute fo mande Gemeinde unjerer Diögefe und unferes 
Umtsbeznfs Lörrad) hat und in diefem Sahre nocd) die Nachbargemeinde 
Efringen erhält, ift es nicht. Aber doc haben wir im unteren Stod des= 
jelben zwei geräumige und ausreihende Schulfäle für beide Lehrer und 
ihre Schüler, im oberen Stocd zwei Hübfche und für nicht zu große Familien 
genügende Lehrerwohnungen. Dazır hat das ganze Schulhaus im Jahre 
1907 bei Führung der eleftrifchen Leitung durd) die „Elektra Markgräflers 
land“ aud) in unfer Dorf, zunächft vor allem zur Straßenbeleudhtung, mit 
dem Nathaus und Pfarrhaus jene fo ziwedmäßige moderne Lichtquelle ex= 
halten, die im Winter das Frühe wie Abend» und Nadtdunfel zur Unter- 
vichts- und Lernarbeit im Schul- wie SKonfirmandenunterricht erhellt. 
Freilich viele Jahre hatte auch in diefem Schulhaus ein einziger Saal für 
beide Lehrer und ihre Zöglinge zu gemeinfamen Unterricht genügen müljen; 
an Stelle des zweiten heutigen Unterrichtslofals, desjenigen des Unterlehrers, 
joıwie an Stelle eines Teils der heutigen Wohnung für einen zweiten Lehrer 
im oberen Stod des Schulhaufes waren in jener Zeit die Nathausräumlicdh- 
feiten. Ein evfprießlicher und ungeftörter Unterricht in einem einzigen 
Naume für beide Lehrer nebeneinander war natürlich auf die Dauer eine 
Unmöglichkeit. So wurde denn im Nahre 1846 dem Gemeinderat vom 
Bezirksamt Lörrad die Heritellung eines zweiten Lehrzimmers für den 
Unterlehrer auf Beginn des Winters Ttrengftens anbefohlen und aud) durch- 
gelegt. Die beiden Schulfäle in ihrer heutigen Größe veihen bis ins Jahr 
1874 zurüd, in welchem die Gemeinde ein eigenes Gebäude zur Einrichtung 
des Rathaufes, ftatt im Schulhaus, wie bisher von Anfang an, faufte. 
War das Heutige Rathaus, das feit 1904 im exiten Stodwerf aud) die 
Dienfträume des Großh. Notariats und im zweiten Stod eine Dienit- 
wohnung für dejlen Inhaber enthält, keineswegs als foldes neu erbaut 
worden, jo auch nicht das heutige Schulhaus. Dasjelbe joll vielmehr nad) 
der Überlieferung von einem Freifräulein von Neichenftein der Gemeinde 
einst, wie der „Kirchberg“, gejchenft worden und früher im oberen Stod 


ein großer Speiherraum gewefen fein, wol zur Aufnahme der Zehntfrüchte, 
welche die alten Kirchener den Herren von Neichenftein in Bafel als ihren 
Grund» und Patronatsherren hatten veichen müfjen. Unten joll das Gebäude 
vor jeiner Übernahme und Umgeftaltung zum Schulhaus im Jahre 1816 (2) 
einen auf Pfeilern ruhenden, großen freien Raum gehabt haben, in dejjen 
Schuß der Gemeindehirte mit feinen Schafen vor dem Unwetter flüchtete. 
— No Stand aber das alte und erite Schulhaus? Zweifellos da, ıwo heute 
der mit einem Eifengittev abgejchloffene Zugang zum Sirchenplaß und zur 
Kirche von der Dorfitvaße aus it. Da ftand bis zum Jahre 1901, wo 
der Mbbrucd) wegen Baufälligkeit erfolgte, die jogenannte „Beinbrede"; 
jie war das alte Schulhaus und diente als joldhes vom 16. Jahrhundert !"?) 
bis zum Bezug des jegigen Schulhaufes. Ob jene merfiwürdige Benennung 
aber daher vührte, daß man in jenem Haufe über die ungezogenen oder 
faulen Schulbüblein und Schulmägdlein der älteren Zeit harte Strafen bis 
auv KHörperverlegung verhängte? Das ift wol faum wahriheinlih. Schon 
eher das andere, dak der unadhtjame Schul- Kirchen= oder Leihengänger 
beim Schreiten dur) den Torbogen der Beinbreche auf dem fehr unebenen 
und holperigen, aufs und abwärtsiteigenden Pfade das Bein brechen fonnte. 
Sedoc) nicht ganz von der Hand zu weifen wäre [chlieglid; die Bermutung 
noc), daß hier in ältefter Zeit, wie früher fo manderorts, ein jogenanntes 
Beinhaus ftand, in welchem man die beim Umgraben des Friedhofs aus- 
gegrabenen Gebeine jammelte und wol auch verehrte.) Mag nun die 
Bezeihnung Beinbreche herrühren, woher fie wolle, jedenfalls war Dies 
Haus nad) entiprechender Heritellung vom 16. Jahrhundert) an Schüler- 
herberge. Und beachten wir, daß, wie dies alte Schulhaus im Süden uns 
mittelbar vor der Kirche, jo das alte Pfarrhaus, gleichfalls unweit der 
Kirche, in der nördlichen Ede des nod heutigen Friedhofs im Dorfe bei 
der Kirche jtand, bis der jegige Neubau anno 1836 in der Rheinjtraße er= 
vichtet und jenes abgebrochen wurde, jo haben wir eine merfiwürdige ge= 
ihichtlihe Tatfadde vor uns: In Altsficchen jtanden Kirche, Schul- und 
Pfarrhaus in unmittelbarer Nähe beifammen, ein äufßeres, finniges Zeichen 
ihrer inneren Zulammengehörigfeit als bedeutfame Pflanze und Pflege- 
jtätten für Bildung, Gejittung und Religion in einem Dorfel — 

Freilicd) ein großartiger Schulbau ijt die „Beinbreche” wol nie ges 
wejen, mußten ja doch) gar oft Reparaturen dort vorgenommen werden. 
Sp reichten im Jahre 1736 der Vogt Michael Baldermann, der Stabhalter 
Michael Guldenfhuh und Hans Hemrih Wittih und Elias Knoblaud) 
„de Gerichts“ (Gememderäte) beim Markgrafen Karl ein Gefuch ein des 
Inhalts: Das auf dem Einfall gejtandene Schulhaus hätte im VBorjahre 
unumgänglid) aus dem Grunde erbauet und veparieret werden müfjen. Die 


7) Anno 1558 Hatten ja die Hirchener nad) dem Bifitationsprotofoll desjelben 
Jahres no „Fein [hul“. DVergl. das Bild der „Beinbrede” ©. 117. 

135) Vergl. die einfchlägigen Aufjäße von Prof. Eugen Fifcher, Dr. 9. Flamını 
und Hugo Wingler über „Beinhäufer und alten Schädelfult“ in der „Badifchen Heimat, 
3. j. Stadt und Land, Dorf und Hof‘ 1911 ©. 6—14. 


Ktoften mit 130 @ wilje man aber „bey diefen armen und beijchiwehrlichen 
Krienszeiten Cnebjt ohnehin vielen und großen täglich zu beftreiten haben= 
den Laften :)“ nur abzutvagen, wenn man fie ganz oder größtenteils auf 
die Einkünfte aus dem Almofenfond übernehmen dürfe. Die Hälfte diejer 
Summe mit 65 7 wurde zur Übernahme auf den Almofenfond von der 
Negierung erlaubt. Dod) ein bejonderer und durchaus ziwedentiprechender 
Bau für Schüler und Lehrer war dies jo hergeftellte Haus aud) jegt nod) 
nicht. Dies beweist die folgende Notiz aus einer vom damaligen Schullehrer 
Matthäus Miller und von den Dorfvorgejegten verfaßten Schulfonpetenz 


Schulhaus und Nathaus. 


aus dem Jahre 1737, in der es u. a. heikt: „Eine alte Behaufung, 100= 
rinnen nur Stuben, Kämmerlein, Kuchen und Bühne, ein Vich- und zivet 
Schweineftälfe, aber fein Keller, Scheuer noch Stuchen- und Grasgärtlein“. 
Dazu Stimmen troß allen zum Teil bejjeren Scheins die Vermerfe aus den 
Kirchenvifitationsprotofollen von 1749, 1752 und vom Nuggericht Des 
Sahres 1783, die einfach nebeneinander geftellt Schon genug befagen: „Das 
Schulfauß muß von der Gemeind beforget werden und ift in gutem Stand“. 

‚Schulhaus zwar im Stand, jedod) Reparatur; dev Pfarrer wünjche 
aber eine eigene Schulftube.” — „Die Gemeinde hat aufer ihrem Kathaus, 
worinnen zugleich die Schule und Wohnung des Schulmeifters tft, inz 
gleichen dem Wachthaus,!'?) worunter fi das gemeine Öefängniß befindet, 
feine Gebäude.” — 

149) Das hier gemeinte Wachthaus war nicht etwa bei oder gar im Schulhaus, 


fondern ftand — inzwifhen abgebroden — da, wo Heute der Kaftanienbaum fteht, 
vor dem Gafthaus zum „Anker“ an der Straßenfreugung. 


Schmidt, Kirchen am Rhein. 15 
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Schlußwort: Das mahgebende Schulgejeg 9) it jest das vom 7. Juli 
1910, das hier die Umterrichiszeit dev Schuljahre 4—S von drei auf vier 
Stunden erweiterte, vom Mittwoch) und Samstag abgefehen, ıvo für jede 
tlalfe nur zweiftündiger VBormittagsunterricht tft. Die Beichreibung der 
Wirkungen diefes Gefeges nad) den verfchiedenften Seiten überlaffe ich 
einem fünftigen Chroniffchreiber. 


Scehftes Kapitel. 
Kirchen ein altbadifcher Zudenfchugplag. 


Die Jahre 1349 bezw. 1382 ind die frühelten Jicheren Daten der 
Gefchichte der Niederlaffung der Juden in den alten badifhen Landen. 
Wohl wird von vericiedenen Berichteritattern: Schon für das Jahr 1267 
die Geichichte der Ermordung eines jiebenjährigen Mädchens in Pforzheim 
erzählt; dies Verbrechen, als Nitualmord der Juden von vornherein vers 
mutet, fei von den Juden in Pforzheim nach peinlichem Berhör wirklich 
eingejtanden, die Sculdigen feien dann gerädert und gehängt worden. 
Allen, da jene Berichterftatter alle auf den eigentlichen Überlieferer jener 
Erzählung, den Dominikaner Thomas von Chantimpre, zurüdgehen, dejjen 
Wundergefhichtenfammlung an ji jchon jtark anzuzweifeln ift, jo jcheint 
mit jenev Mordgejdhichte aud) die Behauptung des Borhandenfeins von Juden 
in Pforzheim bereits anno 1267 durchaus Hinfällig zu fein. Und hätten 
die Markgrafen in jener Zeit Schon Juden in ihrem Lande gehabt, dann 
würden jte Ficherlich nicht immer exit an die Juden in Straßburg ich 
gewandt haben, wenn jie Geld brauchten, jondern folches bet den Juden 
im eigenen Lande geborgt haben. Gejchichtlich jteht jedenfalls durchaus feit, 
daß die Markgrafen von Baden, wie die meilten am Oberrhein angejejjenen 
Herren, damals Schuldner der zahlreichen und vermögenden Juden Straß- 
burgs waren. Dort in Straßburg und Bajel, wie in den rheinischen Sandels= 
jtädten Worms, Trier und Köln waren alte, zum Teil uralte Juden 
niederlajlungen. Day die Juden, zumal von Bafel, Straßburg und Worms 
aus, unjchiwer die badischen Lande erreichen konnten und jiher auch) aufs 
juchten, ihre Gejchäfte zu machen, aber ohne gleich Feiten Wohnfig da zu 
nehmen, it wol unbeftreitbar. Tatjache ijt ferner, daß im Jahre 1382 
Markgraf Bernhard I. von Baden von König Wenzel mit den Juden feines 
Gebiets belehnt wurde. Bom Judenfhußrecht der badischen Markgrafen 
aber ijt in früheren faiferlihen Lehensbriefen nie die Rede. „Var alten 
Zeiten war eben das Net, Juden anzunemmten, nuv penes Imperatores; 

150) Infolge dev neuerlichen DOrganijationsänderungen im badijhen Minifterium 
it der Oberjchulrat als bejondere Behörde auf 1. Oftober 1911 aufgehoben und feine 


Zujtändigfeit mit bejfonderen Nejpiziaten für das Hoc, Mittel- und Volksfchulwefen 
an das neue Minijterium des Kultus und Unterrichts übergegangen. 
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jie wurden damals der Nöm. Hayferl Majeftät Canımerfnedjt, servia Camera 
genannt“, jagt Leutwum in feinen Handichriftlihen Aufzeichnungen Band I 
©. 827 }. Daneben verzeichnet derjelbe Leutrum die andere Merkwiürdigfeit: 
„Die Juden jolten nad) denen Neichspoliceygordnungen einen gelben Ring 
auf dem Kleid oder an der Kappen allevorthen, ıvo fie jeindt, ohnverborgen 
ivagen, damit man jolche dejto ehender erkennen vnd ji) vor ihnen inacht- 
nehmen möge“. Das Borhandenjein von Juden in Baden, das jener 
faiferliche Zehensbrief von 1382 für Markgraf Bernhard 1. vorausjeßt, greift 
aber etliche Jahrzehnte weiter zurüc bis auf 1349, das Jahr fait allgemeiner 
YJudenverfolgungenz jo in Durlach wie in Straßburg beim großen „Juden 
brand“, auch in Neuenburg bei Müllheim, ebenfo im Jahr zuvor in Bajel. 
Der Basler Chronist Weiß berichtet: „Die Juden wohnten am ©. Leonhards- 
berge und hatten dem Gotteshaus fünfzehn Häufer abgefauft; jie hatten 
auch eine befondere Schule im Niedengäßlein und einen Hicchhof auf dem 
S. Betersplage. Sie werden bejchuldigt, als hätten fie die Brunnen vers 
giftet und wären Schuld an dem großen Sterbend. Der Sterbend ıwar 
jo groß, daß allein in der Stadt 14000 Menjchen jtarben und vom Aejchen 
his zum Nheinthor nur drei ganze Chen anzutreffen waren. Deimwegen 
wurden fie auf Begehren der Burgerfchaft am Nhein in eine hölzerne Hütte 
getdan und verbrannt. Biele junge Kinder wurden ihnen entrilfen und 
wider ihren Willen getauft“. Bon jenen Straßburger und befonders diejen 
Bafeler Juden mögen damals Ion manche auch nad) Kirchen und durd) 
Kicchen gefommen jein, alfo lange che das Kirchen des 18. Jahrhunderts 
neben Lörrad, Thumringen und Fılchingen in der alten oberen Warkgraf- 
ihaft, in der Herrfchaft Nötteln, ein Judenfchugplag wurde. Bezüglich 
der Juden und ihrer Niederlaffung im badiihen Oberland stellt Zentrum 
a. a. D. ©. 826 folgende Behauptung auf: „Unno 1566 ilt die evite 
Nachricht von Hier oben recipirten Juden, da eine Notte in Weil ji) unter 
fürftlichen Schuß begeben, welche ji) aber durd ihre Wudhern und Ein= 
faufen geftohlener Waren, jo ihnen in specie aus Bajel zugetragen wurden, 
fo übel aufgeführet, daß die benachbarte Stadt Bajel bejtändige lage bei 
damaligem Oberampt geführt, zulegt allen Handel und Wandel mit ihnen 
zu führen denen Bürgern verbotten“. Diejfe Notiz Leutrums, ob auc, zus 
treffend wol in ihrem Urteil für die paar Juden in Weil, ift aber zeitlich 
feineswegs richtig für das ganze Oberland, Weil eingejhlojfen. Vielmehr 
hatte Markgraf Exnft (1527—1553) nicht nur in der unteren Markgraf 
ichaft, von 1537 an, den Juden „Geleitsbriefe” für Durchgug und Handel 
im Land und au) „Schußbriefe” zur Niederlajjung gewährt, jondern aud) 
für das Oberland. 1543 vertrieb Freiburg feine Juden und verbot Jeinen 
Untertanen jeden Verkehr mit Juden. 1543/45 wurden etliche Juden in 
Sulzburg, 1544 in Weil, 1545 in Schliengen in den Schuß genommen 
auf + bezw. 12 Jahre um ein jährlihes Schuggeld von 40 Gulden und 
24 Ellen Sammet, aud 24 Ellen Sammet und 24 Ellen Damaft. Den 
Juden Sfayas, David, Hayımm und Höplt wurde in ihren Scußbriefen 
gar das Necht eingeräumt, in ihren Wohnungen „eines jeden Jars uff den 
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langen Tag ein Synagog und Schul zu halten, unverhindert männiglichs“. 
Auf Eraudi 1546 geltattete Markgraf Exnit den Juden zu Sulzburg das 
noc größere Necht, eine Schul oder Synagog aufzurichten und dazu einen 
Vorfinger oder Schulmeifter zu beftellen, der fie, ihre Weiber, Kinder und 
Sejinde nad) ihrem Gebraud) und Gewohnheit Lehre. 

Schon früher waren Juden im badifchen Unterland anfällig. So 
hatte Markgraf Philipp I. (1515—1533), des Markgrafen Exnit Bruder, 
dem bei der Teilung von Jakobti 1515 jeitens feines Vaters Chriftoph 1. 
von Baden vor allem das Hauptland der badifchen Narfgrafichaft zus 
gefallen war, feit dem Jahre 1524 nadweistidh eine Anzahl Yuden 
aufgenommen in Pforzheim, Huchenfeld, Niefern, Stein, Weingarten und 
Ettlingen. Die fogenannten Judenfhugbriefe für fie, meift aus Ettlingen 
oder Baden datierend, jind ausgeftellt in den Jahren 1524 bis 1532. 
Dafür muhten fie, bei einer Schußzeit von 4 bis 10 Jahren, ein jähr- 
fihes Schuggeld von 10 bis 60 Goldgulden zahlen. Dev bewilligte 
Schuß eritredte ih damals ftets au auf die Weiber, die Kinder und 
das Brodgelinde („verbrote gejind“). Wollte aber einer vor beendigter 
Schutzeit abziehen, jo muhte er Mbzugsgeld zahlen. Zum Schutgeld an 
den Landesheren Famen noch die Verpflichtungen gegenüber den Gemeinden, 
in denen fie wohnten, mit Sonden, Wachen, Ungelt und dergleichen. 
Troßdem waren fie in feiner MWeife vollwürdige Bürger, als Fremde, 
denen nur vorübergehender Schuß für bejtimmte Zeit gewährt ift, wurden 
fie angefehen. So durften fie, wie andere Ausländer, Liegenichaften, 
welche jie im Lande, etiva bei Ziwangsvollitredungen, erworben hatten, nicht 
länger als ein Jahr behalten, muften diejfe vielmehr binnen diejer Zeit an 
Anländer wieder verfaufen. Konnte aus irgend einem Grunde diefe Jahres= 
frift nicht eingehalten werden, fo mußten jie nad) einem Oberamtsbefehl 
vom 26. Itovember 1529 für Pforzheim, Durlad) u. a. von jenen liegenden 
Gütern eine Schaung mit 212 fl von 100 fl Wert bezahlen. Für alle 
diefe Abgaben genofjen die Juden den Schuß des Landesheren umd der 
betreffenden Gemeinde. Sie durften in diefer älteren Zeit auch zunädjit 
ungeftört nod) dem Handel, ihrer Lieblingsbejhäftigung, nachgehen, Tpäter 
war das durchaus anders. Much wurde allenfalls dem einen oder andern, 
wie den Juden Seligmann und Hana in Pforzheim, anno 1524 geftattet, 
„die Hunt der Wundarznei in der Narkgrafichaft, wer das an jie gefinnet, 
um eine zimbliche Belohnung zu gepraucdhen.“ Auch unter Ernft’s (7 1553) 
Htacjfolgern — feinen Söhnen Bernhard in der unteren, Karl in der oberen 
Markgrafichaft, nad) Bernhards Tod 1553 ift Karl Alleinherrfcher — blieben 
die Juden zunächft im Lande, und neue wurden in den Schuß aufgenommen. 
Sp bewilligte Karl (1553—1577) dem Juden Salomon, dem Sohn des 
Bimann, im Sahre 1553 auf 10 Jahre den Schu nad) Weil. Freilich) 
war diefem das Recht, den Untertanen auf Wucher zu leihen, nur für drei 
Jahre gegeben. Aber jchon 1554 bewilligten die Landftände der unteren 
Darkgrafihaft auf dem Landtag in Pforzheim ihrem Landesheren benötigtes 
Geld u. a. nur unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß „die Juden uß 
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dem Land wege und abgejchafft“ würden, da „fi leider ganz glaublicd) 
befind, daß die Juden, jo im Land jeind, einer ehrfamen Landfchaft zum 
höcjiten nachtheilig und befeywerlich” feien. Daraufhin ließ Karl wenigitens 
die Zufage geben, „jobald ihre jaxv verichtienen — 8. h. die zugeiprochene 
Schußbriefzeit dev Juden im Land abgelaufen jet — woll Ir Fürftliche 
Snaden diejelben fürmlich abjchaffen.“ Troßdem wurde der Geleitsbrief 
für die „gemeine Jüdifchheit” des Unterlandes von Jahre 1551 auf weitere 
fechs Jahre verlängert im Jahre 1560. Im gleichen Jahre gejchah dies, 
wie in den Folgejahren 1566 und 1572, je auf weitere jechs Jahre für die 
Sudenjchaft in der Markgrafihaft Hocberg, Landgraficaft Saujenbera 
und in den Herrichaften Nötteln und Badenweiler. Sogar neue Schuß- 
bewilligungen fürs Oberland wurden in den fünfziger und jechziger Jahren 
erteilt, fo nach Weil, Sulzburg, Wolfenweiler, Theningen und andern; 

auch Fürs Unterland gejchah dies noch teilweife troß der jürjtlihen Zulage 
von 1554. 

Hatte unter der Negierung Karls die Neaktion gegen die Juden, 
wenigitens im Unterland, jchon vecht deutlich und Scharf eingejeßt, jo wurden 
die Berhältniffe unter Karls Nahfolgern immer ungünftiger für die Juden, 
jowohl in der Zeit der vormundschaftlichen Negierung für arls Hinterlafjene 
drei minderjährige Söhne, als aud) in der Zeit der Alleinherrihaft Georg 
Sriedrichs (1577— 1622) nach dem Tode feiner beiden Brüder Jakob (+ 1590) 
und Ernit Friedrich (7 1604). Wie 1554 in Pforzheim, jo verlangten 
1582 auf Schloß Nötteln aud) die landitändiichen Nusichüfle von Saufenberg, 
Nöttem und Badenweiler, „Hinfüro mit feinen Juden befhwert zu fein,“ 
was ihnen bereitwillig zugelagt wurde. Georg Friedrich fuhr jelber dann 
immer ftrenger drein, und fein Teftament vom 17. November 1615 verfügte 
über die Juden: „Zu mehrerer Erhaltung des einigen wahren Gottesdienites 
Did bejagter (Lutherifcher) Religion haben wir auch allbereit alle Juden aus 
unferem Fürftenthume, Graf und Herrichaften ausgejchafft, weil denn 
diefelben unferen einigen Seligmader Jefum Chriitum gräulich verfäjtern 
und jonsten den Ehriften, jonderlich den armen Unterthanen, in unzählige 
eg beichwer- auch verderblih. So legen wir hiermit allen künftigen 
vegierenden Markgrafen zu Baden und Hochberg ernitlich auf, daß ihrer 
feiner zu ewigen Tagen einigen Yuden oder Yudengenofjen in unjeren 
Fürjtentdumen, Grafs Herr- und Landjcaften einfommen oder wohnen 
(afje, bei Vermeidung unferes eiwigen Heilands Ungnad und unausbleiblichen 
Strafe.” 

So waren die Juden aus der Marfarafihaft Baden-Durlad) durd) 
Georg Friedrid) vertrieben und blieben es über ein halbes Jahrhundert. 
Nur fremden Juden geftattete die Landesordnung freien und jiheren Durd)= 
zug durchs Marxkgrafenland, jedocd) unter Verbot jeglihen Handels und 
Verkehrs mit den Untertanen. Ein Geleitsbrief zum Zwed der Durchreife 
fojtete 24 Sreuzer für eine Mannss, 12 Streuzer für eine MWeibsperjon, 
6 Kreuzer für ein Kind. Dauerte der Aufenthalt unterwegs mehrere Tage, 
jo waren dafür erjchwerte Bedingungen gejtellt mit erhöhten Gebühren. 
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VBorübergehend waren die Juden wieder im Land in der Zeit des dreibig- 
jährigen Krieges. Na) dem Srieg erhielten fie Geleit zuweilen auf em 
ganzes Jahr — nur aber fürs Oberland — mit Einfchluß des Handels- 
geleits, freilich unter ftrengem Verbot des Wuhers. Docd wurde offenbar 
von joldem Recht jüdischerfeits nicht allzuviel Gebrauch gemacht. Berichtet 
doch im Sahre 1659 Oberamtmann Paul von Nötteln, daß außer den 
Suden von Rheinfelden jehr wenig Juden durchs Land fämen, und daß er in 
31 Jahren höchitens LO—11 Gulden für Geleite eingenommen habe. Hatte 
ih in den Testen Jahren der Regierung Friedrich) V. (1622 — 1659) 
wenigitens das Geleit für die Juden wieder eingebürgert, jo feste Jich das 
unter Friedrich VI. (1659—1677) fort, allmählich übergehend zur Wicder- 
aufnahme von Juden in den Schuß des Landes, jo von der Mitte der 
jechziger Jahre an. Auf diefe Zeit geht denn auch ein Teil der nocd 
heutigen jüdischen Niederlaffungen in Baden zurüd. Vermutlich in Sulzburg 
hatten jchon damals die Oberländer Juden einen eigenen Friedhof. Als 
Begräbnisgeld wurde 1672, einheitlich für Unter und Oberland, Fejtgefegt 
ohne Unterfchied des Gefchlechts für einen Shirmwerwandten jungen Juden 
3 fl, für einen alten 6 fl, für einen fremden das doppelte. 

Bon 1677—1709 führte Friedrih) Magnus das Nlarkgrafenjcepter. 
Fat feine ganze Negierungszeit it eine Zeit Icjwerer Kriegsnot. Schon 
fein Vater Friedrich VI. war 1674 mit feiner Familie und feinem Hofitaat 
nach Bajel geflüchtet. Nach dem Nyswiler Frieden von 1697 wollte 
Friedrich) Magnus, zumal die Juden während der Kriegsunruhen aus dent 
Lande geflohen waren, feine Juden mehr im Lande haben und jelbit den 
fremden Juden fein Handelsgeleit mehr geben. Einen bezüglichen fürftlichen 
Erlaß bradıte ev aber dann doch nicht zum Bollzug, als jeine Ratgeber 
ihm bedeuteten: Die Bauern brauchen die Juden, um ihnen ihr Vieh zu 
verkaufen und jo bares Geld in die Hand zu befommen; Tchliegt man 
aber die Juden aus, jo müljen die Untertanen die Juden unter Kojten 
außer Landes aufjuchen, wo fie dann viel Leichter dem Betrug ausgefeßt 
find. — So famen bald wieder Juden ins Land und zwar fo viele, dal; 
bereits 1709 Beihwerden über jtarfe Bermehrung der Juden in Stadt und 
Sand laut wurden. Deren Zahl aber wuchs bedeutend unter den Wtark- 
grafen Karl Wilhelm (1709—1738) im IUnterland und Oberland. m 
Oberland jollen jich beim Regierungsantritt Karl Wilhelms feine Juden 
befunden haben, wol in Nadywirkung der vorangegangenen fchweren Kriegs- 
zeiten! Am 4. Mat 1716 fanden jedoh Schukaufnahmen ftatt für fünf 
Familien nad) Emmendingen, für vier nad) Sulzburg und ebenfoviele nad) 
Müllheim und Lörrad. Alle diefe neuen Oberländer Schußjuden waren 
Knehte oder Verwandte des Sofeph Güngburger, der zu Altbreifadh im 
öfterreihiichen Schuge jaß. Er brachte alle diefe von ihm abhängigen 
Berfonen als deren „Oberherr” ins benahbarte Marfgrafenland, dort jie 
benüßend für feine ausgedehnten Handelsgefchäfte, der Negierung aber aud) 
für den Eingang des Schußgeldes feitens jener von ihm „veraffordirten“ 
Suden verantwortlih. Dies Schußgeld war verfchieden ho; in Lörvad) 
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betrug es 40, in Sulzburg 30, in Müllheim 25 Gulden. Aber auch über 
diefes Schuggeld hinaus wurden diefe und die anderen Juden für die ver- 
Ichtedenartigjten Zwede in Anfpruch genommen. So, als der marfgräflid) 
Durladifche Poftdienft, der von Pforzheim bis Rötteln ging, aus einem 
Privatunternehmen des marfgräfiichen Boftmeifters Hans Lie in Bforz- 
heim (jeit 1604), ob aud) ausgeübt im Namen und Auftrag der Regierung 
und gegen deren Bezahlung, eine Staatseinrihtung wiirde. Da mußten 
die 13 damaligen Schußjuden des Landes aus Gttlingen, Naftatt und 
Stuppenheim von 1606 an jährlich 207 Fl Boftzufchuß an die markgräfifche 
Staffe bezahlen. Dder da hatte die Markgrafichaft Baden-Durlad) mit 
damals 20000 Einwohnern im Jahre 1716 eine Türfenfteuer von 
15000 Gulden aufzubringen. Die 36 Yudenfamilien des Landes follten 
daran allein 1000 Gulden übernehmen. Durch energiichen Vroteft erreichten 
fie damals die Ermäßigung: Jeder Schußjude zahlt einen Beitrag in der 
Höhe eines Vierteils feines Schuggeldes. Oder im Jahre 1727 follte das 
Land anlählich der VBermählung des Exrbprinzen Friedrich) (F 1732), eine 
Hochzeitsgabe von 100000 fl fteuern. Zu diefer Spende wurden aud 
die Juden mit beigezogen, die Oberländer mit 400, die Unterländer außer 
Karlsruhe mit 200, die Karlsruher Juden mit 200 fl „Freiwilliger Beiträge“, 
während beijpielsweije die Kriftlihe Bürgerjchaft von Starlsruhe 250 fl 
reichte. Nach den damals angeftellten amtlichen Erhebungen bezifferte jic) 
übrigens das jüdische Gejamtvermögen des Landes auf 20453 fl. Für die 
Sejchichte der YJudenanfiedelung im badifchen Oberland, wenigftens im 
Oberamt Lörrad, ». 5. die Landgrafichaft Saufenberg und Herrjdaft 
Rötteln angejehen, ijt aber die andere amtliche Feitftellung bet jenen Ex- 
hebungen vom Jahre 1727 bejonders unterrichtend und wertvoll: „Es 
jeien zur Zeit feine Juden im Oberamt anfähig‘. Wo waren da die vier 
Lörradher Judenfamilien von 1716 auf einmal hingefommen? — Sm Un= 
Ihluß an YZehnter in dev Zeitjchrift für die Gejchichte des Oberrheins 
N. 5. Il umd NII ff, deifen wertvoller Darftellung der Gejhichte der 
Sudenichaft in Baden ich jchon bisher im ganzen gefolgt bin, will ih dod) 
die Namen der Juden des damaligen Oberamts Müllheim, neben ihrem 
Sejamtvermögen von 6225 Fl, bejtehend meift in Aftivjchulden d. bh. in 
ausitehenden Forderungen, verzeichnen wie folgt: Paul Zift, Jakob Bloc) 
d. %., Jakob Schwab, Israel Meyer, Salomon Geismar, Jakob Bloc) d. St. 
— Bis zum Jahre 1738 werden außerdem aus dem heutigen Amtsbezirk 
Lörrach, aus den drei früheren Judenfhußplägen Lörrach, Thumringen 
und Hicchen — Yıldingen wird daneben freilich auch ftets verzeichnet, aber 
ohne Angabe der Namen von Juden dort — folgende jüdiihe Namen 
genannt. In Lörrad: Lazarus Braunschweig, Nathan Braunfchiweig, 
Salomon Blod und Mare Braunjchweig. In Thumringen: Salomon 
Srombah und Mojes Wieterih. In Kirchen: Seligmann Blod, Lazarus 
DBlod, David Blod, Hirk Blod und Seligmann Löw. So wären wir 
nun evjtmals an den Sicchener Juden nad) unferem Gang durch die Ge- 
ihichte der Entftehung und Ausbreitung der Judenichaft in den altbadijchen 
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Landen, nach einer geichichtlichen Überficht, die wol ebenfo nötig ıwie werte 
voll für den, der eine wirkliche Orientierung jucht. Ehe ich aber die Ge= 
jchichte der Juden von Kirchen ausichließlich weiter verfolge, muß ich zuvor 
noc) einige nicht ummwichtige Feititellungen machen. Zu den bedeutenditen 
und mit den größten Vorrechten verjehenen jüdischen Niederlajfungen in 
Baden Durladı entwidelte fi) die in dem 1715 von Karl Wilhelm ges 
gründeten Narlsruhe. 1732 zählte Karlsruhe bereits 282 jüdische Eins 
wohner, 1738 waren 08 86 YJudenhaushaltungen mit ftarfen Familien. — 
Über einen der obengenannten Lörradher Juden aber berichtet Leutwum | 
©. 832/33 etwas Befonderes, das ich verzeichnen möchte, wenn es au) 
nicht Sehr vühmlich ift. ES handelt ih um „Nathan Braunschweig, 
a rustieis (d. h. von den Bauern) nur Sathan B. genannt“ und um einen 
von diefem mit einem anderen verübten „gottlofen Streich”. Die beiden 
vernahmen, daß ein Verkäufer für etliche taufend Gulden Juwelen und 
„pretiosa“ in einer blechernen Büchje zum Verkauf trüge, famen zu diejem, 
jte m abzuhandeln, und ihm bedeutend, der fremde Jude fer ein „Bortus 
gejer“, der nur mit dergleihen Waren handle. Die beiden hatten Ti) 
eine Büchje derjelben Art machen lajien, aber mit Schrot gefüllt. Die 
echte wuhßten jie in ihre Hand zu bringen, dem Betrogenen die andere zus 
ipielend. Nach gelungenem Streidh fliehen die beiden Mtifjetäter nacı 
Frankreich, werden aber erwischt und zuv Nechenfchaft gezogen, „was dem 
hiejigen Oberamt viel Mühe caufierte“, meinte dev damalige Oberamtmann 
von Leutvum, oder wie man damals jtatt Obevramtmann jagte: Der Herr 
Landvogt. 

Derjelbe Landvogt von Leutrum meldet nun weiter im Band V 
S. 3186 über die Hicchener Judenichaft: „Alhter Haben jich die Juden 
eingelafjfen, und da fie anfangen, mit Konjens Gnädigiter Landesherrichaft 
eigene Häufer id) anzujchaffen, wird diejes Volf jo bald nicht mehr aus 
dem Orth zu bringen jeyn; dato befinden jich 4 famillen alda, 4 gebrüder 
vom Gejchlecdht Blochen“. Aus diefer Bemerkung, die aus der Mitte der 
dreißiger Jahre des 18. Jahrhunderts etıva ftammen dürfte, Elingt Schon 
fein ganz günftiges oberamtliches Urteil über die Juden hevaus. Eine 
nod) ungünitigere Beurteilung aber lajjen die folgenden Notizen aus 
Leutrums Band I ©. 825 und 826 vom Jahre 1731 erkennen: „Das 
Recht, Juden aufs und anzunehmen wird jowohlen im Unterland als 
hieroben durch dergleichen Annahmen öfters exercivet, obichon ein getreiwver 
Rath und Diener salva conscientia (d. 5. mit gutem Gewijjen) faum 
darzu anrathen folte, inmalen difer Faulenzer tourberien zur genüge be= 
fannt, vnd hat deren reichendes Schium=- und Schußgeld feine proportion 
mit demjenigen, jo durd) jie denen Ehriften vnd armen Unterthanen per fas 
et nefas (rehtmäßig und unrehtmäßig) jährlich abgezivadt vnd abgewucert 
wird, wovon die exempla niemand bejjer als die Ober- und Beampte zu 
describiren willen, da deren marchen vnd demarchen täglich bey Oberampt 
vorkommen, vnd vergehen wenige Ambtstäge, daß nicht ein Judenhandel 
lich praefentiret. — In difen oberen beeden Herrichaften will das Glüd, 


dag nur etliche wenige Judenfamilien als zu Lörrad) 3, zu Thumbringen 2 
vnd zu Sticchen 4 dato etablivet ji) befinden“. Dazu verzeichnet Leutrumt 
am Rand: „Im Unterland jollen dato SO, in denen 3 oberen Herricaften 
65 Haushaltungen fich befinden“. in noch fchärferer Judengegner als 
LYandvogt von Leutrum im Oberland war im Unterland der Geheimerat 
und DObervogt zur Gloden in Pforzheim. Diejer ließ nad) Zehnter in 
3. F. ©. d. Oberrheins NV ©. 29 am Tage vor Oftern 1726 den PBforzs 
heimer Juden eröffnen, während des ganzen Ofterfeftes dürfe ji fein Jude 
auf der Straße jehen lafjen bei Strafe von 10 Neichstalern und Ein- 
Ipewrung in den Gfelsftall. Auf befchwerende Vorftellung Hin Schalt ex ie 
„Schelme und Lumpenvolf? und fchrie: „Geht nur Hin, Schmiert den Amts 
mann und lauft nad) Slarlsruhe; der erite, der wieder fommt, wird adt 
Tage in den Sauftall gejperrt und alle Tage mit Saudret beiworfen“. 
Sodann befahl er, die Juden dürften ihr gefhächtet, von ihnen jelbjt nicht 
gebrauchtes Fleisch nicht mehr, ıwie bisher, Frei abjegen, jondern müßten „ihr 
Schelmen= und Lumpenfleifh“ unter der Mebelhütte verfaufen. Sowohl 
Leutrums wie zur Glodens Auslafiungen mögen bier dienen als ein 
Stimmungsbild für die wachjende Gärung gegen die Juden, die übrigens nicht 
minder in der Nejidenz Harlsruhe felbjt und bei den dortigen höheren 
Negierungsbeamten jich regte und äußerte, alS die Zahl der jüdifchen Be- 
völferung jo unerwartet vafh) unter Markgraf Karl Wilhelm in Baden- 
Durlach) zunahm. Diefer wachjenden Gärung entipradjen denn aud) die 
verichiedenften gejeglihen Maßnahmen gegen die Juden. So wurde vers 
fügt: Fortan find auch die Judenweiber mit ihrem eingebrachten Vermögen 
haftbar für die Schulden ihrer Männer. Der erlaubte Zins wurde im 
DOftober 1735 für alle ober= und unterländiichen Juden auf 5°/o fejtgejegt. 
Zuvor, im Jahre 1729 fchon, bejtimmte eine Verordnung: Wer jein Schuß 
geld nicht auf den Berfalltermin zahlt, dem ift der Schuß gekündigt, und 
er wird fofort aus dem Land gefchafft. Dazu bejtimmte jene Verordnung 
weiter: Für neu aufzunehmende Juden erhöht ji) das Schuggeld auf 40 ji 
für Landorte und 75 fl für Städte, und feiner wird mehr aufgenommen, 
der nicht mindejtens SOO fl Vermögen nachweisen kann, aud) muß das Schuß= 
geld bei Schußverluft halbjährlich vorausbezahlt werden. Dagegen wehren 
ih nun die Juden in fchriftlichen Eingaben bei der Regierung, aber aud) 
in perfönlicher Vorftellung beim Markgrafen, jo 5. B. der fon oben ge= 
nannte Judenvorsteher des Oberlandes, David Güngburger in Altbreifac, 
namens der Oberländer Judenfchaft im Februar 1733. Der betonte jeiner= 
jeits, ex habe dem Markgrafen nicht nur bei den Fruchthändeln, jondern 
auch bei Vermehrung des Ohmgeldes, das im Röttelfhen dur ihn auf 
1000 Gulden oder ebenfoviele Taler geitiegen jei, beträchtlihen Nußen 
gebradjt. Die Oberländer Juden erreichten dur die Bemühungen diejes, 
ihres Sachwalters Güngburger jo viel, daß im März 1733 bereits verfügt 
wurde, daß die Verordnung vom Jahre 1729 wegen des VBermögenbeibringens 
und des erhöhten Schuggeldes nur auf neuaufzunehmende Juden zutreffen 
folle, nicht aber bei Aufnahme von Söhnen inländischer Juden in den Schuß, 
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aud jer es für folche Juden beim alten Schußgeld von 25 bezw. 40 Gulden 
zu belaljen. Yedocdh muhte Güngburger eine Taxe von 300 Gulden für 
Abänderung der Verordnung von 1729 bezahlen und bezahlte fie auch an 
die markgräflihe Schatulle, worüber Markgraf Karl Wilhelm eigenhändig 
„gnädigit quittierte“. — Dod) hatten aud) die Juden aus allen diefen Bor- 
aängen eine Lehre gezogen und taten jelber Schritte, um dem ıveiteren 
Zuzug fremder Juden zu wehren. So wurden anno 1736 die Karlsruher 
Qudenvorfteher beim Markgrafen voritellig, vedeten da felber von „Lieder- 
lichen Juden“, durch welche allev Handel und Wandel „verftümpelt und 
ruiniert? werde; man möge der weiteren Mufnahme joldher mittellofen 
„gumpen“ nur Einhalt tun! — Markgraf Harl Wilhelm, unter dem ji) 
die Juden in Baden allenthalben jtarf vermehrt hatten, ftarb 1738. Zus 
nädlt führten Karl Auguft und Wilhelm Eugenius, die Markgrafen zu 
Baden und Hochberg, als Obervormünder und Landesadininiftratoren Die 
Negentjchaft für den erjt zehnjährigen Enfel Karl Wilhelms, für Karl Friedrich, 
bis zu dejlen Bolljährigfeit im Jahre 1746. Alsbald madten die Juden bei 
der vormundichaftliden Negierung wiederholt VBerjuche, günstigere Dajeins- 
bedingungen wieder zu erlangen, mit teiiweifem Erfolge. Ich muß es mir 
verjagen, alle Einzelheiten zu bejprechen, das Unter- wie das Oberland 
anlangend. Einiges wenige will ich jedoch nicht übergehen. Schon im 
gememen Sprichivort heihe es, „es fer ein Judenzins und dies fer des Juden 
der und PBilug“, jo jtand in. einer Eingabe der beiden Judenvoriteher 
David Günkburger und Salomon Meyer vom 8. Januar 1739 an den 
Hofrat wegen Aufhebung der Verordnung von 1735, die den AJudenzins 
auf 5°/o feitgefegt hatte. Statt dejjen wünjche man 10% unter Hinweis 
auf die Hurpfalz, wo der gleiche Zins pafliere, und auf das Bistum 
Straßburg diesjeits Nheins, wo 20/0 gejtattet feien, und auf die alten 
Schußbriefe, wo ihnen von Darlehen bis zu 50 Gulden wöchentlich vom 
Gulden ein pfalzgräfliher"!) Heller Zins erlaubt gewesen fei, was aufs 
Jahr 20% ausgemacht habe; auch fer überall in Deutichland den Juden 
ein höherer Zins geftattet als den Ghrijten. Daraufhin wurde 1739 
für Juden und Christen als einheitlicher Zinsfuß bejtinmmt 10% bei Dar- 
lehen und fonftigen Ausjtänden von 1—25 f{, 8%/o bei 25—50 fl, 6/0 bei 
50—100 fl. Jim übrigen wurden die Uufnahmebedingungen eher verichärft. 
So wurde 1750 nicht jelten von den Neuaufzunehmenden fogar ein Nevers 
verlangt, daß jie für feines ihrer fünftigen Kinder Schugaufnahme im Lande 
nadjjucdhen wollten. Außer dem Schußgeld, von dem übrigens die Juden- 
Ichulmeifter, Borjinger und Schädter, falls fie feinen Handel trieben, nad) 
altem Herkommen ebenjo wie von Abzugsgeld frei waren, und außer den 
üblichen Kanzleis und Expeditionstaren mit im ganzen 9 fl 45 Streuzer für 
den Brief mußte unter Karl Friedrich jeder neu aufzunehmende Jude aud) 
nod) zahlen bis zu 25 fl an das Gymnafium zu Durlad) (fpäter in Karls- 
ruhe), für das Waifenhaus in Pforzheim (1718 von Markgraf Karl Wilhelm 


=) 32 Pfalggrafenheller machten einen guten Baben aus, 
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genründet) eine Taxe gar von 100—200 FL, jpäter einheitlich feitgelegt auf 
die Hälfte des Judenjchuggelds und der Kanzleitaxe, als Ginftandsgeld. 
Dem Pforzheimer Waifenhaus mußten aber außerdem für mindeftens 200 Fl 
Wolhvaren abgefauft werden, die dann aber nur ins Musland verhandelt 
werden duriten. 

Man jollte meinen, bei folder Beihwerung und zuden bei den vielen 
neuerlichen Beichiwerden der Chriften gegen fie im Unter= wie im Oberland 
und bei der von der markgräflicen Regierung unverhohlen ausgejprochenen 
Abficht, „die Anzahl derer im Lande bereits im Überfluß fi) befindenden 
Suden zum Beten der Unterthanen ehender zu vermindern als zu ver- 
mehren“, wäre den Juden dev Aufenthalt verleidet worden. Das war aber 
nicht der Fall. Bielmehr blieben die Juden troß aller jolher Belaftung 
im Lande und auch in Hirchen, in dev Ausübung ihrer Neligion wenigitens 
im allgemeinen unangefochten, wenn e8 aud) freilid) da und dort im Ober- 
wie im Unterland gelegentlich zu jcharfen Auseinanderjegungen fan. So 
nach Zentrum I ©. S39 zwijchen dem Pfarrer von Nötteln Siegmund 
Eecard und den Schußjuden von Thumringen wegen der „Haltung der 
Schabbasmägde.“ Am Unterland hatte eine ganz ähnliche Auseinander- 
fegung bereits anno 1699 der lutherische Pfarrer Johann Hartmann Bechtold 
in Grögingen mit dev Regierung gehabt wegen der Gottesdienftübung der 
Suden jeines Pfarrorts, ein Necht, das diejen vegierungsfeitig aber im 
Dezember desjelben Jahres ausdrüdlich garantiert blieb für ihre Synagoge, 
nur follten fie jich dabei ftill und gebührend halten, auch feinen fremden 
Juden dazu „admittieren“. Zum ältejten Oberländer Friedhof in Sulzburg, 
etwa angelegt in den jechziger Jahren des 17. Jahrhunderts, hatten Die 
Auden in Emmendingen einen weiteren jolchen erhalten im Jahre 1717. 
Etwa 60 Jahre zuvor war au den Juden der oberen Warkgrafichaft ein 
eigener Friedhof in Lörrach eingeräumt worden. Darüber bezw. über 
den alten und neuen Friedhof in Lörrad) jchreibt dev verjtorbene Bezirks- 
vabbiner Dr. Lerwin von Freiburg in feinem Vorwort zum Friedhofbud) 
der israelitiichen Gemeinde Lörrach, angelegt 1895, Folgendes: „Für alle 
in der Srafichaft Nöttelm wohnenden Ssraeliten und nicht für Die Gemeinde 
Lörrady allein ift der am Schädlinsberg bei Lörrad) liegende alte Friedhof 
erworben worden. Die in Lörrad) und Thumringen, in Siechen und 
Fıldingen Wohnberechtigten hatten bei oder nad) ihrer Anfiedelung von 
dem Markgrafen die Berechtigung erhalten, einen Friedhof in der Graf- 
ichaft zu haben. Dazu haben fie mit gemeinfamen Mitteln diefen Play 
gefauft. Ein Centralfviedhof war er, wie der in Sulzburg und Emmen 
dingen. Ob die Angabe der Stadtchronif von 1882, daß die Anlage diejes 
Begräbnisplaßes ins Jahr 1666 fällt, richtig ift, fann vorläufig nicht feit- 
geitellt werden. Jünger ift ex feineswegs.“ Die bezügliche Friedhofordnung 
war entworfen von dem aus Breifad) Ttammenden Landrabbiner Jaak Stahı 
in Sulzburg'5?) nad) dem Mufter der für andere jüdiiche Friedhöfe geltenden 

152) Bon 1744—1797 war Jfaat Hahn Nabbiner in Sulzburg. Er hatte jeine 
Ernennung behauptet gegen David Günkburger, der feinen Schwiegerjohn David Weil 
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Ordnung. Unter den drei Ipäter bejtellten PBflegern, wovon zwei aus 
Lörrad) waren, nämlich Simon Blod und Eatas Braunschweig, war auch 
iner von Kirchen, Lazarus Bloc. Diefe follten die fchiver eingehenden 
Gelder einkuffteren und den Friedhof in Ordnung halten auf Grund ge= 
meinfamer Bejchlüffe, die nur bei Anmwejenheit aller drei Pfleger Geltung 
hatten, Weiteres werde ic) unten mitteilen. Die Karlsruher Juden hatten, 
wie ihre eigene Synagoge, jo auch ihren eigenen Friedhof. Die übrigen 
Unterländer Juden außerhalb von Karlsruhe benügten nad) wie vor den 
Friedhof zu Grombad) im biihöflich Ipeyerifchen Gebiete. Eine interejfante 
weitere geichichtliche Tatfacdjhe möchte ich hiev im Zufammenhange nicht 
unerwähnt laljen. Ein gewiljer Ehriltoph David Bernhard, lector linguae 
orientalis zu Tübingen, ein zum Chriftentum übergetretener Jude, hatte 
im November 1730 der badiichen Negierung ein Buch mit der Bitte über- 
jandt, es möge ihm geftattet werden, ich an die Juden der Narfarafichaft 
zu wenden, „um bei ihnen die Wahrheit unferer chriitlichen Neligion nicht 
allein zu defendiren, fondern auch mit der Gnade und Hilfe Gottes dies 
jelbigen ihrer mächtigen Jrrthümer zu überzeugen.“ Der [utherifche Kirchen 
vat wurde gehört, ftimmte zu, und Bernhard wurde das Betreten des 
badischen Bodens zum genannten Zwed geitattet, jedoch der Bejuch der 
Synagogen der Juden zu feinen Borträgen und etivaigen Disputationen 
nur mit Zuftimmung dev betreffenden Juden. Der Erfolg? — Erit aus 
jpäterer Zeit werden einige freiwillige Übertritte zum Chriftentum gemeldet. 
So trat 1740 in Müllheim eine Jüdin namens Blod) über, die ji) nad) 
ihrer Taufe Chrijtine Müllheimerin nannte. Vor etlichen taufend Teil- 
nehmern gar wurde, ebenfalls in Müllgeim, am 15. April 1754 ein Mann 
getauft bei nicht weniger als 51 Baten, unter denen der Marfaraf Karl 
sriedric) der erfte war; er nahm den Namen Sarl Ludivig Gottlieb 
Srommann an. Seinem Beijpiel folgte im Jahre 1772 ChHriftian Friedrich) 
Slaubreht, aus Hagenthal im Clak gebürtige. David Günkburger, „der 
Oberherr“ vieler Juden und langjähriger JudenschultHeig im Oberland, war 
1753 in Altbreifacdh fatholifch geworden ; er nahın den Taufnamen Ferdinand 
an und lebte dann als Zollbeamter in Güngburg. — 

Das Jahr, in welhen der erite Jude nach) Kirchen fam, fteht nicht 
unbedingt feft, doc dürfte in Berücdjihtigung aller Umftände und der 
einfchlägigen Akten das Jahr 1736 der frühefte Termin der be= 
ginnenden jüdischen Niederlafjung in Hirhen fein. Unter Marxfgraf 
Karl Friedrich erfolgte eine allgemeine Schußbrieferneuerung für die Juden 
durch Berordnung vom 13. Februar 1747. Eine folhe für Hixz Bloc in 
Kirchen vom 6. Juni desjelben Jahres ift im General- Landesarchiv in 
Karlsruhe im Originale no vorhanden.) Darnad) war „der bisherige 


in Sulgburg Hatte unterbringen wollen. Gr war jdhon feinem Pater David Kahn 
(71744 als Rabbiner in Sulgburg) als Adjunft beigegeben gewejen. Nad) ihm war 
dann in Sulgburg Rabbiner Abraham Weil (Vergl. Zehnter, 3. f. 6.8.0. XV ©. 558). 

135) Diefer Shußbrief wie aud) ein Formular für Judengeleit aus der 
Mitte des 17. Jahrhunderts ift im K.-Ufb. als Nr. 42 und 4 abgedrudt. 
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Sude Hinz Bloc in Kirchen vermög des jub dato Ziten Marti Yhme zus 
geftelten, nunmehr von Uns zur Erneuerung zuvidgeforderten Schuz Briefs, 
in den Schuz und Schiem naher gedachten Kirchen, in Unferer Herricdaft 
Noetlen gelegen, allihon gnädigit aufs und angenommen worden“. Dieler 
Hirz Bloch Scheint der erite Jude gemwejen zu fein, welcher ji 
in Kivchen niederlieh, jedenfalls aber war die Familie Blod) die 
erite hier anfällige Judenjamilie. Dies bezeugt einesteil3 jene oben 
Ihon verzeichnete Bemerkung aus Leutrums Werk, die als die Väter der 
vier eriten Judenfamilien in Sicchen „4 gebrüder vom Geflecht Blochen“ 
nennt. Über auch in der Überlieferung trägt ein Bloc) in Stirchen den 
Namen „Neujud“. It Dies zwar ein Elias Blod) und nicht der obige 
Hirz Bloch, jo Icheint doc) der legtere der erfte Jude in Nicchen gewejen 
zu jein aus eimem anderen Grunde Im älteften amtlichen Verzeichnis der 
Juden von Kirchen vom 23, Upril 1810 wird als Vater des am 26. April 
1765 hier in den Schuß aufgenommenen und am 1. Mar 1820 hier im 
Alter von 79 Jahren verstorbenen Schugbürgers Julius Bloc) Dieten- 
heimer erwähnt em Herz Blod) aus Dornad im Solothurner Gebiet. 
Führt uns die vorbezeichnete Mltersangabe bis ins Jahr 1741 zurüd, jo 
fan unter jenem Vater Herz Bloc nur der Träger desjelben Namens im 
Schußbrief von 1736 bezw. in dejjen Erneuerung von 1747 gemeint jein. 
Aus jener Notiz im älteften bürgerlichen Standesbud) dev Juden von 
Sicchen, das ji) in der Negiftratur der hiefigen Pfarrei befindet, geht aber 
auch das andere noch Elar hervor, woher jener Hirz Bloch und jeine Brüder 
eingewandert find. Zweifellos aus Dornad) im Kanton Solothurn in der 
Schweiz. Das Stimmt aber ıwieder mit folgender geidhichtlichen Tatjadhe. 
Uuf Grund eines Beichluffes des Solothurner Nates vom 10. Februar 1736 


geiviefen worden. Die Mehrzahl der Vertriebenen wanderte in den Sund- 
gau aus, ein Teil aber in die Herrjfchaft Rötteln, und zwar nad) Lörrad) 
und Hirchen. Und gerade für Kirchen als Einwanderungsort der Familie 
Bloch verweilt mit Recht Dr. U. Novdmann in feiner geihichtlichen Dar- 
itellung des israelitifchen Friedhofs in Hegenheim ©. 61 nod) darauf, day 
nicht nur der Gejchlehtsname Blood in Dornad) und Kirchen in gleicher 
Meile anzutreffen tft, fondern aud) die Vornamen Salomon und Leopold 
(Leible), die für die Blod) in Dornad) angegeben werden, bei der Jamilie 
Bloch in Kirchen heute nod) die gangbarften find. Dr. Nordmanns weitere 
einichlägige Notiz a. DO. ©. 62 reihe ih Ichlieglih an: „In der Synagoge 
zu Kicchen wird jet nod) eine Thorarolle gezeigt, die aus Dornad) her= 
itammen foll. Sie ift indefjen durd) feine befonderen Merkmale gekennzeichnet“. 

Das oben angeführte Verzeichnis der KHirchener Juden von 1810, be= 
urfundet von Vogt Hans Jakob Mufer und Gerichtsichreiber H. CE. Dürr, 
dem damaligen Hauptlehrer, nennt überhaupt folgende jüdiihe Gejchlechter, 
deren Urfprungsort, die Kopfzahl der Nachkommen in Stirchen, das Gewerbe 
fowie das Jahr der Schugannahme. 1. Vloch-Dietenheimer Julius, Sohn 
des Herz Bloc) aus Dornad, 5 Köpfe — 1765. 2. Blodestichheimer 
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Salomon, der ältejte, 6 — 1776. 3. Bloch-Geismann Heimann, eine Familie, 


die Später noch den Namen Bigar annahm, 2 — 1807. +. Bloc Dreher 
Salomon, der jüngjte, 5 — 1796. Sämtliche vier, in Hirchen geboren, 


ftammen wol vom Dornacder Hirz Blod) beziv. deiien Brüdern ab und 
trieben „geringen Sandel“. 5. Bloc Kaufmanns Schlummels des Kleinen 
Wittib, 2 — fie aus Seb i. E., „treibt Vichhandel, Kramladen und lebt 
theils aus Zinfen;“ der verstorbene Mann erhielt den Schuß 1780, 6. Blochen 
Mod Mlerander Wittib, 11 — jie von Lörrad, „lebt vom Koftgeld ihrer 
Ninder“. 7. Blocdy=Dietenheimer Leibelin, 4 — 1804, „treibt geringen 
Dandel”. 8. Menege Bloch-Geismann, 1 — 1811, „treibt Viehhandel”. 
I, BloheMod Gert, 2, „treibt VBichhandel*“. 10. Bloch-Mod Salomon, 
1 — 1816, „treibt Biehhandel“. Nr. 7—10, in Kirchen geboren, jind aber 
doch wol auch Ablömmlinge dev Dornacher Bloch. 11. Narr Braunfchiweig 
Wolf, in Kirchen geboren, Eltern aber von Lörrad, 10 — 1796, „treibt 
geringen Handel“. 12, Meier Levi Schloifer, 5 — 18502, Hicchen, treibt 
geringen Handel“, 13. Samuel Mojes Wittib, 3 — „nährt jich fünmmerfic) 
durd) ihrer zwei Söhne geringen Nothhandel und dur Stricken“, jie von 
Dagenthal i. E. 14. Ruf Samuel, ehemaliger Vorlinger und Schädter, 
3 — 1809, aus Blogheim i. E., „treibt Nothhandel“. — Nad) diefem 
Verzeichnis waren alfo im Jahre 1810") Hier im ganzen 60 Juden, deren 
Zahl fi) in der Folgezeit erhöhte bis auf 160 im Jahre 1858, um dann 
wieder zu finfen auf S3 nad) dem Ergebnis der Volkszählung vom 1. Dezember 
1910. Ich reihe gleich mod einige Namen der Väter hiefiger Judenfamilien 
aus der Zeit nad) 1S10 an: Kojeph Ofesheimer von Breifahh, Strich Bigar 
von Niederjept i. E., Seligmann Vofes, Schufter von hier, Yaron Dreyfuß 
von Schmieheim, Mofjes Levi, Schlofjer von hier, Tias Liberles, Lehrer, 
Borfänger und Schädter von Sierenz i. E., wo fein Vater Tias Naph- 
thalıin Rabbiner war, Jejaias und Jjaaf Blod, Samuel Mofes, Schuiter, 
Seligmann Götich, Berit, Leopold (Löw), David und Benjamin Bloch, 
jowie Weift Bigar, fämtlid) von Hier. Überfhaue ich aber alle Genannten 
nad) ihrem Heimatsort, jo fommen neben Dornah) und Sirchen jelbit, 
Lörrad, Breifah und Schmieheim forwie Hagenthal, Blogheim, Niederiept 
und Sierenz, aljo vier Elfäller Orte, in Frage. Sp fteht feit, daß die Juden 
nad) Kichen eingewandert find vor allem aus Downah) in der Schweiz, 
dann aus dem Cljaß, wie 3. B. auch Mofes Samuel (1754) und Schmul 
Samuel (1756) aus Wolfzen bei Straßburg und Ullmann (1760) aus 
Dürmenad; daneben fommen die obengenannten alten badiichen Schuß: 
pläße, jowie der alte öfterreichiihe Judenfchugplag Breilah in Frage. 
Noch jpäter erweitert id) natürlich das Zumwanderungsgebiet; jo fam die 
FJanilie Daniel Harburger in ihrem Stammvater anno 1860 aus Gailingen, 
Umt Konjtanz. 

Eines fällt aber in obiger Überjicht nocd auf. Wohl war die Haupt- 
beihäftigung der früheren israelitiihen Einwohner hier, wie fie es heute 

54) 1749 waren 4 Judenhaushaltungen hier, 1756 deren 5, und anno 1778 waren 
e3 nod nicht mehr, freilich 1785 find es deren 8. 
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ausichlieglich ift, der Handel. Allein auch Handıwerke, wie das des Schlojjers 
und Schufters vor allem, wurden eine Zeit lang von einem Teil betrieben. 
Em Sohn des Lehrers Trias Liberles namens Bernhard war hier Dreherz 
meifter, ein anderer Sohn desjelben Vaters, Samuel, war Webermeijter 
und Yudenmirt, Bloc Samuel vertritt die Meigerzunft, wie dies heute 
noch der einzige Mebger unjeres Orts Morig Moies tut, und Siegmund 
Weil, gebürtig aus Altdorf, Bezirksamt Ettenheim, wird gar als Seifenjieder- 
meifter dahier verzeichnet. Wie erklärt fi diefe — vom Mebgergewerbe 
abgefehen — wenn auc) nur vorübergehende, jo doc jehr auffallende Er- 
Iheinung? Die Erklärung gibt dev Beiheid des Großh. Badischen Direk- 
toriums des Dreyjamkreifes vom 3. April 1816 aus Freiburg auf das am 
30. Januar 1816 hier in Hirchen durch den Herun Oberamtmann Bau= 
müller abgehaltene „Bogtgericht“ (Oxtsbereifung). Da heißt es in Bunkt 11: 
„Die Juden in Kirchen jcheinen jich in einem jehr verfunfenen Zuftand zu 
befinden.“ Nad) diefem Eingang fünnte man Ihlimmite jittliche Verfehlungen, 
die beanftandet werden, vermuten. Doch dem it in Wirlichkeit glüdlicher- 
weije nicht jo. Denn der Negierungsbefheid fährt fo fort: „Das Umt Hat 
Daher auf diejelben ein vorzügliches Augenmerk zu richten, und insbejfondere 
mit Nachdrud darauf zu beftehen, day die Zivilvegifter ftrenge nad) Ordnung 
und Form der bürgerlichen Standesbücher geführt, vorzüglid) aber, da die 
nocd Handwerfsfähigen jungen Judenpursche nicht zum Nothhandel zugelafjen, 
fondern zur Erlernung eines Handiverfs veriwiejfen werden. Um diejen 
wohlthätigen Zwed zu erreichen, it nöthigenfalls mit den ftrengiten Maße 
regeln gegen die Eltern und Pfleger der hHandwerksfähigen Judenpurjchen 
voranzugehen und ohne die wichtigiten Gründe feine Ausnahme von der 
allgemeinen Negel zu bewilligen.” Darnad) drängte alfo die Regierung 
auf Grund neuerer Gefeggebung darauf, daß auch die jungen Ssraeliten 
ein Handwerk und den Uderbau lernten und jo dem Handel mehr entzogen 
wurden, über dejjen Uuswüchje fi) die anderen Landeseimmwohner, ıwie 
auch früher jchon, wiederholt wieder beichiwert hatten. Freilich jüdijcher- 
jeits wurde foldhe Einichränfung nicht angenehm empfunden, nocd) weniger 
etwaige Strafe wegen Überjchreitung jener Schranken. Dies beweiit die 
Beichiwerde dreier israclitiicher Väter von KHicchen beim VBogtgericht von 
1816, daß fie mit „Hüäusleinftrafe“ belegt worden feien, weil jie ihre Buben 
noc nicht in die Handwerfslehre getan hätten. Die heutige Zeit der Ge- 
werbefreiheit würde natürlich zu folchen gejeglichen Maßnahmen nicht mehr 
greifen, auch den Juden gegenüber nicht mehr, da auch fie inzwischen das 
Necht freier Staatsbürger erworben haben. Uber damals war ihnen diejes 
Kecht no nicht zugeftanden, fie waren vielmehr in Staat und Gemeinde 
ftetS nur geduldete Fremdlinge. MlS ein weiterer Beweis dafür, aus der 
biefigen Gemeinde gerade, diene eine Feititellung, die ich den Mbhör= 
bemerfungen zur Gemeinderechnung von Georgi 1756/57 entnehme. Dort 
fteht unter Bunft 17 die Bemerkung: „Nac) diefer und denen vorlaufenden 
Nechnungen muß ein jeder Schiums Jud wegen des gentegenden Wafjers 
8 Viertel Wein liefern!” Ulfo jelbft für den Genug des Wajjers mußten 
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damals die Juden hier, wie aud) wol anderwärts, nocd) eine befondere Steuer 
aufbringen, obwohl es damals fo wenig hier eine Waljerleitung gab, als 
03 jie heute gibt, am Brunnen war und ift das Waller zu holen! Das 
aber müfjen wir unferen Vorfahren zugeitehen, es ıwar eine findige Steuer, 
diefe Weinftener für den Waffergenuß, und wollen wir annehmen, dal; 
jene israelitifichen Steuerpflichtigen nie boshaft waren und zuvor den Gang 
zum Brunnen machten, ehe fie jenen, ihren Steuerwein an die Gemeinde 
ablieferten, Jondern ihn vein und ungemifcht, wenn auch mit jehr gemijchten 
Gefühlen, veichten in Erfüllung der auferlegten Pflicht! — Doch ich greife 
nod einmal zurück auf jenes gefegliche Anhalten aud) der jungen Ssraeliten 
in Baden am Anfang des vorigen Jahrhunderts zur Erlernung eines Hands 
werfs und verfnüpfe damit einfchlägige Erörterungen in der Richtung der 
Erziehung auch der Ssracliten Badens zu vollwürdigen Staatsbürgern. 
Mit jener Überwachung der jüdischen Jugend zur Tüchtigfeit für die Schule 
des Lebens ging feitens der badischen Regierung Hand in Hand die Forderung 
und Anordnung des Nötigen zur VBermittelung einer Bolfsihulbildung aud) 
für die Kinder der Isracliten des Landes. Hatten früher die Judenkinder, 
weil in den Chriftenfchulen nicht zugelaffen, überhaupt feinen Unterricht 
erhalten, jedenfalls nicht die ärmeren, und die reicheren nur im Eltern= 
haufe durch Privatlehrer, jo beginnt dod; Ende des 18. und im Anfang 
des 19. Jahrhunderts die Schulunterweifung der jüdiichen Kinder in der 
„teutichen Judenichule*. Dieje befuchen die Knaben bis ins 13. Lebensjahr, 
die Mädchen aber find, fofern fie gut nähen und ftricen fünnen, vom Sculs- 
bejuch befreit, andernfalls müljen fie das wenigitens in der Schule Lernen. 
Die endgültige Regelung der jüdiihen Schulverhältniiie in Baden fällt 
zujammen ıwie mit der Staatlichen Fürforge für geordnete Unterweifung der 
gelamten Jugend ohne Unterfchied der Religion und Konfeffion, jo mit der 
Neuregelung der BVBerhältnijje der Juden überhaupt. Das lebtere geichah 
in großzügiger Weife durch die tonftitutionsedifte Karl Friedrichs, befonders 
das erite vom 14. Mai 1807, das jechite vom 14. Juni 1808 und das 
jiebente vom 13. Januar 1809. Bereits ein Menjchenalter zuvor hatten 
die Beitrebungen zur Bejjerung der Verhältniffe der Juden außerhalb und 
in Baden ernftlich eingejeßt. Des edlen KHatfers Sofeph II. Toleranzeditt 
vom 18. Oftober 1781 nimmt fich auch der Juden fürforglih an. Daraus 
entjpringt des Haifers Forderung an die Ehriften, die Juden als Nebenmenjchen 
zu achten und zu behandeln, und die Forderung an die Juden, fich allenthalben 
als vehtichaffene Bürger zu betragen. Sofeph U. geht aber weiter mit 
gutem Beifpiel voran und hebt viele Pladereien für die Juden wie den 
Leibzoll, Baflierichein, Nachtzettel und dergleichen auf und ftellt die Juden 
vorläufig mwenigftens den driftlichen Einfafjen gleich. Auf diefes Vorgehen 
Sofeps II. Hin verlangt Karl Friedrih von Baden bereits am 1. Februar 
1782 von feinem Hofrat Bericht darüber, ob und was aus den neuen 
öfterreihiichen Verordnungen über die Juden für die jüdischen Einwohner 
des eigenen Landes zur „applicieven“ jei, ıwie weit es tunlich und vrätlid) 
jei, die Juden auch zur Erlernung eines Handiverf3 anzumeien, und wie 
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der Juden Nahrungsitand ohne Nachteil Für die übrigen Untertanen vers 
beifert werden fünne. In feinem Lande hatte Karl Friedrih im Jahre 
1790 unter 169076 Cimvohnern im ganzen 2186 Juden in 405 Hause 
haltungen, verteilt auf 14 von den 18 Simtern. Das Gejfamtvermögen 
diefer Juden betrug 749405 fl, wovon 415340 fl allein auf die Juden- 
ihaft von Karlsruhe mit ihren 551 Seelen in 93 Familien entfielen; an 
Schuggeld jeitens aller diejer Juden famen damals für den Staat ein 
rund 5746 fl. — Das Jahr 1783 hatte die Aufhebung der Leibeigenjchaft 
in Baden und die Abzugsfreiheit gebradt. Damit fiel für die Juden der 
„Zodtfall* oder das „Todtengeleit” Hin. Hatte das Neligionsedift vom 
11. ebruar 1803.die drei Hriftlichen Honfejjionen, die lutherifche, veformierte 
und vömischefatholifche einander gleichgeftellt, jo brachte das Folgejahr den 
Juden wenigitens die Aufhebung des Leibzolls oder Judengeleits. So 
hatte es denn chen am 25. Uuguft 1803 der Landjudenihaftsvoritand 
wagen fünnen, ih an Karl Friedrich mit einem Gejuh um Verleihung 
des Bürgerrehts an alle die Juden zu wenden, die Schon die Fähigkeit 
dazu befäßen. Im diefer Eingabe wird freimütig ausgejprodgen: „Haben 
Euer Hurfürjtlihde Durdlaudht dem evftaunten Deutjchland das Beifpiel 
gegeben, die Fejleln der Sinechtichaft der Kriften zu zerbrechen, jo wird 
aud nichts den Grogmut hemmen, die nicht minder Ichmähliche Aus= 
Ichliegung der Juden von den Wohltaten der bürgerlichen Gejellichaft aufs 
zubeben, dadurd einer nicht geringen Anzahl Familien ein neues Vater: 
land, dem neuen Staate jtatt verachteter und nur gedrüdter Fremdlinge 
treue und gute Bürger zu geben und jhon in den erjten Tägen Hocdero 
weilen Regierung mehr zu tun, als in dem verfloffenen Jahrhundert ges 
ichehen ift“. Die Judenfchaft Badens jollte nicht mehr allzulange auf die 
Erfüllung folder Wünfche warten müjjen. Es ging aud für jie unter 
Starl Friedrich, der das Glück feines ganzen Volkes wollte, wenn aud) 
langjamen, jo doc Jicheren Schrittes vorwärts. Der Paragraph 7 des 
Ediftes von 1807 Ipricht die verfaljungsmäßige Duldung der jüdijchen 
Neligionsgemeinihaft aus. Das Stonftitutionsedift von 1808 madjt die 
Juden, die bisherigen Fremdlinge, zu Staatsangehörigen, wenn aucd) zu= 
näcdit noch mit befchränftem Untertanenrecht. Das Edift vom 13. Januar 
1509 ijt aber das eigentliche Judengejeß geworden, durch) welches die 
bürgerlichen und Eirchlichen Berhältniffe der Juden eine endgültige Negelung 
erfuhren in der Richtung des Zieles vollftändiger Gleichheit der Juden mit 
den Chriften, ohne daß von den Juden deshalb das Aufgeben ihrer religiöjen 
Eigenart gefordert wurde. Für die Gejamtheit der sraeliten wandelt 
jich jet die fonftitutionsmäßige Duldung in die Fonftitutionsmäßige Auf- 
nahme, ob aucd der Einzelne für fi) den Nachweis der Sleichheit exit ex= 
bringen muß, bevor er das Bürgerrecht erhält. Mls einer Neligions- 
gemeinfchaft wird der Judenjchaft wie den chriitlichen Sticchen das Recht 
der öffentlichen Korporation zuerkannt. Ihr wird vom Staate die Aufgabe 
geftellt, die Einzelgemeinden zu vrganijieren, deren Synagogen, Schulen, 
Friedhöfe und AUrnenpflege zu ordnen und zu erhalten. Die vrganijierten 
Schmidt, Kirhen am Rhein. 16 
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Einzelgemeinden werden in größere Verbände, in Bezirfs- und PBrovinz- 
Iynagogen zufammengefaßt, deren veligiöjes Leben die Rabbiner leiten und 
überwachen, für die, ıwie für die Judenlehrer, vom Staate jet eine ent= 
Iprehende VBorbildung verlangt wird. ls oberjte Behörde tritt an die 
Spibe des Ganzen der jüdifche Oberrat in Karlsruhe. Die veraltete eigene 
Gerichtsbarkeit Fällt weg, und nur die Kirchenzucht verbleibt den VBorgejeßten 
in der istaelitifchen Einzelgemeinde. Die israclitifche Jugend wird zum 
Befuch der Orxtsfchulen verpflichtet, um neben den Chriltenfindern Lefen, 
Schreiben, Nechnen, Sittenlehre, Auffag, auch Geographie und Gejchichte 
zu lernen. Much die Zulaffung zur höheren Schulbildung und zum Unis 
verfitätsftudium wird ausgejproden, ebenjo wird das Anhalten zur Er- 
lernung eines Berufs nad) der Schulentlaffung gefordert. „Ein weijeres 
Sefeg dürfte wohl in diefem Jahrhundert und vielleicht in der ganzen Ge- 
ichichte dev Jsraeliten nicht erjchienen fein, denn aud) jelbjt in den Staaten, 
welche alle Schranfen aufgehoben haben, ift auf die innere Entwidelung 
und organische Behandlung nirgends fo väterlich Bedacht genonmmen worden“, 
jo durfte man in der Tat jenes großzügige und tiefgründige Gejeg Karl 
Friedrichs beurteilen, das, ıwie die anderen einschlägigen Edifte, dev edle 
und vornehme Staatsrat Friedrich) Brauer ausgearbeitet hatte, wie zuvor 
im Jahre 1797 die protejtantische Kirchenratsinftruftion und im Jahre 1810 
den Code Napol£on, angepaßt auf die badifchen Verhältnifie, als badijches 
Landredt. Da hatte denn die Judenschaft Badens im Jahre 1909 allen 
Grund, eine Jahrhundertfeier zu begehen voll Dankbarkeit gegenüber Friedrich I. 
von Baden auch, der als Enkel und Nachfolger Karl Friedrichs jegensvoll 
zur Bollendung gebradjt, was fein Ahne Karl Friedrich fo verheigungsvoll 
begonnen. Darüber berichtet Dr. Lewin in feiner Gejhichte der badischen 
Suden 1735-1909 ©. 5025.: „Eingedenf der entfcheidenden Bedeutung, 
welche das Edift Großherzog Karl Friedrichs vom 13. Januar 1809 für die 
Ssraeliten Badens in bürgerlicher wie in kirchlicher Beziehung gewonnen 
hat, ordnete der Oberrat, nahdem ein Jahrhundert feit jenem hochherzigen 
Gejeßgebungsafte verflojfen war, für den auf den 13. Januar 1909 folgenden 
Sabbat eine gottesdienjtliche Jubiläumsfeter in allen Synagogen des Landes 
an mit FFeitpredigt und einem Gebet zum Gedächtnis der verstorbenen Groß- 
herzoge und ihrer um die Sfraeliten befonders verdienten Räte, ferner der ver= 
erwigten Oberratsmitglieder, befonders des Oberlandrabbiners Ajcher Zoe 
und des Oberrats Naphtali Epjtein, jowie aller heimgegangenen Glaubens- 
genojjen, die als Rabbiner, Lehrer, Synagogenräte und Bezixksältefte im 
Dienfte der Landesiynagoge eriprieglich gewirkt hatten.” Dementfprechend 
wurde im ganzen Lande verfahren. In Karlsruhe aber wurden außerdem 
zum Subiläumstag an den Denfmälern Karl Friedrichs, Karls, Ludwigs 
und Leopolds und in der Grabfapelle am Sarge Friedrich I. fowie an den 
Grab= oder öffentlihen Denfmälern der Staatsmänner Friedrich Brauer, 
Ludwig Winter, Augujt Lamey, Gottfried Freiherr von Dusch und Wilhelm 
Nod Kränze mit entiprechender Widmung niedergelegt. ber aud) vor 
dem jegigen Großherzog Friederih II. erichien am Jubiläumstag eine Ub- 
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ordnung des jüdifchen Oberrats und des Synodalausfhuljes mit dem landes- 
herrlichen Kommilfär, Staatsrat Becherer,'5) an der Spige und überreichte 
eine Adrefje. Deren zweiter und dritter Abjat Hatte Folgenden bemerkenswerten 
Wortlaut: „Am 13. Januar 1809 Hat Eurer Königlichen Hoheit glorreicher 
Ahndere Großherzog Harl Friedrich) mit dem jiebenten Konftitutionsedikt 
feine für die moderne Staatsverfaffung grundlegende Gejeggebung ab- 
geichloffen. Durch diefes Edikt ift nicht nur unferer Glaubensgemeinihaft 
die fonftitutionsmäßige Aufnahme und eine den großen Landesficchen ähnliche 
Drganifation gewährt, fondern auch jedem einzelnen Ssraeliten der Weg 
zum vollen Bürgerreht angebahnt worden. Damit hat der große Gejeh- 
geber für feine gedrüdten und mißachteten israelitifchen Untertanen eine 
damals ungeahnte Entfaltung geistiger Kraft und Negjamkeit ermöglicht. 
Auf dem von dem Unvergeklichen gelegten Grunde tft von jeinen Nad)= 
folgern auf dem Throne weiter gebaut worden. Eurer Königlichen Hoheit 
Höchitjeligem Heren Vater, Großherzog Friedrich, Hat Gott es gegeben, hier 
wie auf jo vielen anderen Gebieten der Vollender des von Hödhft Seinem 
Großvater Begonnenen zu fein. Nicht allein die volle Bürgerlihe Gleich- 
itellung danken ihm Badens Ysraeliten, fondern auch die moderne Yus- 
gejtaltung ihrer Eirchlicden Verhältniffe.” — 

Die Durchführung jener fo fürforglichen gejeßlichen Beftinmungen der 
Regierungsweisheit Karl Friedrichs auch für das Wohl feiner jüdiichen Unter- 
tanen hatte jedoc) vielerorts exit nach mancdherlei Htämpfen erfolgen fünnen. 
Dafür ift ein deutliches Beifpiel vor allem die Einrichtung und Durdhfegung 
des Schulunterrihts au für die jüdifchen Kinder im alten 
Judenihutplag Kirchen. Davon will ich noch einiges berichten, ehe ic) 
diefen Abfchnitt dann weiterhin abjchliege mit einem Überblid über Die 
Seftaltung der jüdifhen Verhältnifje hier überhaupt im 19. Jahrhundert 
bis in die Gegenwart herein. Auf Grund einer Minifterialverfügung bradte 
das Gr. Bezivksamt Lörracd) bei den Pfarrämtern und Schulmeiftern in 
Lörrad, Rötteln, Fiichingen und Kirchen zur Eröffnung an die Juden in 
ihren Orten im Dezember 1812 nadjdrüdlihft in Erinnerung: „Kein Juden= 
ichuffehrer darf politifchen Unterricht d. h. in Deutfh, Lejen, Schreiben, 
Kecnen ufıv. erteilen, der nicht wie ein Hriftlicher Schulfandidat von den 
hriftlihen Behörden eraminiert und rezipiert ift. Neligionsunterricht darf 
ein Sudenlehrer aber nur erteilen, der eine Prüfung beim nächiten Rabbiner 
beitanden und fi) auf Grund eines Fähigfeitszeugnijjes jeitens feines 
Kabbiners beim Amt zuvor gemeldet hat. Sofern noch nicht gefchehen, 
muß dies in allen Fällen unverzüglich nachgeholt werden.” Im Frühjahr 
des Folgenden Jahres Ichärfte das Bezirksamt dem hiejigen Pfarramt, Vogt 
und Schulmeifter nod befonders ein: „Ohne Unterfchied follen und müjjen 
alle Judenfinder zur KHriftlihen Schule rüdjichtlich aller Gegenjtände, die 


155) Minifterialfommijjär beim DOberrat wurde dann Geh. Oberregierungsrat 
Dr. Franz Böhm, der Referent für Volks, Mittel- und Hohjhulen, jowie für Kunft 
im Minijterium der Juftiz, des Kultus und Unterrichts, jeit Mai 1911 Leiter des neu= 
gebildeten Minifteriums des Kultus und Unterrichts. 
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nicht den NReligionsunterricht betreffen. Ein Verzeichnis aller Tchulfähigen 
udenkinder hat dev Schulmeifter jedesmal auf Oftern ji) vom Vogt geben 
zu lafjen. Der Yudenjchulmeifter Hat aber in 14 Tägen unfehlbar ein 
Atteft über feine Fähigkeit ander zu geben.“ Trogdem aber waren und 
blieben manche hiefige Judeneltern noch vet jäumig, und ihre Kinder 
famen immer nod) nicht zur Schule. Sechs Jahre fpäter noch, am 23. Januar 
1819, mußte Pfarrer Maler jene amtliche Berfügung vom Jahre 1812 dem 
hiejigen Judenvorfteher zur Eröffnung an die Judenjchaft erinnern mit der 
Forderung, daß derjelbe jogleic) dafür forge, dar bis Fünftigen Nlontag 
alle Sudenfinder, welche des Alters halber in die Schule gehören, aljv das 
Tchite Jahr zurüdgelegt haben, ji) unfehlbar bei Strafvermeidung einfinden. 
Allein no in mandem Folgejahr mußte hier und anderwärts — in Yörrad) 
jelbft nod) anno 1824 — jene amtliche Verfügung wiederholt werden, bis 
alle Judentinder ihrer Schulpflicht in den Schulen ihres Orts wirklich ges 
nügten, was wol exit anfangs der dreißiger Jahre überall der Fall war. 
Etwaige Geldftrafen wegen Säumigfeit floffen jeweils in das Ortsalmojen 
und waren zur Anihaffung von Schulbüchern und Schreibmaterialien für 
arme israelitiiche Schulkinder zu verwenden. Die Ortsichulen nun, welche 
die Judenkinder zu befuchen hatten, waren damals meist hriftliche, Fatholifche 
oder evangelifch=proteftantifche; jelten, und zwar nur in den größeren 
Städten, gab e8 aud) eine ftaatlich anerkannte isvaelitiiche Schule. Das 
ift alfo nod) die Zeit der jogenannten Konfefltonsichule, die exit 1876 zur 
heutigen gemifchten Schule ward. Hier in Kirchen, dem altproteltantifchen 
Orte, war die Volfsichule natürlich eine evangeliihe. Man jcheint aber 
anfangs auf die jüdiichen Neuankömmlinge in der hiefigen Schule wenig 
bejondere Rüdjicht genommen zu haben. So fam es nad) einer Tchriftlichen 
Vorstellung des Bezivksrabbiners Dreyfuß von Sußburg vom 21. Dftober 
1836 beim damaligen Großh. Pfarramt vor, daß die hiefige israelitijche 
Schuljugend „den proteftantiihen Katechismus als Lejebuc habe und ver- 
mutlich au) die Hriitliche Religionslehre mithöre und lerne“. Unter Be- 
vufung auf die höchite Verordnung vom Jahre 1809 verlangte der Rabbiner 
ichleunigjte Ubhilfe gegenüber diefer Gejegwidrigfeit, von der er bei Der 
am 13. d. M. abgehaltenen israclitiihen Religionsprüfung Kenntnis ev= 
halten habe. Diefem Antrage wurde alsbald entiprochen, was der Rabbiner 
anfangs November in bejonderem Schreiben gerne verdanfte mit dem An- 
fügen, die Einführung eines anderen Lejebuchs überlalfe er dem Gutbefinden 
des Großh. Pfarramts in Kirchen, nur den Wunfch habe ev, „dal das ein- 
zuführende Schulbud, feine prinzipiell hriitliche Lehren enthalten möge.“ '?") 
Um diejelbe Zeit fand aud) der Befuch der Snduftriefhule von feiten der 
istaelitiichen Mädchen feine endgültige Regelung, und zwar auf Grund 
einer Schulfonferenz des israelitiichen Oberrats jelber vom 26. Juni 1834. 


155) AYußerordentlich interejjant ijt Hierzu folgender Befhluß des Hircener Schul- 
vorjtandes vom 20. Janıtar 1846: „Den israelitifchen Schülern wird, im Einverftändniß 
mit dem Synagogenrathe, aufgegeben, die biblifhen Hiftorien Alt. Teftaments von 
Hebel anzufchaffen“. 


In diefer Konferenz wurde dev Beichluß gefaßt: „Wir Haben die Beobadhtung 
gemadt, daß die israclitifche Jugend die Induftriefchule entweder gar nicht, 
oder äußerft nadläflig befudht, und neuerlich angeordnet, dah die Ver- 
pflihtung zum Befuch diefer Schule ebenfo ftreng von der israelitifchen 
Jugend, wie von den übrigen erfüllt werden ol.” Das um feine Unter- 
ftügung angegangene Bezirksamt Lörrach verfügte jofort das Nötige mit 
der Aufforderung, gutächtlich vorzuschlagen, welche Beiträge an der Be= 
joldung der Snduftvielehrerinnen von feiten der Ssracliten zu leisten wären. 

Hier in tirchen fcheint nad) einen Mktenvermerf diejer Snduftriejchulbeitrag 
der Ssraeliten auf zwei Gulden für das Jahr feitgejegt worden zu jein. 

Ihren Religionsunterricht erhielten die jüdischen Schulkinder von Kirchen 
mac) wie vor gefondert durc ihren eigenen, von der jüdischen Gemeinde 
angestellten und bezahlten Religionslehrer, der jtet3 zugleich Borfänger und 
Schädter war. Der erste jüdische Neligionstehrer Scheint hier gewejen zu 
jein Samuel Ruf aus Bloßheim i. E. 1809— 1820. Sein Nachfolger ıwar 
offenbar Tias Liberles 1822—1833 (Hier F), ein Sohn des Tias Ntaph- 
thalın Liberles, Nabbiners zu Sierenz 1. &. und der Ejther Weil von NAuft; 
er war in zweiter Ehe verheiratet mit Sara, einer Tod)ter des Nabbiners 
Güngburger zu Schmieheim. Uber die jpäteren hiejigen Yudenlehrer, über 
die eine Zufammenftellung auch in Tabelle II Be im Anhang ji) findet, 
verzeichne ich Das Folgende, was mir teilweife, ıwie aud) einiges andere 
aus der Gegenwart der hiejigen israelitifchen Gemeinde, durch den der= 
zeitigen israclitifchen Lehrer Miorig Mlofes gütigjt mitgeteilt worden tft. 
Es find: Mofes Ellenbogen von Altdorf bei Ettenheim 1833 —1S41, Lazarus 
Bodenheimer 1841— 1845, Leopold Strasburger von Nedarbinau bei Wiosbad) 
1845—1859, verheiratet mit Fanny Scrag, Lazarıs Mannheimer 1859 
bis 1863 (hier F) von Friefenheim, Sohn des dortigen israclitifchen Neligions= 
(ehrers Jalob Mannheimer und der Marianne geb. Kormannz ev war 
verheiratet mit Fanny geb. Dreyfuß und zuvor in Naftatt gewejen. 1864 
bis 1870 wirkte hiev Jakob Shorid, dann in Merdhingen und Königsbad), 
1910 in Mannheim als Benjionär geftorben. An feine Stelle tritt von 
1571 an Jakob Brandeis, dann in Worblingen und geftorben in tonitanz; 
ihn folgen Salomon Weifersheimer aus Nasbadh in Bayern 1879 —1SS1, 
jegt Benjtonär in Ellar (Wiesbaden), Jfaaf Zimt 18SI—18S5, jeit in 
Sro5bodenheim (Pfalz), Philipp Bollad 1886—18S9, der dann nad) Amerika 
auswanderte, Albert Weil von Kippenheim 1889—1893, dann in Eichjteiten 
und Deljau, wo jeßt Oberfantor, Karl Grumbach 1893 —1894, geitorben 
in Donauefdingen und beerdigt in Sailingen, Bertold Rojenthal von Liedols= 
heim 1894—1897, dann in Mdelsheim, 3. 3. Reallehrer in Mannheim, 

Salomon Steinberger, gebürtig von Hünfeld (Kajjel) 1897—1900, 3. 3. 
in Sranffırt a. Main, Mdolf Lederev 1901—1903, jet Privatmann in 
Negensburg, Morik Miofes von Lobjens Brovinz Bojen), zuvor in Friejen- 
heim, hiex feit 1. Uuguft 1904. Die israelitiiche Neltgtonsichule befuchten 
im Schuljahr 1910/11 — 9 Stinder, 4 Sinaben und 5 Mädchen, 1911/12 find 
es 10, je 5 Sinaben und Mädchen; 1879 aber waren e8 deren gar 38, 1883/84, 
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1884/85 und 1885/86 — 33, 32 und 36, 1893/94 — 25, im Folgejahr 23, eine 
Bahl, die weiterhin fich verringerte; aus früheren Jahren ftanden mix feine 
genügenden Aufzeichnungen zue Berfügung. Sene hohe israelitifche Schüler- 
zahl von 1879 — Stivchen zählte damals 1142 Einwohner, worunter 174 
Ssraeliten neben 917 PBroteftanten und 51 Katholifen — wurde aber für 
die politiiche Gemeinde befonders bedeutungsvoll, fofern diefe durch) Exlah 
Großh. Oberihulrats vom 14. März 1879 Nr. 2635 wiederholt angehalten 
wurde, gemäß $ 27a des Gefeges vom 18. September 1876 und $ S der 


Bollzugsverordnung vom 20. September 1876 — da die Schülerzahl 20 
dauernd überschritten fer — einen jährlichen, vom 1. Januar 1879 an 


dem Lehrer Salomon Weilersheimer zu verabfolgenden Beitrag von 160 ME. 
zur Beitreitung der Koften des israclitifchen Neligionsunterrichts zu Leijten. 
Nicht gutwillig verstand id) dazu die politifiche Gemeinde. Ob auch der 
hiefige Bürgerausschuß in feiner eriten entfcheidenden bezüglichen Situng 
die Zahlung zunädjft einftimmig ablehnte, mußte jich die Gemeinde Schlieklich 
doch zu der ihr auferlegten gejeglichen Berpflichtung veritehen. Sie tat 
das aber, troß Erefutionsandrohung feitens des Bezivksamts, erft, als der 
von ihr angerufene Rechtsanwalt Franz Bed in Freiburg 1. B. in feinem 
Öutadhten Schritte gegen fragliches Erkenntnis des Großh. Oberichulvats 
als fiher ausfichtslos bezeichnet Hatte. Diejfen Scufbeitrag leistet Die 
politiihe Gemeinde noch heute. 

Mad) Zehnter bauten die Juden zu Hirhen im Sahre 17665) an 
Stelle der alten abgängigen eine neue Synagoge, wie diejenigen in Müll- 
heim nad) langen Streitigfeiten bereits 1754 eine folche errichtet hatten. 
Wo jtand aber jene ältefte und erite Synagoge hier? Die älteften Männer 
der Hiejigen israelitifchen Gemeinde wuhten miv auf Befragen feinerlei 
Auskunft zu geben, jie bezweifelten vielmehr ernjtlich die Richtigkeit obiger 
Behauptung, allenfalls zugebend: C3 fann fi Höchitens um einen Betfaal, 
wol in einem jüdifchen Privathaus, gehandelt haben, der bis 1766 vollauf 
genügen mochte. Grfolgte aber in diefem Jahre ein Neubau, jo dürfte 
dies nad) Abbruch jenes jüdifhen Privathaufes mit feinem Betfaal ge- 
ihehen fein durch Errichtung der uns allein befannten alten Synagoge 
vielleicht auf der Stelle jenes Privathaufes — welche heute no) jeder Ein- 
wohner von Kirchen als folche fennt. Diefe ging nad) Außergebrauchjegung 
in hriltlichen Brivatbejit über, wurde in ein Wohnhaus umgewandelt und 
gehörte als jolcdhes zulegt etliche Jahre dem hiefigen Ortsdiener Nobert 
Müller, aus deifen Hand es in die des Taglöhners Wilhelm Schreiber, 
des heutigen Eigentümers, fam. — Die alte Synagoge von 1789 wurde 


7) Diefe Nahrict Zehnters beruft auf einem Irrtum, wie die von mir beim 
Großh. 8.2. X. in Karlsruhe erbetene Auskunft bezeugt. Danad) Hielten die Juden 
in Hicden bis Oftern 1789 ihren Gottesdienft „in des Shubjuden July Bloden 
Dauß.“ Gleichzeitig teilte das &.L2.M. mit, daß die Zahl der Juden in Hirdhen im 
Jahr 1754 — 4 Familien betrug, welde mit Sinehten und Mägden 30 Seelen aus- 
madten. Im Jahre 1790 genofjen 11 Judenfamilien in Kirchen fürftlihen Schug. — 
(irhenvifitationsaften.) 
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im Jahre 1831 durch die jegige Synagoge!’®) erfekt, die 1896 einer 
gründlichen Herftellung unterzogen wurde, zu deren Koften aud) Großherzog 
Friedrich 1. Hundert Mark beifteuerte. Alfo offenbar chen vet früh, und 
wol bald nad der eriten Judenannahme hiev im Jahre 1736, Hatten die 
hiefigen Jsraeliten eine eigene gottesdienftlihe Stätte, aber exit nad) der 
Mitte des folgenden Jahrhunderts befamen jie auc) einen eigenen Sried- 
hof. Zuvor mußten fie ihre Toten nad) Lörrach zur Beltattung auf dent 
dortigen Yudentichhof bringen. Hier verzeichne ich nun nod) einige 
interejjante Notizen aus dem Vorwort Dr. Lewins im Friedhofbucdh der 
israelitiichen Gemeinde Lörrad), zu dem, was ic daraus weiter oben fon 
erwähnt Habe. „Bon den Mlitgliedeun — der Friedhofsgemeinihaft in 
Lörrad, Thumringen, Fiuchingen und Kirchen!) — wurde als Leijtung 
gefordert, daß bei Verheiratung eines Sohnes zwei Gulden Begräbnisgeld, 
bei der einer Tochter drei Gulden entrichtet werden jollten. Endgültig 
wurden die Friedhof-Statuten am 14 Udar Rifchon 5535 d. i. am Dienstag 
den 14. Februar 1775 feftgeftellt. Hiernad) jollten die Kivchener, jobald 
die Männer zu Haufe find, die Wafhung und Bekleidung der Leichen zu 
Haufe vornehmen; für Landarme jollte jede Gemeinde die Koften aus 
ihrer Ulmofenkafje beftreiten. Ein aus der Fremde Hinzuziehender hatte 
ein Einfaufsgeld zu zahlen, das die Pfleger feitjegten. So zahlte Nathan 
Ullmann aus Dürmenad) i. E. 1770 — 30 fl in 4 Terminen a 7!/e f[, der 
fpäter aus Hegenheim zugezogene Wolf Levi 66 fl, Salomon Bloc aus 
Müllheim kommend, 22 fl. Bon Einheimifhen wurde außer dem Schon 
erwähnten Begräbnisgeld ein Einftandsgeld in Höhe von 2 fl von je 100 fl 
Eheiteuer gefordert, mindeitens aber 3 fl 40 fi bis hödjjtens 35 fl. Für 
die Beltattung Fremder wurde von den Heimatsgemeinden oder Familien 
derjelben Vergütung erhoben, jo für drei vor 1803 im Nhein ertrunfene 
Schweizer Juden 33 fl. Der Begräbnisfafje gehörte das Armenhaus oder 
Sudenfpital. Sie hatte e8 vor dem Jahre 1800 von Slaak Müller Erben 
für 400 fl angefauft. In ihm hielt die Gemeinde Lörrach ihren Gottes- 
dienjt bis zur Erbauung der Synagoge (1808) ab. — Uls gelegentliche 
Einnahmen für den Friedhof find nad Spenden und ein Legat von 50 jl 
zu nennen, das der Vorfinger Sofef Levi am 10. Januar 1808 gejtiftet 

155) Die neue Synagoge wurde zugleich mit einer Lehrerwohnung in derjelben 
erbaut; der Schuljaal für den israelitifhen Neligionsunterricht befindet ji) im an= 
gebauten Haufe nebenan. 

150) Yu das nahe Märkt Hatte einige Jahrzehnte — etwa 1820—1865 — jüdifche 
Schußbürger, jo den aus Lörrad jtammenden Jakob Bloch; Dornacher (geb. 1786 — 
Eltern: Leopold Blod) Dornader und Judith Levi von Hegenhein), der ji) 1820 mit 
Nofine Blod Mod verheiratete und als Witwer im Jahre 1839 eine zweite Che jhloy 
mit Nabel Neutlinger von Lörrad). In beiden Fällen ift er fowohl in dem bürger- 
lihen Standesbucdh der Juden in Märft wie in den bezügliden Akten des Evang. 
Pfarramts Hichen als Schußbürger in Märkt, aber wohnhaft in Kirchen, bezeichnet. 
Außerdem nennt das Märkter Standesbud) unter den Geftorbenen des Jahres 1830 
einen Herz Piquard als jüdifchen Handelsmann, wohnhaft in Märkt, und dejjen Elteri 
Beilt Lewy und KHölchel Wald) A Seppois le bas (Ntiederjept i. E.) — In Filhingen 
wohnte um 1828 als Schußbürger der Schufter und Handelsmann Seligmann MNojes. 


og 


hat. 1800, 1812, 1864/65 und 1873 wurde der Friedhof durch) Geländes 
fauf wefentlid, vergrößert, eine Vergrößerung, die aber das Großh. Bezivts- 
amt Lörrad) am 10. April 1874 nur noch geftattete mit dem Bemerfen: 
Wegen der Nähe der Stadt wird eine weitere Vergrößerung nicht mehr 
zugelaffen. Die Exweiterungskoften, insbefondere die fteten großen Ktoften 
für Unterhaltung der Mauer, führten aber zu jtändigen Streitigfeiten und 
PVrozeffen zwiichen Lörrad) und Kirchen, die endlich durch den Vergleic) 
unmöglid) gemacht wurden, in welchen ji) am 14. September 1878 Kirchen, 
das ji) einen eigenen 
Friedhof angelegt hatte, zu 
einer  Mbfindungsfumme 
von 75 fl verpflichtete. Das 
mit war der ehemalige 
Gentralfriedhof der nur 
noc für Lörrach geworden. 
Un Steuern wurden von 
1770—1803 gezahlt: Un 
die Hurfüritlide Einnehe 
merer 19 fr, zweijährige 
Schakung 9 fr, an Die 
Kurt. geistliche Berwaltung 
als Bodenzins 24 fr, 
Schagung und Zujchreibs 
gebühr 42 fr, mit Jonftigen 
aufammen 1 fl 42 kı. 
Später betrug der Boden= 
zins für 5 Jahre 172 fr. 
Die Anzahl der Beerdig- 
ungen war in den Jahren 
1820 bis 1829 im ganzen 
16. — Shren eigenen 
Triedhof Hatte jich Die 
irchener Yudenjchaft im 
Jahre 1865 angelegt, in 
Synagoge. welhem als erjter Toter 
am 8. Mai 1866 das fait 
vierjährige Kind Karoline des hiefigen Bürgers und Weinhändlers Daniel 
Harburger und feiner Ehefrau Sendel geb. Bloc) beitattet wurde. — 

Die Juden von Kirchen gehörten feit den Tagen einer beginnenden 
Organifation und gehören heute noch mit denen von Lörrady und Müllerm 
und Sulzburg in die Bezirfsiynagoge Sulzburg und wurden von 
dortigen Rabbiner nötigenfalls bedient; zulegt war es dev Nabbiner Emanuel 
Dreyfuß in Sulzburg, der am 16. November 1856 ftarb. Durch Exlaß 
Großh. Oberrats der Ssraeliten in Karlsruhe vom 30. November 1886 
Nr. 1019 wurde nun dem Stadtrabbiner Dr. Leiwin in Freiburg i. B. die 
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Verwaltung des Bezivksrabbinats Sulzburg übertragen. Dr. Lewin ftarb 
am 24. Februar 1910 in Freiburg, nachdem er zuvor nod) feine umfang= 
reiche Gefchichte dev badifhen Juden jeit der Regierung Harl Friedrichs 
1735—1909 im Drud hatte vollenden fünnen. 

Die ftandesamtlichen Aufzeichnungen über Geburten, Ehefchliegungen 
und Sterbefälle auc) der jüdiichen Gemeinichaft hatten hier die proteftantiichen 
Pfarrer von 1818 an — die Einträge von 1811—1817 ftammen von 
protejtantifchen Lehrer Fribolin — zu fertigen bis zum 31. Januar 1870, 
ıwo das bürgerlide Standesamt nad) dem Gejeh an den Ortsbürgermeilter 
überging. So fommt es, daß die älteren Standesbücher, wie auch jehr 


Inneres der Synagoge. 


viele alte israelitiiche Eheaften und andere isvaelitiiche Urkunden bis in 
den Beginn des Jahres 1870, fich in der Negiftratur des hiejigen Evang. 
Bfarramts befinden. — Die internen Ungelegenheiten ihrer Neligions= 
gemeinde erledigten natürlich die Jsraeliten jelbit durch ihre Vorjteher, 
die „Barnalje” (PBarnafim, VBorgefegte). Solche waren von 1S16 an Herz 
Bloch Mod, Heimann Bloch Geisman, Hirid Bigar, Elyas Bloc, Berit 
Bigar, Mofes Beritt Bloc, Jakob Blod, Salomon Blod, Kaufmann, 
Daniel Harburger, Berft Bloch, Morig Nofes, Alerander Bloch) Herz Sohn 
bis Ende 1910, jeitdem Alexander Blod, Ugent. In Verwaltungsangelegen- 
heiten Stehen dem Borfteher feit Jahren zwei Synagogenräte zur Seite; 
diefe jind 3. 3. Mojes Dlesheimer und Samuel Wtofes- Braunjchiweig, 
vor ihnen waren es Morig und Jlaak Mtojes. Diejfen drei ind in Eins 
Ihäßungsjfahen zwei Beiräte Helfer, 3. 3. Salomon Bloch-Riejer und 
Daniel Harburger, welche zufammen die Einichäßungsbehörde bilden. Deren 
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Aufgabe ift es, die örtliche israelitifche Kirchenfteuer zur Beftreitung der 
Bedürfniffe des israelitifchen Kultus auf die einzelnen fteuerfähigen Gemeinde- 
glieder nad) deren Vermögen umzulegen. So hatten im Jahre 1910 die 
24 hiefigen fteuerpflichtigen Israeliten nicht weniger als 1177.50 ME. auf- 
zubringen, eine an ji Schon vecht anfehnlihe Summe, die für die Steuer- 
periode 1911/13 auf 1369.50 ME. fich erhöhte. Dexzeitige israelitische 
Dxtseinwohner find es nach der Zählung vom 1. Dezember 1910 — 83, 
1905 waren es 92, 1900 — 102, 1842 — 123, 1846 — 133, 1858 
— 160, 1856 — 157 bei 29 Familien; 1825 wurden 13, 1863 — 33 
Yamilien gezählt. Darnad) ift alfo die um die Mitte des vorigen Sahr- 
hunderts auf 160 angewachjene jüdifhe Eimwvohnerzahl in allmählichem 
Sinfen nahezu auf die Hälfte zurüdgegangen. Der Erflärungsgrund für 
diefe Erfheinung ift einmal Auswanderung nach Amerika, andererfeits 
Landfluht und Zug nad der Stadt, wo der Haufmanns- und Handels- 
itand einen bejjeren Lohn findet. Namentlid) in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts wanderten ganze Familien nad) Umerifa aus, jo die 
des Jakob Weil, die Kinder des Lazarus und Benjamin Bloch, des Ssrael 
und Leopold Braunfchiweig; auch früher Schon, in den fünfziger Jahren, 
waren einzelne über das große Wafjer gegangen. Frühere Kirchener 
Ssraeliten haben ich als Htauf= und Handelsleute niedergelafjen in Lürrad), 
Bajel und Freiburg, Colmar und Mülhaufen, Frankfurt a. M. und Paris. 
— Im Amtsbezirk Lörrach waren am 1. Dezember 1910, dem Tage der 
legten Bolfszählung, im ganzen 280 Ssraeliten, von denen 183 in Lörrad) 
wohnhaft, in Kirchen 83, in Haagen 8, in Herten 2, in Degerfelden, Grenzad), 
Weil und Efringen je 1; der für Efringen verzeichnete Ssraelite war ein 
am Zählungstage in einem dortigen Gafthaus nur vorübergehend fich auf- 
haltender Kaufmann. 


Siebentes Rapitel. 
Aus dem Leben der politifchen Gemeinde. 


Schon diefe Kapitelüberfchrift deutet an, daß id) auf eine erfchöpfende 
Darjtellung der Entwidelung des politifchen oder bürgerlichen Lebens unjerer 
Gemeinde von der Reformation an bis zur Gegenwart, die ich allein jchon 
zu einem Buche gejtalten fönnte, verzichte. Nur einige wichtige Haupt- 
momente, einige deutlich in die Yugen fallende Entiwidelungsitufen im Leben 
des Einzelbürgers und der Gejamtgemeinde unferes Ortes greife ich heraus. 
In jeder Gemeinde» und Pfarregijtratur unferes Landes findet fich Die 
„Setreue Nahbildung der urfhriftlihen Antwort des verewigten 
Großherzogs Carl Friederidh von Baden Hönigliher Hoheit, auf 
die Danfjagungen feines Landes, nad Aufhebung der Leib- 
eigenihaft und einiger Abgaben im Jahre 1783.”:60) Dieje merk- 

0, Lithographie von PB. Wagner in Carlsruhe.” 


winrdige, bedeutjame und jhöne fürftlihe Kundgebung Karl Friedrichs, 
welche uns die Liebe zu feinem Volke ebenfo deutlich exfennen läßt wie 
den weiten Blid, die Weisheit, das Pflihtbewußtfein und das DVer- 
antıwortlichkeitsgefühl des gütigen, für das wahre Wohl feiner Untertanen 
beforgten Herrfchers, Diejes einzigartige Zeugnis deutjher Treue und 
badiicher Negierungsklugheit würde id) am Liebiten im Wortlaut hier ein- 
reihen, ein Tun, das mir aber die Rücjicht auf den Umfang meiner Ab- 
handlung verbietet. Diejes urkundliche Dokument läßt uns das Morgenrvot 
des neuen Tages der Freiheit und Selbjtändigfeit des Einzelbürgers wie 
der Eingel- und Staatlichen Gejamtgemeinde in Baden erkennen, eines Tages, 
der Tonnige, frohe Wirklichkeit geworden ift unter Großherzog Friedrich 1. 
Schon Karl Friedric, hatte anno 1783 eingangs jener Denkjchrift gefchrieben: 
„Daß das Wohl des Regenten mit dem Wohl des Landes innig 
vereiniget feye, jodah beyder WoHl- oder Übeljtand in eines 
zujammenfliejen, ijt bey mir, jeit.dem ich meiner Bejtimmung 
nad zu denfen gewohnt bin, ein fefter Sat gewefen.” So erfennt 
man den Geilt des Ahnheren Karl Friedrichs wieder, wenn Großherzog 
Friedrich im Landtag am 30. Auguft 1860 befennt: „Sch konnte nicht 
finden, daß ein feindliher Gegenfaß jei zwiihen Fürftenredt 
und Bolfsredht! Fürst und Volk, unauflöslid vereint unter dem 
gemeinfamen, Shüsenden Banner einer in Wort und That ge= 
heiligten Berfafjung!* Freilich brachte jener Tag der Freiheit aud) 
das furchtbare Gewitter der Schwülen Zeit von 1848/49 und das weitere, 
nicht minder jchwere Unwetter Ende der fünfziger, anfangs der jechziger 
Dahre im jog. Honfordatsftreit. Uber ich bin, wir find Hindurd), jo ver- 
fündete das weile, fürftliche, treuherzige Wort in der berühmten Dfter- 
proflamation am DOfterfamstag, den 7. April 1860: „Mande Gefahren 
fönnen unfer Vaterland bedrohen. Das Einzige, was ftarf madt, 
iit Einigfeit. Ohne Haß über Gegenfäße, welche der Vergangen- 
heit angehören müffen, ftehet feft im Vertrauen zu einer Zukunft, 
die niemand verlegen will, weil fie gegen alle geredt fein will!“ 
Und wenn Friedrich I. im Sommer 1861 zur Eröffnung der Generalfynode, 
welche auch der evangelifhen Landestiche ihre Berfaffung geben follte, 
das Urteil füllte: „Freie Selbfitthätigfeit der Gemeinden in allen 
ihren Gliederungen, das ift der leitende Gedanke des vorgelegten 
Entwurfes“, jo jpracd) er damit für das firhliche Leben nur aus, was 
im politifchen Leben bereits zur Willenstat geworden ıwar. So reden und 
handeln fonnte aber als ein vedjter Baumeifter Friedrich I. nur, weil fein 
Ahne Karl Friedrich als ebenfolcher das Fundament zum badifchen Staats- 
gebäude gelegt hatte, auf welchem dann die Baufteine der einzelnen Bürger 
aufgemauert werden Fonnten, zufammengefügt in den feiten Mauerzügen 
der Einzelgemeinden, wadhjend zum Ganzen, das Badens Fürftenkrone 
frönt. — Schon in den Tagen der Bauernunruhen hatte aud) bei uns im 
Oberland die Bevölferung die Aufhebung der Leibeigenshaft gefordert. 
Markgraf Ernft hatte aber im September 1525 nur den Fortfall von Tod» 


fall, Belthaupt und Ungenofjame gewähren, die Aufhebung dev Leibeigenz 
fchaft!°') „der personen halb und des freyen zugs“ nur in Ausficht ftellen 
fünnen für die Zeit, da über furz oder lang Ofterreih) und andere Herrs 
ichaften im Breisgau mit ihrem Beilpiel vorangingen. Diejes Berjprechen 
feiner Vorfahren in der Negierung löfte Karl Friedricy vedlid) ein, als der 
edle Kaifer Sofeph II. 1781 jenes Beifpiel gab. Doch hatte fid) jene Aufs 
hebung Ihon Jahrzehnte lang in dev Weije vorbereitet, daß die Togenannte 
„Manumiffion“ oder „Befreyung von der Leibes Sewvitut“ erfauft werden 
fonnte. So lag mir u. a. ein bezügliches Gefucd) aus dem Jahre 1684 vor 
von dem Gerichtsmann „Ierg Albrecht” zu Kirchen für feine Tochter 
Chrifchona, dem gegen eine Entfhädigung von 12 Neichstalern entiprochen 
wurde. Desgleihen bemühte jih) auch „Yohanns Bürdin“ von Hier für 
jich jelbft. Diefer war anno 1714 ins neuaufgerichtete Durlachische Regiment 
gekommen und drunten im Kriegsdienft geblieben; 1730 kam ev heim wegen 
Erledigung feiner Leibeigenichaft. Beim Oberamt bedeutete man ihm, ex 
folfe in Karlsruhe felber vorftellig werden, vielleicht möchten ihm die Koften 
verringert oder gejchenft werden, weil er ji) „jo dapfer vndt vedlich ges 
halten“. Leider ftanden mir feine Aufzeichnungen darüber zur Berfügung, 
wie die Hirchener die Aufhebung der Leibeigenichaft anno 1783 aufnahmen. 
ber jedenfalls waren aud) fie frohe Glieder im Streife der ganzen badijchen 
Volfsgemeinde, welcher der Landesfürft auf ihre Dankfagung jo Ichlicht 
und jchön am 19. September antwortete. War wegen der Fronden anno 
1525 im Artikel VI beftimmt worden, daß die Pflichtigen fortan während 
der Arbeitszeit Ejien und Trinken bezw. 10 Rappen für den Tag zu bes 
fommen hätten, fo fielen alle Anfprüche der Regierung auf perjünliche 
Dienftleiftung ihrer Untertanen zu Straßen, Bauten, Fuhren, Jagden uf. 
anfangs des 19. Jahrhunderts auf dem Wege der Ablöfung auch in Baden 
fort. Da follten die Hicchener im Jahre 1833 die Jagdfronden mit einer 
Summe von 168 fl ablöfen ; diefe Summe hatte die Negierung hervausgeredjnet 
ausder Angabe des Revierföriters Näher in Fiichingen, der fürstivchen L4LONLann 
„Zreibfröhner“'") angelegt hatte. Da wehrt jich aber einmal perfünlich vor dem 
Seren Geheimerat in Lörrad) der damalige Bürgermeifter Fridolin Gulden 
fdhuh energiich für feine Gemeinde, u. a. mit dem Bemerken, dev Herr 
Föriter könne jene 140 Yagdfronpflichtige nur wider beiferes Wiljen und 
Gemwiljen, die Bereicherung der Forjtkafle im Auge, in Kirchen aufgefunden 
haben; denn nad) altem Herfommen jeien von den Sagdfronden befreit 
die Gemeindebeamten, die Witwen, die jechzigjährigen Männer und Die 
Handwerker, jo daß in Kirchen allerhöchitens die Hälfte in Frage kommen 
fünnte. Mber auch die bezügliche jchriftliche Bejchiwerde, unterfertigt vom 
gleichen Bürgermeiiter und den beiden Gemeinderäten Nottva und Schmuß, 


11) Ynno 1691 Hatte der Bichof von Bafel noch bei 20 Leibeigene beiderlei Ge- 
ihlehis in Kirchen, von denen er den Leibjchilling und ein Huhn forderte, desgleihen 
die Deutfhordens Commende zu Nixen. 

2) Yuper diefen Frönern hatte Hirhen au nod das Fuhrwerf zum Transport 
des erlegten Wildes zu jtellen bis zum 31. Dezember 1831. 
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beweilt, dal die Zeiten endgültig vorüber find, ıvo die Sicchener, ıvie 1582, 
fi um einen Pfarrer bemühten, „der ihnen gehorfam jeye mit briefen 
zu lefen und copeyen zu jchreiben“, da jonit im Dorf niemand des Lejens 
und Schreibens fundig jei; jie wollten allenfalls für 50 hödhjtens 60 Jagd- 
pflichtige die Ablöfnng bezahlen, wenn nicht die Schon fo lange genofjene 
Yagdfreiheit fie überhaupt befreie. Die nächt dem Förfter von Fildingen 
einberufenen Sadverjtändigen, Bürgermeifter Zipfin von Efringen und 
Altvogt Brombacer, jtellten Felt: Es gibt in Kirchen derzeit 171 Bürger; 
verwitiwet jind 21, 60 Jahre und darüber alt jind 18, „Semeindebedienftete 
nach Obfervanz“ 15; der legteren Zahl mit zufammen 54 von jenen 171 
abgezogen, gibt 117 Frondpflichtige. Da die Treiber aus Kirchen meijt 
Schulbuben waren, jo ift für jeden Pflichtigen Fejtzufegen 10 fr Tagelohn, 
8 fr für Koft, alfo im ganzen 18 fr. 9 fr mittleren Tagelohn gered)net 
mal 117 gibt einen Unfag von 17 fl 33 fr, mit 12 fapitalifiert 210 fl 36 x. 
Davon hat die Staatsfajje nad) dem Gejeß die Hälfte mit 105 fl 18 fr 
zu übernehmen, die andere Hälfte aber die Gemeinde, und zwar verzinslic) 
zu 4° vom 1. Sanuar 1832 an. Mit diefem Urteil gab ich die Gemeinde 
zufrieden, hatte fie ja doc) gegenüber der erjten Forderung mit 168 fl 
noch) über 60 fl zu ihren Gunsten hevausgejchlagen. Seit diejer Zeit wahr- 
Icheinlich genof die Gemeindefalje von Kirchen aud) Jagdeinnahmen. Auf 
Grund gejeglicher Veranlafjfung verzihteten die hiefigen Güterbefiger im 
Sabre 1872 ausdrüdlich zu Gunften der Gemeindefaffe auf das Erträgnis 
der Jagd. Das leßtere belief fi) anno 1911 auf 1106 WE. aus dem Jagd- 
gebiet Ddiesjeits, auf 500 Mi. aus dem SJagdgebiet jenjeits des Nheins; 
jenes haben 3. 3. Schopfheimer Pächter, diefes jolhe aus Mülhaufen 
inne. Da die Jagdfronden in Verbindung ftehen mit dem Wald, jo will 
ih über diefen in Sirchen gleich einiges bemerfen. Darüber verzeichnet 
Leutrum ©. 3099/3100 aus dem Jahre 1737: „Was den Eihwald 
betrifft, fünnte folcher dicker ftehen. Dod fängt die Gemeinde an, junge 
Eichen auf mein beftändiges Erinnern naczufegen und hat aud) an der 
Landitrage ohnweit der Eelbruc einen jungen Schlag gemadt. CS mögen 
an dergleichen Waldungen fein 222 Juchart, wovon der Gemeinde gehören 158, 
dem 9. Biihof von Bajel der „Dünnert“ genannt 27, der Commenthurey 
von Nixen das „Teutichholz“ genannt 10, Stüdwälder, jo meiftens Fremden 
gehören, 27 Juchart. Bon allen diefen Waldungen beziehet die Gemeinde 
als etıvas bejonderes das Edericht, vermöge Neichenfteiner Vertragsbriefs, 
muß aber gnädigiter Herrjfchaft 10 Stüd, wenn es Ederiht gibet, Lajjen 
gratis einfchlagen.“ Much) der Pfarrer hatte übrigens das Net, 5 Schweine 
frei laufen zu laffen, während der einzelne Bürger nur 1 Stüd laufen 
lafjen durfte. „Waldungen jenjeits Rheins: Sein Hochholz da, weil der 
Nhein bald da, bald dort überfhwemmt; nur MWeidenholz zum Wellen- 
machen. — Die Gemeind kann fich zur Noth bei guter Menage noch beholzen, 
aber in Hriegszeiten ift es Schlimm, daß das überrheiniiche Land ins Verbot 
fällt und das Holz drüben von den Franzofen zu Falhinen verwendet 
wird. Auf mein bejtändiges Predigen hat fich die Gemeind entjchlofjen, 
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an der Landftraß her Filidingen zu einen ziemlichen Bezirt einzuschlagen 
mit jungen Eichen.“ Was der Bilhof von Bafel zu Brundrut an Gütern 
in Hicchen nod) befaß wie den jog. „Bifchofs- oder Schildader“ und den 
„Dünnert“ mit feiner Holzlieferungspfliht an den Landvogt zu Schliengen 
fiel durd) den og. Brundrutichen VBergleid) ?%) vom 10. Juni 1769 zwischen 
Markgraf Harl Friedrich) und Fürftbiihof Simon Niclafen von Bafel an 
Baden. Der Biihofs- oder Schildader, 1 Viertel, 53 Nuten groß und 
am Earinger Sigriftenader gelegen, fam 1770 bei öffentlicher Berfteigerung 
um 185 fl 36 fc an den damaligen Vogt Johann Georg Hagin. Diejer 
Hagin, ein ebenfo merfwürdiger Mann wie oft gewalttätiger Vogt, der 
ichon feit 1755 das Sicchener VBogtamt befleidete, würde übrigens durch 
jeine privaten und amtlichen QTaten veihlicd; Stoff zu einem prächtigen 
Bolksichaufpiel liefern. Der „Dünnert“, zwei Jahre zuvor ausgeitodt, fam 
am 22. September 1773 unter den Hammer. Deijen Gelände, in dem 
von Stabhalter Caspar Ko) und Marchrichter Hans Nägelin unterzeichneten 
Verfteigerungsprotofoll jest mit 33 Juchart und 63 Nuten verzeichnet und 
in 67 Barzellen zerlegt, wurde an 67 Steigerer losgejchlagen um insgejamt 
2003 fl. Die Steigerer blümen das neue Dünnertfeld nun mit Noggen 
an, wozu es am tauglichiten Schten. Das Oberforjtamt jchlug Negierungss 
genehmigung vor mit dem Bemerfen, dev Erlös aus jenem Grundftücd 
betvage in 50 Jahren ohne Schakung und Zehnten 5000 fl Zinz, welche 
bei Wiederanlegung zu Wald in 100 Jahren nicht zu erhoffen jeien. Die 
Genehmigung erfolgte alsbald. Die lebte Holzverfteigerung im Dünnert 
hatte übrigens der fürftlihen Foritverwaltung in Rötteln eine Einnahme 
von 3183 fl 10 fr und 53 fl 3 fr Hammertare eingebracht. Hier verdient 
ihlieglih die Volksfage Erwähnung, der Dünnert fer früher eine Stadt, 
eine Wohnftatt gewejen, namens Dünhart. Wie Kirchen mit feinen Waldungen 
dem Foritamt zu Noettelm unterjtand, jo berichtet Qeutrum, daß die Hohen 
und niederen Jagdbarfeiten Gnädigfter Herrichaft jamt allen Forit- 
teten zuftehen und die Untertanen „hagen und jagen“ müßten. „Hohe 
Wildfuhr it in Ermangelung des Hochholzes feine in diefem Bann, Hin= 
gegen die £leine Jagdbarfeit defto angenehmer wegen Scheuren, Holzvemifen 
und Weinbergftüden als in den Erlen, Edberg ufw., alıwo e8 beftändig 
Hafen, Füchjje, Feldhühner abgibt, und darf man es nur Schonen, auc ift 
Winterszeit mit den wilden Enten ein plaifir zu Haben. Namentlich im Bezirk, 
die Erlen genannt, objhon ein moraftiger Ort, werden allezeit Hafen und 
Füchjfe angetroffen; fo man folche jagt, vetirieren fie fich gemeiniglich über einen 
alda angelegten Wajjeriteg, alıvo der anstehende Jäger und Schüt oxdinart zum 
Schuß fommen wird. Sodann ift der Schwäberich, ein niederes Geftrüpp, 
gleich beim Darf anfangend, bis über die Ebelbruf wie der Eden Nebberg 
eine Schöne Jagdgelegenheit. Über dem Nhein und auf deiien Snfuln jollte 
man aud) berechtigt fein zu jagen, allein ift wegen denen 9. Frangojen 
wenig oder nichts anzutreffen; die jeweiligen Kommandanten von Hüningen 


#3) Das DOriginalpergament mit dem großen Siegel des Markgrafen im ©. 2. %. 
in Narlsruhe. 
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Ichieten ihre Jäger fleißig felbiges Revier herum, fo dag nichts ficher ift, 
und wäre nicht confilii,!"") fid) um eines Hafen willen mit ihnen abzu= 
werfen.“ 1558 hatte übrigens nod) Markgraf Karl von Baden durd) einen 
Lehensbrief '*) dem „Hans Cunrat von Baden gegönndt die fürft vunnd 
wiltpenn“, als die „Merdter und Kicchenow, jo jennfeit Reins gelegenn, 
zuo jagenn“, jedod) jederzeit widerruffich und mit der Verpflichtung, joldhes 
Hagen und Jagen auf feine Koften gegenüber den Anftößern treulich zu 
handhaben, Einbrud) zu verhüten und nötigenfalls die Hilfe jeiner fürftlichen 
Snaden oder des Landvogts zu Rötteln anzurufen. Über die Fiiherei 
meldet uns Zeutrum: „Hier ift fein bejonderes oder Gnädigiter Herrichaft 
zuftändiges Filchiwafjer, etliche Bürger fiichen frei auf dem offenen Nhein 
mit Inbegriff des Lachsfanges und Nebenwaljern; prätendieren diejes Hecht 
aus einem alten Vertrag mit Johannes Nichen von Nichenjtein, ihrer 
damaligen Obrigkeit de anno 1429. An dem Erlenholz her laufen viele 
Brunnenquellen zujammen, alwo ein Schöner Forellenbad fünnte gefaßt 
werden, und den auf die Mahlmühle laufenden Waijern nad), wenn man 
dies Bächle tiefer ausgraben und mit einem Bord oder Damm verjehen 
wollte, das nicht Schlamm oder Erde drein fomme; inmaßen mehr als 
20 Brunnenquellen zufammen fliegen und diejes Bäcdjlein formieren. Allein 
heißet e8 bey den Bauern, weilen mein Vatter und Großvatter jolches nicht 
gethon, fo will ich mich damit auch nicht beladen.“ Auf Grund des $ 1 
des Gejeges vom 29. März 1852 über Ausübung des Filchereirehts wollte 
die Großh. Domänenveriwvaltung Lörrad) jenes alte Filchereiveht im Rhein 
und feinen Altivafjern der Gemeinde Kirchen ftreitig machen, die ji) aber 
alsbald auf ihr altes Recht in einer Gegenvorftellung berief und zum aller= 
mindelten eine Entihädigung für den Ausfall in der Gemeindefajje ver- 
langte, falls die Regierung auf ihrem Entichlufje beharre; am Liebjten aber 
würde man die Ausübung der Fıricherer jelber behalten. Auf Grund der 
Semeindereinungen wurde der Nachweis erbracht, daß in den Jahren 1828 
bis einschließlich 1847 der Extrag des Kirchener Filchereirehts auf dem 
Rhein von der Gemarkung Märft bis zu der von Efringen, eine halbe 
Stunde weit, im ganzen 146 fl 10 fx betrug, jomit durdichnittlic) Fürs 
Jahr eo — 7 fL19 fr. Nad) $ 6 des bezeichneten Gejeges von 1852 wurde 
aus jenem mit 12 vervielfachten Durcdhichnittsertrag eine Entichädigungss 
forderung von 87 fl 48 fr berechnet, die dann unter Zuftimmung der Be- 
teiligten auf 82 fl 24 fr berichtigt und beiderfeits anerfannt wurde; die 
Ablöfungsfumme ıwar, vom 21.März 1854 an, feitens des Großh. Domänen 
fisfus an die Gemeinde mit 5% zu verzinfen. Sp hatte man aber aud) 
ichon früher, anno 1720, von der Gemeinde Kirchen verlangen wollen, daß 
fie von den gefangenen Ladjjen immer den dritten an die Zandesherrichaft - 
ablieferte, eine Forderung die von Hlirchen aus erfolgreich abgewiejen wurde 
unter Berufung auf die uralte „Immunität“ d. 5. Freiheit von Abgaben 
folder Art; man habe der Herrihaft immer nur das Steuergeld für die 

#4) d.h. ic) würde nicht anraten, oder e8 wäre nicht vatjam. 

165) GL. A. Karlsruhe, Verein. Breisgauer Archive, Spez. Kirchen, Konv. 264 Nr 21. 
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„SudeEngen“!%%) gereicht. Im Anschluß an feine Nachrichten über den Wald 
und des Markgrafen Foritgerechtigfeiten, über die Jagd und Fiicherei macht 
Lentrum u. a. folgende Mitteilungen: „Bier it eine Ziegelhütte. Da 
fie aber wenig oder nichts an Holz aus den Waldungen befommt, fo muß 
man, um das Gewerb aufrecht zu erhalten, mit Müh und Kosten auf dem 
Nhein und andersiwoher das Nötige herbeifhaffen. Ohnweit davon ftehet 
außer dem Dorf eine gute Mahlmühle, fo die Hagische famille bejiget.” 
Nächit dem Filcher waren der Ziegler, der Müller und Bäder ziveifellos 
die erjten Gemwerbetreibenden in Sirchen, die uns bis in graue Vorzeit 
zuriidweifen. Siegler'*) gibt e8 hier fchon lange nicht mehr, dagegen 
üben ihren Beruf nocd) aus die Filcher, dev Müller und Bäder. Das alte, 
noch Heute hiev beitehende Fiichergeichlecht trägt den Kamiliennamen Niß, 
erjvent ji) freilich jegt entfernt nicht mehr des früheren Fanggewinns, da 
der Filhreihtum im Ahein auf Kicchener Gemarkung, wie auch anderwärts, 
aus manderlei Urjachen bedeutend nadhgelajien Hat. Die Mühle draußen 
am Mühleback bezeichnet eine der älteften Arbeits» und Wohnftätten 
Kirchens. Wenn ihre Baulichfeiten in der heutigen Geftalt auch nur bis 
ins Jahr 1624 bezw. 1752 und 1754 zuvüdveichen, jo gehören diejelben 
do zu den wenigen, architektonisch interefjanten Häufern unfers Dorfs. 
Die Mühle felbft, die im oberen Sto£ nod) eine Wohnung für den Müller 
hat, trägt am Eingang die Infchrift: „Michel Scher. Err. Unno 1624.” 
Das zugehörige Wohngebäude mit Schönem, ftimmungsvollem Erferanbau 
aus Holzfadiwerf und fpigbogigen, uriprünglich offenen, jet verglaften 
aubenfenftern ift 1752 erbaut. Dies findet fowohl am äußeren ıwie inneren 
jteinevnen Stellevbogen das wappenartige Schild mit den Zeichen „HS. ©. 
1752. 9. St.” Anheimelnd und einladend zum Gang in des Stellers jchün 
und weit gewölbte, Märkgräfler bergende Räume wirft dabei die Skulptur 
an der äußeren Holztür ıwie am inneren, fteinernen Torbogen, die einen 
Mann mit einer Kanne und Stelch darftellt, der im Begriffe ift, am 
Tab Wein zu holen, um ich zu ftärken. Das „HS. ©.” bedeutet wol den 
Bogt und Müller Johann Georg Hagin, das andere Zeichen fönnte auf 
die Jrau Müllerin hinweisen, doch ftimmen die Anfangsbuchitaben nicht 
mit der Miüllerin Namen im Sichenbudh; infolgedeffen ift es jehr wahr- 
iheinlic, daß das „SH. St.” Hans Steinfeller bedeutet, den einen, 1693 
verjtorbenen Müller Hans Jakob des Gejchlechtes der Steinfeller, das 
in Sicchen jomwohl den Boften des VWogts als auch des Müllers ıwieder- 
holt bejegte. Der Türbogen am Badhaus neben dem Stellereingang weijt 
das Mühlenzeihen -— ein ganzes Mühlrad — auf, wie ein halbes jolches 
über dem großen fteinernen Scheuerbogen zu jehen ift im gefrönten Wappen- 
ihild, der außerdem im oberen Feld einen Stierkopf Hat; dabei ftehen die 


10) Silhen; — Ort, wo gefifcht wird, aber aud) daS der Herrfchaft zuftehende und 
von ihr verlichene Net, zu fifchen. 

7) Die Ziegelei wanderte jpäter nad) Nümmingen, wo eine Zeit lang nod) die 
Kirhener wegen ihrer eigenen früheren Ziegelei die Ware einen Baben billiger be- 
famen als andere Hunden. 
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gleichen Snitialen wieder, jedod) mit der Jahızahl 1754, die auch am 
gegenüberliegenden Scheuerbogen ins Auge fallen. Im zıvei Zimmern des 
oberen Stodwerks im Nühlenwohngebäude find noc) jehr jchöne Plafonds 
erhalten, von denen der eine die vier Jahreszeiten, der andere wol das 
Wappen der Hagins mit zwei Tauben darftellt. Unfere Hiefige Mühle tft 
wol auch nocd, eine Erinnerung an die einftige Herren= oder Hönigshof- 
herrlicheit von Kirchen, gehörte ja doc) u. a. zu einem Herren= oder Dinghof, 
in weljen Befit ev aud) war, gewöhnlich auch eine Mühle. Aus den alten, 
bis ins Jahr 1641 zurüdreichenden Mühlenakten nur folgende paar Notizen. 
Bon 1631 an fteuerte der damalige Müller Jakob Steinfeller jährlich der 
Burgvogtei Nötteln an Mühlenzins 2 NMalter Kernen, 4 Viertel Noggen, 
2 apaunen und 2 Hühner. Die gleiche Berpflihtung übernahm fein Nlad= 
folger Peter Koller aus Bingen; der legtere wird gelegentlich ausdrücdlic) 
als „Lehenmüller“ bezeichnet. Danach) war alfo die Wühle Herrichaftsgut, 
das verliehen, verpacdhtet wurde, und der Müller hatte daher an die mark 
gräfiiche Kaffe zum Zeichen feiner Lehensabhängigfeit zu zinfen. 1699 wollte 
ein Friedrich Dreß aus Sauerbronnen im Basler Gebiet die Stirchener 
Mühle von Hauptmann von Notberg in Bamlad), den derzeitigen Bejier, 
faufen, allein der umfichtige damalige KHirchener Vogt Martin Hagin fam 
ihn zuvor. Hagın hatte dem Dre jo lange abgeraten und die Mühle 
ichlecht gemacht, te fer nichts wert, der Nhein würde fie weajdhwemmen, 
auc) jei das Gebäude alt, bis ev fie jelber in der Hand hatte. Yebt bleibt 
die Mühle lange Zeit im Bejig der Hagins, die wiederholt, wie auch die 
Steinfellers, das Hirchener Vogtsamt bejegten, fo au) durch Martin Hagins 
Sohn Georg und dejjen Sohn Johann Georg, der das oben jhon flüchtig 
gekennzeichnete Original war. Wie diefer Johann Georg Hagin fein Müller- 
geichäft veritand, dafür nur einen Beweis. Anno 1764 petitionierte ex 
beim Markgrafen um den Befehl, day alle Bürger und Juden ohne Aus- 
nahme in feiner Mühle zu mahlen und zu vemmlen gehalten jein jollten. 
Der Markgraf möchte ihm die Halsitarrigkeit der hiefigen Bürgerichaft 
brechen helfen, die zur Hälfte ein bis zwei Stunden weit in die Mühlen 
nad) auswärts fahren, dort ein bis zwei Tage beiben, ihr Geld vertrinken 
und fo ich, ihn und feine Mühle chädigen. Unterftüge ihn der Fürjt mit 
feinem billigen Gefud), jo wolle ev nicht nur ferner, wie bisher, jeine Auf- 
(age für die Mühle gern und freudig entrichten, jondern au) nod) „vor 
ein und alle mohl“ der gnädigiten Herrfchaft 20 neue Louisdor bezahlen. 
Allein, obwohl Hagin diefe 20 Louisdor weiterhin gar auf 50 erhöht, 
nicht nur beim Landvogt von Wallbrunn in Lörrad) nod) vorftellig wind, 
fondern auch perfönlich in diefer Sade nad Karlsruhe veilt, wo ev ins- 
befondere aud) die „Ludere Lebensart” feiner Dorfuntertanen — Hagin 
war eben ein Autofrat vom reinsten Waffer, ein abjolutiftiicher Dorf- 
monard), wie er im Buch fteht — den Herren Regierungsbeamten in be- 
weglihen Worten fhildert, jo wird er doch jchlieglichh vom Markgrafen 
gänzlich abgemwiejen. Dies gejchah u. a. mit dem Bemerfen: Man exteile 
dem Supplifanten das gewünjchte Bann oder Zivangsrecht auf jeine Mühle 
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nicht, weil eine derartige Konzefjion für die Untertanen überhaupt höchft 
befchwerlich fei, was je nad) der Berfon des jeweiligen Befigers noch be- 
ichmwerlicher werden fünne; zudem jei nicht zu zweifeln, daß cin Müller, 
der feine Nundfchaft vecht bediene und nicht übervorteile, jederzeit genug 
Kundfhaft finden werde. Bon Johann Georg Hagin überfam die Mühle 
dejfen Tochtermann, der aus Niederweiler zugewanderte Johann Georg 
Sehringer; danad) cheint ihr Befiger gewesen zu fein Johann Bartholomaeus 
Grether von Wittlingen. Bon 1824 an it die Mühle im Bejige von 
Friedrich Sauvain, von dem fie Ludivig Nottra übernimmt, darauf von 
18S9—1896 des leßteren Sohn Fri, der an fid) Mechaniter von Beruf 
war. Seitdem ging fie durd) verfchiedene Hände, das Wohnhaus bei der 
Mühle aber ijt heute noch Eigentum der Witive von Ludiwig Nottra. — 
Eine Zeit lang gab es auf Hicchener Gemarkung aber noch eine zweite Mühle; 
das war die fog. Jourdainiiche Mühle drüben über dem Ahein. Damit 
hat es folgende Bewandtnis: Die Gemeinde Kirchen hatte im Jahre 1688 
dem ehemaligen Kommilfar Jourdain zu Hüningen einen Teil ihrer übers 
rheinischen Güter überlafjen. Der Käufer oder Pächter baute ein Ntahl- 
mühle und andere Gebäude auf dem erworbenen Gut. Er hatte außer 
dem bedungenen Bachtzins an die Gemeinde Kirchen nod) einen weiteren 
jährlichen Zins von 32 fl zu entrichten für den durch das Kirchener Gemeinde 
gut gezogenen Kanal zur Wafjerzufuhr in jene Mühle, desgleichen 2 Ntalter 
Sternen Wafjerzins an die marfgräfiiche Kaffe. Diefe Sourdainische Mühle 
wechjelte aber nicht nur wiederholt ihren Inhaber, fondern brachte auch) 
der Gemeinde Kirchen nicht jelten Verdruß duch Pladereien mit der 
franzöfiihen Regierung, welche bald Gefälle, bald Beliganfprüche auf 
das jenfeitige Hicchener Gemeindegut erhob. So fonfiszierte 3. B. im 
Kriege 1702—1713 die franzöfiihe Krone den ganzen überrheinijchen 
Behnten von den Kirchener Gemeindegütern. Doc) wurden in der Folge 
die Abgaben für die Jourdainiihe Mühle von den jeweiligen Befigern 
wieder bezahlt, jowohl an die Gemeinde wie an den Markgrafen bis zum 
Ausbruch der franzöjiihen Revolution anno 1789. Im Jahre 1813 wurde 
diefe Mühle dur den Rhein jo bejchädigt, daß diefelbe, da eine Wicder- 
herjtellung ausgejchlofjen, 1816 vollends abgebrohen wurde. Unter 
Würdigung diefer Umftände verzichtete daher die marfgräfiiche Regierung 
auf den urjprünglich gegenüber der Gemeinde Kirchen als der wieder in 
ihren Bejit eingetretenen Eigentümerin erhobenen Anfpruch der Zahlung 
von 64 Walter Sternen, den rüdjtändigen Wafferfallzins für die Zeit von 
1789 bis Martini 1821, aljo für 32 Jahre bei jährlich 2 Malter. über 
das Kirdhener Gemeindegut jenjeits des Nheins jchliege ich hier 
gleidh no einige interefjante Nachrichten an. Der Friede von Luneville 
anno 1801 bejtimmte den Rhein als Grenze. Dadurch war die Gemeinde 
Kirchen in Gefahr, ihr ganzes jenfeitiges Aheingut zu verlieren. Jhr Befit 
drüben bejtand damals aus 117 Zuchart Feld im Anfchlag von 11700 ft 
und in Rheininjeln oder „Wörthen“ mit 197 Juchart im Werte von 6310 fl; 
dazu den Kapitaliwert des durchs Gut ziehenden Miühlbachs mit 350 fl ge= 


vechnet, ergibt das Ihöne Vermögen von 18360 fl. Che der Zuneviller 
Friede Hinfichtlic dev Nheingrenze zum Vollzug fam, verkaufte aber ver- 
nünftigerweife die Gemeinde Kirchen ihr überrheiniiches Gut, wenn aud) 
nur fir 11000 fl, an den damaligen Maire Franz Sofepd Schulz in Blob- 
heim am 13. Auguft 1803. Der KHaufichiliing wurde von dem Käufer an 
die Gemeinde pünktlich entrichtet, bis im Jahre 1804 nad) den Ableben 
des Maire Schulz die verkauften Güter und Infeln von der franzöjiichen 
Kegierung eingezogen wurden unter Nichtigkeitserklärung des früheren Ver- 
faufs. Nachdem vom Jahre 1804 bis 1809 viele diplomatische Noten 
zwiicen Baden und Frankreich über diefen Gegenstand Hin und her ges 
wechjelt waren, wurde der Gemeinde Kirchen durch die badische Negierung 
am 17. April 1809 aufgetragen, fi mit den Schulgiihen Erben über 
Nücvergütung eines Teils des Hauffchillings zu vergleichen. Kirchen mußte 
ichlieglich die Hälfte des urfprünglichen Kaufichillings mit 5500 fl an die 
Schulzischen Erben zurüdbezahlen, welche außerdem aus der Großh. Badiichen 
Generalftaatsfafje unter dem Drude der frangöfischen Regierung am 25. Januar 
1811 noch weitere 2750 fl oder 6000 frS für ji) herauszujchlagen wußten. 
Wer dedte aber den Kicchenern ihren VBerluft? Laut Exlah des Großh. 
NWiniteriums des Innern Landesöfonomie Departement vom 31. Juli 1811 
wurde aud) dev Gemeinde Kirchen die volle Nüdvergütung jener 5500 fl, 
die an die Schulzischen Erben zurüdgefloffen waren, famt 5 %o Zinjfen vom 
l. September 1809 an bewilligt und bis zum Frühjahr 1817 tatfächlid) 
ausbezahlt. Kirchen hatte an dem urfprünglichen Kauffchilling von 11000 fl 
ichlieglich feinen Schaden erlitten, weil es f. 3. die andere Hälfte diejer 
Summe vom Käufer Schulz bereits erhoben und an dejjen Erben nicht 
mehr zurücbezahlt Hatte. Nun erhielt aber Kicchen infolge der Berichtigung 
der Nheingrenze von Franfreicd) am 3. November 1817 einen Teil der ehe= 
mals verlorenen Infeln wieder zurüd. Das waren „die beim NMittelwafjer 
umflofjenen Injeln: der große Kohler, die Pfannenkuchen und der Giriken- 
grün oder Ehrenwörth mit einem Gejamtflädhengehalt an extragsfähigen 
Boden von 149 Juchart“. Immerhin aber erlitt unfere Gemeinde damals 
no einen Geländeverluft von 77 Jucart ihrer überrheinifhen Güter. 
Trogdem mußte jie an die badifhe Staatsfafje, die feiner Zeit für den 
Berluft der Gemeinde eingetreten war, Tchlieglich 3565 fl auszahlen, eben 
weil fie infolge der erneuten Grenzregulierung ja einen Teil ihrer Injeln 
wieder zurücderhalten hatte. Die langwierigen Verhandlungen brachte der 
badifche Liquidationsfommilfär, Hauptmann 9. Scheffel, am 17. Dezember 
1828 in Eimeldingen zum Mbihluß. Beide Teile gaben fi) zufrieden, und 
Kirchen beglich in den beiden Jahren 1829 und 1830 die ganze ihm auf= 
erlegte Schuldigfeit von 3565 fl ohne Widerjpruh. Es mußten damals 
eben alle Beteiligten ausnahmslos Haare lajjen. Das jenjeitige Gelände 
der Gemeinde Kirchen zählt jeit dem Staatsvertrag zwilchen Baden und 
Sranfreih) vom 5. April 1840 zu der Gemeinde Bloßheim, heute Rojenau, 
und umfaßt 163 ha Sar. Dod) bleiben wir jet wieder ganz diesfeits des 
Nheins und wandern von Eimeldingen nad Slirchen und halten da noch 
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ein wenig aeihichtlihe Umfchau. Im Mai 1778 erhielt Johann Sakob 
Schmuß von hier die nadhgejuchte Erlaubnis, eine Säg- und Scleif- 
mühle, au Öltrotte an der Hinter feiner Wohnung vorbeifltegenden 
Feuerbad) einzurichten. Hatte ihm bei dev Durchführung feines Plans nur 
der „ud Jacob Braunfchweig“, als es eine nötige Matte zu erwerben 
galt, durch hohe Forderung Schwierigkeiten gemacht, fo bejchiwerten Fich 
anno 1780 eimmütig die vier Oltvottenbefiger Joh. Gräßlin Witive von 
Efringen, Hans Peter von Kirchen, Hans Martin Edenftein von Egringen 
und Claus Gempp von Filchingen wegen Schädigung ihres Gewerbes durd) 
die neue Schmußjche DOltrotte, deren Befiger auch ohne Mühle fein Aus 
fommen Habe, die man ihm daher wieder abjpredhen folle. Das geihah 
aber nicht; diefe Öltrotte hat heute no inne ein Yalob Schmubß. 
Der Bann von Hicdhen beitand 1737 aus: 
Matten der Reben 
244! 651 494 zufammen 944!/s Juchjart, 
wovon Fremde und Bes 
nadbarte befigen: St’ 971 -19 er D018ls 

fo daß im Bejit von 

Kichenern 159'/e 553%. 30% zufammen 743!/ı Juchart 
waren. Wohnungen jamt Zubehör gab es damals 96, worunter „das 
Pfarr Stifts- und Gemeindhaus frei, alle anderen geben Schaßung !°®) 
und Steuer, wie auch alle anderen Güter“, jo meldet Leutrum, aber aud) 
nocd) das Folgende. „Sircdhen hat fein ganz Gericht, fondern es ind nur 
Ss Richter und werden 4 von Efringen dayzu genommen, der Bogt von 
Kirchen aber führet bejtändig den Stab und hat vor alters her den Nahmen 
eines Obervogts geführt. Wenn ein Fremder alhier mit Gnäpdigjter 
Herrihaft conjens als Burger aufgenommen wird, zahlt er tar in Die 
Gemeind 1 Saum Wein, 1 Stüd Feuereymer, 2 Geld an den Brummen, 
2 2 zum gemeinen Haus; ein Hinterjaß zahlt jährlih 2 @ 10 B. Dije 
Gemeind hat artlide Einfünfte an Geltzingen, Holgerlös, Friihwaijer- 
zung, Frucht, Wein, Hewgefäl, Waydgelt ujw. Anno 1737 ift es in civca 
beitanden in folgendem: Laut Bodenzinkbüchle Zink 11 SB 9 9, der 
Ziegler aus der Ziegelhütte 7 @ 10 B, die Gemeind Filhingen wegen der 
Viehwayd 1 Z 13 5, aus ablöjigen Kapitalien 30—40 #, aus verlihenen 
Gemeindsgütern 6 @ 15 ß, überrheiniiche Waydverlehnungen S@ 58, 
Sıudwaljerzing 1 5 ß, Larwayd 1 &; diles [ektere it zwar ein regale 
pro prineipe — ein Sronredht — es ift aber dije Gemeind laut alten 
Briefen darzı berechtigt und in possessione — in Befig und Genuß. Un 
Holy ift in difem 1737. Jahrgang exlöft worden 94 @ 19 ß, an Hew 31 @ 
256%, an Ed 921829, Wein 10 Z, allerhand Früchte SO =, 
aus Stroh 14 # 15 B. Der überrheiniiche Müller zahlt jährlich 40 & und 
das Adelig Stift Ottmarsheim über Rhein wegen dem Durchichnitt des Wuhr- 
grabens, das Wafjer auf ihre Nahlmühle zu bringen, jährlich laut Vergleichs 


1), Schabung ijt nah Schäßung auferlegte Steuer, häufig eine Striegsjteuer. 
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1{5®. Un Sapitalien Stehen in difer Gemeind dermahlen 1090 fl 25 fr 
4%. Ausgaben: Eimer Hebamme gehört jährlich Wartgeld 6 @ 5 P, dem 
Schulmeifter wegen Richtung der Uhr 1 =, item vor Bejen und Ohl I @, 
denen Nebbanmwarthen jährlich 12 7, item wegen Buchung des Banwarth= 
weins 12.” An Gefällen oder Steuern hatte die Gemeinde, wie einft 
an die Neichenfteiner, To jpäter an die Markgrafen zu entrichten Steuer — 
Wein — Noggen und — Geld. Der Betrag dafür war anno 1690 bei= 
ipielsweife 32 Saum, 53 Nalter, 55 & 68. Dazu famen die Gefälle aus 
den Mühlen, und bei Neubruch der Zehnte von Heu und Lewat, und von 
den überrheinifchen Gütern der Tabat- Hanf Flahs- Weljchkorn- und 
Nübenzehnte. Über den Steuerroggen des Jahres 1737 mit 41 Malter 
bemerkt Leutrun, day diefer Posten die Gemeinde jauer anfomme. Alo 
beftanden die damaligen Staatsfteuern, wenn wir jo jagen dürfen, zum 
geringsten Teil in Geld, zum größten Teil in Naturalleiftungen. Welches 
Urteil fällt aber der ehemalige Landvogt über die wirtihaftlihe Lage 
in Hirdhen anno 17372 „Dife Gemeind tft vor einigen Jahren 
noch Start in Schulden geftedt, fangt aber an, ji bejjer zu 
falfjen vnd darauf zu reißen, jeind gern denen Wirthshäujern 
nadhgezogen vnd haben die 3 Wirthe alda gute Lojung gehabt. 
Dife Gemeind hat ein eigen Gemeindshaus, worauf Wirthidhaft 
getrieben wird. Das Umgelt!‘) gehört Gnädigfter Herridaft, 
das Haus aber thut jie jährlich verleihen, etwa pro 50 fl.“ Drei 
Wirtfchaften nennt da Leutrum, denen damals offenbar mehr zugeiprochen 
wurde als den fünf heutigen, nämlich) „dem Ochjen“ — Inhaber Johann 
Miller —, „dem Anker“ — Friedrich) Bau —, „dem Nebftod” — Karl 


Sriedrih Hud —, „der Linde” — Hermann Flößer — und der Wirtichaft 
‚zum Bahnhof“ — Zulius Scopferer — Welches aber jene drei Wirt- 


ichaften anıno 1737 waren, ift nicht mit unbedingter Sicherheit Feitzuitellen. 
Sedenfalls gehörte dazu die Stuben= oder Gemeindewirtichaft. „Die 
Stube“ war in Gemeinden, die fein Nathaus hatten, zugleich das Lofal 
für die Situngen der Orxtsbehörden, für die Gemeindeverfammlungen, die 
öffentlichen PVBerfteigerungen ufw. Der Betrieb diefer Stubemvirticaft 
wurde von Zeit zu Zeit an den Meiftbietenden verjteigert. So war Stuben= 
wirtin anno 1611 Anna Schaulin, Stubenwirt anno 1623 Melchior Müller, 
der 35 Jahre lang Zehntknecht des Stiftes S. Peter in Bafel war; bis 
1716 ift 08 Jakob Bürgin, der Mebger, 1725 Johann Georg Oelter. 
1730 hatte Heinrich Breitenftein, der Ziegler, Her Konzejlion zum Betrieb 
einer Wirtichaft auf feinem Ziegelhof erhalten mit der Schildgeredtigkeit 
„zur Blume“, die aber, weil abgelegen, nicht ventierte und 1747 bereits 
wieder einging. Aber auch die beiden anderen, jicher älteren Wirtichaften 
„zur Sonne“ und ‚zum Ocdhjen“ 0) florierten nach jenen bejjeren Tagen 


160) Imgelt = Umgeld, jalfh Ohmgeld, ijt eine VBerkehrsiteuer, gelegt auf Baden 
und Mahlen, Weinihanf, Mebeln und Fleifchverfauf und auf Salz. 

0) Der alte Ochjen war im jog. Peterfchen, Heute Dr. Böihelihen Haufe. Der 
heutige Ocdhjen war im Befi dev Familie Wittih eine Zeit lang eine Bierbrauerei. 
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zu Anfang des 18. Jahrhunderts nicht mehr gegen Ende desjelben, jo daß 
Sonnenwirt Wittih 1772 und Ochfenwirt Hans Jakob Sal 1773 um Ein= 
ftellung ihres Wirtfchaftsbetriebs einfamen, jedod unter Beibehaltung des 
Tabernen= oder Schildrechts gegen eine jährliche „Nekognition“ d. h. Ver- 
zinfung des Tabernenredts. mn diefer wirtichaftsarm gewordenen Zeit 
hatte die befte Lofung wol die Stuben= oder Gemeindiwirtichaft, aber aud) 
die Dorfbrunnen müjjen mehr in Tätigkeit und zu Ehren gefommen fein. 
Einer der Brunen, der beim Schulhaus, fam anno 1800 zu den übrigen 
hinzu. Mber man ftaune! Gleichzeitig wurde der Plan erivogen, eine 
MWallerleitung ins Dorf zu richten, freilich; nur für den Brandfall. Aus 
dem Feuerbad) bezw. aus dem diefem Bad) entnommenen Sägmühlefanal 
jollte das Walfer in einer oval ausgegrabenen, offenen Rinne der Dorf- 
itraße nad) geführt werden, um im Notfall zur Verwendung zu fommen. 
Aber die Ausführung? Sie ift nicht verzeichnet, und im heutigen Dorf 
it von ihrem etwaigen tatfächlichen Gelingen jedenfalls feine Spur mehr 
zu bemerken. Wollen wir hoffen, daß in nicht zu’ langer Zeit die heutige 
Gemeinde Hicchen, dem Berfpiel aller umliegenden Ortjchaften folgend, ein= 
mal zur Eineihtung einer rechten Wafferleitung fchreitet, das Vorurteil 
derer überwindend, die einen Brunnen in der Nähe ihres Haufes oder gar 
im Sofe haben und darum meinen, eine Wafjerleitung ijt bei unferer 
Brunnenzahl!"!) und unferem guten Brunnenwafler ein unnötiger Luxus. 
Ein einziger größerer Brandfall könnte die Wideritrebenden von der ım= 
bedingten Notivendigfeit jener jo nüglichen Einrichtung etwas zu fpät über- 
zeugen, ganz abgejehen von der Bequemlichkeit und Annehmlichkeit, das 
nötige Wafjer in Küche und Stall unmittelbar zur Berwendung zu Haben. 
Dder wäre es im heutigen Sommer und Spätjahr 1911, da die Maul- 
und Stlauenjeuche verheerend wütete, nicht ein großer Vorteil bei der Wartung 
der Franken Tiere gewejen, hätte nicht alles Wafjer ext in Bitten und 
Kübeln beigejchleppt werden müjjen? Dak unjer Ort früher, als die 
Bahn nod) nicht ging, ein anfehnlicher, die umliegenden Ortfchaften an 
Bedeutung überragender war, geht fhon aus der Tatfadhe hervor, daß er 
einmal Marktfleden war. So nennt ja Markgraf Georg Friedrich) 
ihon anno 1613 in feinem Brief an den Bifchof Jakob von Konftanz, in 
welhen es jih um Herftellung der hiejigen Kirche Handelt, unferen Ort 
„ven in unjerer Herrihaft gelegenen Fledhen Kirchen“. Da er- 
eignete ji) aber im Jahre des Heils 1784 die Merkwindigkeit, daß die 
drei damaligen hiejigen Dorfregenten Vogt Lorenz Eglin, Stabhalter Jakob 
Guldenihuh und Pfarrer Gerjtner jich in einer gemeifamen Eingabe ans 
DOberamt wandten mit der Bitte, die bisher für Kirchen geftatteten zivei 
Vieh- und Jahr oder Srämermärfte — je am 10. Mai und 20. Oftober, 
wenn's ein Dienstag war, jonft am Dienstag nadhher — wieder aufzuheben! 


1833 verzeichnet das Hirhenbud) einen Johann Georg Schmuß als „Bürger, Bed und 
Lehenwirt des Schildes zum Odjen“. 

a, gichen hat 3. 3. 15 Gemeindebrunnen, 13 ausgenauerte und 2 gejchlagene, 
im PBrivatbefis find 23 ausgemauerte und etwa 50 gefchlagene Brunnen. 


er 


Und das Oberamt entjchied im Sinne der Bittjteller mit dem Beiheid: 
„Die Wiederaufhebung diefer Jahrmärkte befördere den Nußen und die 
Wohlfahrt der Unterthanen mehr, als daß fie diejelben Hindere‘! Man 
traut feinen Augen faum, wenn man folhes Lieft, zumal als aud) nod) 
weiter verzeichnet ift die gleichzeitige Aufhebung der Jahrmärkte in Steinen, 
Grenzah und Binzen. Wie das nur fam? Anno 1767 hatten Vogt Johann 
Georg Hagin, Stabhalter Friedlin Bürgin mit den drei Gerihtsmannen 
Staspar Ko, Hans Georg Bürgin und Hans Schmidt und den drei Mard;- 
rihtern Hans Nägelin, Hans Giefel und Andreas Braun fich gerade für 
Einrichtung jener ziwei Märkte verwendet und fie ducchgejegt, da das Oberamt 
den vorgebradhten, einleuchtenden Gründen feine Zuftimmung nicht verfagen 
fonnte. Die Begründung war etwa folgende: Kirchen ift einer der be- 
quemften und größten Orte der Herrichaft Rötteln und weitläufig genug, 
um einen Marftplag ausfindig machen zu fünnen. Auch grenzt Kirchen 
an’s Eljah, Bruntrutiich und an’s Öfterreichifche, von ıvo die Nachbarn hier 
von Zeit zu Zeit, weil bequemer, Lieber einfaufen, als in Bajel; desgleichen 
wirde man in Sicchen, den Geldwert angejehen, einen Vorteil Haben, weil 
das Geld in Bajel viel niederer gehe, als es in den Fürftlich badijchen 
Landen angenommen werde. Und bejonders würden nicht nur die Wirte 
und Bäder ein bejjeres Ausfommen haben, fondern aud) die Handwerker 
des Orts hätten Gelegenheit, ihre vorrätige Arbeit leichter an den Mann 
zu bringen. Das Streben nad) zwei Jahrmärften aber fei um jo natür= 
licher, als vor alten Zeiten, da Kirchen noch ein Nittevort war, dergleichen 
Sahrmärkte hier gehalten worden jeien. Ohne weiteres erfolgte die Negierungs- 
genehmigung, die der Landvogt von Wallbrunn auch jeinerfeits nadhgefucht 
hatte. Uber dann die auffallende Aufhebung der neu gewährten Geredhtig- 
feit nach einer Herrlichkeit von nur 17 Jahren, deren Anfang dem hiejigen 
Dxte anno 1767 aud) no die Einrichtung einev Upothefe bradte! Wohl 
hatte jid) Schon beim erjten, hiexv abgehaltenen Jahrmarkt ein Mangel an 
Ichielichen Wohnungen für die feilbietenden, fremden VBerfäufer und Hands 
werfsleute bemerkbar gemacht, und man fahte deswegen den Bau eines 
Gemeindehaufes zur Unterkunft Für jene oder hierherziehende Handwerker 
ins Auge, ein Plan, der 1768 aud), wirklich zur Ausführung fam. Allen 
der entjcheidende Grund für jenen Antrag dev Aufhebung der Jahrmärkte 
lag auf dem Gebiet der Sittlichkeit. Grober Unfug hatte jich in die Ge= 
meinde, deren Sitten damals ohnedies teilweife verwildert waren,!?) im 
Gefolge jener beiden Jahrmärkte eingefhlichen. Doc lajje ich die Petition 
im Wortlaut jelber veden. „Es ift einem hochfürftlichen gnädigen Oberamt 
befannt, was für Unfug die Nächte nach den hiefigen Jahrmärkten hindurch) 
entjtanden ift und wie die leßtere Nacht durch beinahe mäuchelmörderijche 
Händel und Schlägereien zwar nicht im hiefigen Wirtshaus und Ort, dod) 


=) Einige Jahre jpäter Fam hier das unerhörte Verbrechen eines Mordes vor, 
dejjen jih ein Herz Bloc an einem Seidenhändler, unweit von Märft und der ftander, 
fhuldig machte. Der Mörder wurde am 15. Novendber 1816 in Lörrad) durd) das 
Schwert hingerichtet. 
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in dem hiejigen Bann, durch unjinnige Purfche von hier ausgezeichnet 
worden ift. Dieje Fchrödliche Gedichte veranlaßt uns, unterthänig und 
aehorjamft darauf anzutragen, daß der hiefige, ohnehin äußerit ohnbedeutende 
Dahrmarkt, der gnädigiter Herrichaft feinen VBortheil bringt, den Handel 
nicht befördert, den Sitten ehr gefährlich ift, die jungen Leute zu mancherlei 
Unfug und gefährlichen Handeln reizt, den Eltern und der Jugend das 
Geld aus dem Beutel lot, der Nachbarichaft uns zum Gelächter madt 
und üble Nachreden zuzieht und auf diefe Art nichts als Schaden ftifftet, 
gänzlich abgeftellet und an den Sonst hiezu beftimmten Tagen fein Tanz 
und öffentliche Zufammenfünfte mehr geftattet werden möchten.“ Die da= 
maligen Dorfvorgefegten hatten nad) diefer Darlegung der Berhältniiie 
zweifellos das Wohl der ihnen anvertrauten Gemeinde im WUuge und 
meinten es jicher gut. Allein das mul man dod) jagen: Strengere polizeiliche 
Mapnahmen wären wol Schon im ftande gewefen, die Zügellofen auch an den 
Markttagen in den Zaum zu nehmen, ohne daß man das Kind mit dem Bade aus= 
ichüttete, wie es jeitens der Gemeinde und Regierung, ob auch beiderfeits in 
bejter Abjicht, damals mit der Marktaufhebung wirklich gefhah. Doc) geichehen 
ilt gefchehen. Freuen wir ung vielmehr darüber, dal jene Zeit der erneuerten 
Marktgerehtigkeit unferem Orte wenigitens die gute und jegensreiche Ein= 
richtung einer eigenen Mpothefe brachte, die, unerfhüttert vom Sturm 
der Zeiten, neben der Arztitelle und dem Großh. Notariat dem Dorfe 
Kirchen nod heute ein jtädtiiches Gepräge gibt. Doc, ehe ich die Ge- 
ihichte der hiejigen Apotheke und ihrer Inhaber kurz behandle, will ich 
ein paar Mitteilungen machen über das Handwerk in Hirhen, das ja in 
obiger Eingabe auch berührt ift, befonders über den Zunftbetrieb im 
Handwerk. Sp lange die Handarbeit nod) fait allein Herrichte und die 
Kundihaft ihren Bedarf no nicht weither bezog, aud) die Majchine noch 
nicht Menfchenkraft erfegte, war das Handıiverf eigentlich die einzige ge= 
werbliche Betriebsform. Che die Neuzeit die Gewerbefreiheit brachte, jtand 
das Handwerk im Zeichen des Zunftwejens. Die mittelalterlichen Hand» 
werfer jchlofjen ji) in Genofjenichhaften, in Zünfte zufammen, welche den 
Gewerbebetrieb regelten und überwachten. Der Zunftzwang wurde ein- 
geführt d. H. niemand durfte ein Handwerk betreiben, der nicht einer Zunft 
angehörte. Die Zünfte umfahten alle Lebensverhältniffe der Gewerbes 
treibenden, jie überwacdjten die Ausbildung der Lehrlinge, die Tätigkeit und 
Lebensweile der Gefellen, nahmen die Prüfung der Lehrlinge und Gefellen 
vor, jegten die Löhne, Preife und Verfaufsftunden feft und grenzten die 
Arbeitsgebiete zwiichen den einzelnen Zünften genau ab. Manchen Lehr: 
ling und Gejellen wurde es durch Schwere Prüfungen und lange Wanderzeit 
nicht leicht gemacht, jelbjtändig zu werden. So lagen mir verjchiedene 
Sefuche um Nadhjjichtserteilung oder „Dispenjation“ wegen „auszuftehender“ 
Wanderjahre, jowie um Nachla der „Aufding- und Ledigipred)- 
gelder“ oder der „Ein= und Ausjhreibegebühren“ von Hirchener 
Lehrlingen aus den Jahren 1751—1786 vor, die das Gewerbe des Schuh: 
machers und Schneiders, des Mebgers und Hüfers, des Schmieds, Stein= 
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hauers, Maurers, Zimmermanns, Schreinevs und Glajers und das Des 
Webers und Hafners betrafen!) Alle diefe Gewerbe find in Kirchen 
nod heute vertreten, nur das des Hafnexs ift Hier längft eingegangen, ob 
aud) der Familienname „Hafner“ no vorfommt; das Weberhandiwerk hat 
hier im Jahre 1911 num noch, einen einzigen Vertreter. Nur einige wenige 
Beilpiele. Am 1. November 1751 bat der Ledige, leibeigene Bürgers- und 
Schuhmacersjohn Lorenz Eglin von Kirchen um Dispens von den zwei 
Wanderjahren, zu denen ev als Meiftersfohn verpflichtet gewejen wäre, 
andernfalls er fraft Zunftartitels für jedes unterlajjene Wanderjahr 4 fl 
Taxe zu zahlen hätte. In der Begründung ift angeführt die Gebrechlich- 
feit und Krankheit des Waters, der dem Hauswejen und Handwerk nidt 
mehr vet vorjtehen könne, und die ziemlich tarke Kundjchaft, die mit 
Arbeit zu „foneniven“, zu verforgen fer. Sein Weggang würde den Ruin 
des Namilienvermögens und den Berluft der KHundjchaft bedeuten uf. 
Dem Bittiteller wurde entiprocdhen, da „der Supplifant“ fein Handwerf 
recht wohl veritehe, die Kundfchaft vollflommen „contentire” — zufrieden- 
ftelle, und ein eigenes Vermögen von 400—500 & zu gewärtigen habe. 
Sedo wurde ihm eine Tare von 8 Gulden auferlegt, die halb an die 
Burgvogtei in Nötteln, Halb an die Zunft zu bezahlen war. Der 25 jährige 
Mauvergejelle Andreas Braun, der eine 2000 2 bejigende Bürgerstochter 
heiraten wollte und ein ebenjo großes oder nod größeres Vermögen zu 
gewärtigen hatte, mußte nad) Neujahr 1754 für die Gewährung der Frei= 
heit von den Wanderjahren 18 fl hälftig an die Burgvogtei, hälftig an die 
Zunft zahlen. Dem 40 jährigen, verheirateten Mebger und Vater etlicher 
Kinder Heinvih Wittih wurde für den gleichen Dispens 6 fl Taxe aufs 
exlegt; fein Gefuch ift bezeugt vom Zunftmeiiter Johann Fünfichilling in 
Thumringen und vom Bogt Johann Edenftein von Binzen. Etwas hinderlid; 
ging e8 mit feiner „Wanderjahrdispenfation“ dem Mtaurergejellen Hans 
Sakob Weiß, der anno 1765 zwar ein Jahr 38 Wochen bereits Hinter jid), 
aber 1'/ı Wanderjahre noch zu Leilten hatte, vb au das Meiiterjtüd 
von ihm bereits vollbracht war, ıwie der Zunftmeilter Friedli Nottra und 
der „Mit: und Nebenmeiiter“ Andreas Braun bezeugten. Ex wollte jic 
gerade verheivaten. Bei näherer Prüfung feiner „Kundjchaften“ über die 
Wanderjahre ftellte jich aber Heraus, daß bereits vier Jahre, 42 Woden, 
alfo weit mehr als nötig, eingetragen waren. Das war eine Fälihung, 
die des Bewerbers Bruder Johannes begangen hatte, um mit feines 
Bruders Papieren ungeftört durd) die Schweizer Städte Hin und her 
pafjieren zu fünnen. Der war aber inzwijchen Grenadier in Karlsruhe 
geworden und zivar in der Slompagnie des Hauptmanns von Stetten. 
Srenadier Weiß, in der Haferne dort durch den Auditor Grundler im 
Beifein des Hauptmanns von Gültlingen und des Leutnants von NMarjichalt 
einem ftrengen Berhör unterzogen, gejteht die Fälfhung ein und wird dem 
Oberiten von Wiejel zur Beitrafung überwiejen. It zwar in den Akten 

1:9) Eine Zeit lang gab es hier aud) einen Seiler, einen Bojamentier, Wahstuc)- 
macer und Köhler, die meijt aus der Schweiz zugewandert waren. 
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nicht verzeichnet, wieviel Mittel- oder ftrengen Arrejt der Grenadier für 
den dummen Streid, feiner früheren Givilzeit zudiftiert befam, fo doc das 
andere, daß der Bruder Hans Jakob, der von der Fälfhung feines Bruders 
gewußt, „mit einev 2X 24 ftündigen Einthürmung bei Waller und Brot“ ver= 
urteilt wurde, Nach. der Straferftehung aber folle er, falls er nicht außer 
Landes zu wandern gedenke, bei dem Hofmaurermeister Bergmüller in Harls- 
ruhe noch ein halbes Jahr „gejellenweiß“ arbeiten, dann wolle man ihm, wenn 
er fi gut aufführe und geichidt anftelle, „Solches nachgehends vor die ganze 
MWanderszeit pafjieren lafjen.“ Er unterzog jich jener Strafe und diefer Auflage 
und durfte fi Schließlich mit dem Sprichwort tröften: „Ende gut, alles gut“,''*) 
zumal als ja jet aud) jeiner, zwar um etliche Monate verichobenen Heirat 
mit feiner Margaretha, der Tochter des hiefigen Bürgers Fridlin Siglin, 
nichts mehr im Wege Stand; ev wurde mit ihr am 7. Januar 1766 von 
Pfarrer Obrecht in der hiefigen Kirche getraut. Interefjant it der Gejellen- 
brief diefes Maurers Weil. Er lautet: „Wr geichiworene VBor- und 
andere Meiftere des Handwerks derer Maurer und Zimmer Mteifter in dem 
oberen Margraffen Land Baden Durlad) der Herrichafit Nötteln bejcheinigen 
hiermit, daß gegenmwärtiger Gefell, Namens Hans Jakob WiR Mauvergefel 
auf der Herrichafft Nötteln von Kirchen gebürtig, jo 20 Jahr alt, und 
von Statur Mittelmäßig auch gelben Haaren ift, bey uns allhier !/e Jahr 
10 Wochen in Arbeit geftanden, und jich folche Zeit über treu, fleigig, ftill, 
friedfam und ehrlich, wie einem jegliden Handwerfs-Binjhen gebührt, 
verhalten hat, welches wir alfo attejtiren, und deshalben unfere fäntliche 
Mit-Meiltere diefen Gefellen nad) Handiwerks-Gebrauc überall zu fürdern 
geziemend erjuchen wollen. Dattum Efferingen den 3ten Dezember 1759. 
Sriedli Rottra, Zunfft und Ober-Meifter. Andreas Braun, Ober Mteifter. 
Vichlin Geitlinger als Meifter, wo obiger Gefell in Arbeit gejtanden.” 
St diejer Gefellenfchein auf einer gedrudten Imprefje ausgefertigt, fo waren 
andere ganz gejchrieben, wie derjenige für den Schmiedlehrling und Hiefigen 
Bürgersfohn Fri Gemp, der nad) wohlbeitandenen Lehrjahren bei Meiiter 
Hans Jörg Nägelin hier zum Gejellen gejchlagen wurde am 3. Februar 1762. 
Sein „Attejtat” unterzeichneten: „Hans Jerg Kurz Zunfft Mteifter, Claus 
Bürgin alls mit Meister, Hank Jerg Neglin Lehrmeiiter, Hank Jacob Bogt, 
Hank Heinrih Wittih, Vogt Manz“ die drei erfteren drüdten außerdem 


14, Dev Bruder, Grenadier Johannes Weiß, Hatte bereits 6 Jahre und 3 Monate 
im Leibgrenadierregiment in Sarlsruhe gedient, als er am 12. Mai 1771 beim Nlark- 
grafen um das Maurer- und Mleifterreht und um Entlajjung vom Militär nadjjuchte. 
Gemütlid) muß die Nilitärzeit damals nod) gewejen fein, denn der Betent bemerkt u. a.: 
„id Habe mic während meiner Militärzeit fowohl auf die theorie als prarin in dem 
Nlaurerhandwerk umgejehen, mid in denen vorgejchriebenen Zeihenjtunden fleijjig ein- 
gefunden und darf mid) dekjalls fiher auf das Zeugnuß derer Vorgefegten berufen.” 
Soldje Berufung beruht diesmal auf feiner Fälfhung, und day die alte gänzlich ver- 
gejjen ift, bemweijt das Defret des Markgrafen ar! Friedrich vom 22, Mai 1771, durd) 
welches Weiß von der Fertigung des Meifterjtüds befreit und weiter verfügt wurde: 
„Wir wollen denjelben nad erhaltener Entlajjung jeines dermaligen 
Militärdienftes zum Meifter unentgeltlich eingejhrieben wijjen.“ 
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ihre Eleinen Siegel bei, auf denen je die Anfangsbuchitaben des Vor- und 
Hunamens zu evfennen find wie die Zeichen ihres Handwerks. Aber nicht 
nur beim Dispens von den Wanderjahren hatten die Gejellen bejtimmte 
Taren zu bezahlen, fondern aud) beim Ledig- oder Losiprechen wie beim 
Lehreintritt oder „Aufding“ die fog. „Ein= und Ausjchreibegebühren“, Die, 
2 jl und mehr betragend, der Herrichaft, dem Waifenhaus in Pforzheim 
und dev Zunft zu bezahlen waren. Auch von diefen Gebühren konnte Be- 
freiung erteilt werden. Solches gejchah 3. B. 1773 und 1776 für die drei 
Lehrersfühne Schug, nämlich Johann Michael, der das Weberhandiwerf er- 
lernte, Chriftoph Friedrich, der Schreiner und Johann Jakob, welcher Glajer 
wurde. Freilich fam e8 aud) vor, daß einem Lehrling gejagt wurde: 
Das Handwerf, das du erlernen willjt, ijt überjegt, ergreife ein anderes, 
dann wirt Du angenommen! So erging es 1768 den jungen Simon 
Tannader, dem vom erwählten, aber überjegten Schuhmaderhandiwert ab 
und zum Beruf des Maurers oder Zimmermanns zugeraten wurde. Sc) 
Ichliege diefen Zunftabjchnitt mit der Nennung der Namen weiterer damaliger 
Gejellen oder Lehrlinge aus Klicchen, ıwie ich fie in den Akten des General- 
Landesardivs von 1751—1786 nacheinander verzeichnet fand: Der Leib» 
eigene MWebersftnapp Fridlin Andres, der Leibeigene Schmied Johann Jacob 
Kaufmann, der Schneider Johann Philipp Kramer, die Weber und Hechler 
Hans Yerg und Fridlin Grimm, dev Weberlehrling HKafpar tod), der Schneider- 
lehrling Johann Martin Haurin, die beiden ältejten Söhne Chriftoph und 
Daniel des Hafners Fridlin Sigrift, die ihres Vaters Handwerk erlernen 
dürfen, der Hüferlehrling Ehriftian Bürgin, dev Maurerlehrling Mauritius 
Braun, und Hohann Jacob Knobloch, der am 8. März 1786 bei dem Weber 
und Zunftmeifter Aberer in Efringen in die Lehre getreten war. Bon den 
genannten Namen existieren in Sicchen heute nody die Brauns, Bürgins, 
Anoblochs und Siegrifts. 

Nun zur Gefchichte der hiefigen Upotheke.!) Am 13. Oftober 
1767 reichte von Bajel aus der Provijor an der dortigen Brandmülleriichen 
Apotheke, Karl Friedrih NRomann, beim Markgrafen ein Gefuh um 
Konzefiion zur Eis und zum Betrieb einer Apothefe in Kirchen ein; 
er war von Durlad) gebürtig, der Sohn eines dortigen Goldarbeiters. 
Er berichtet jelber in jener Eingabe: „Ih habe die Upotheferkunft bei den 
Hoff-Apothefer Klo zu Carlsruh Joweit unter Göttlicher Gnade erlernt, dal 
ich nach erjtandenen Lehrjahren naher Calıv, Tübingen, Speier, Mannheim, 
wiederum zu ermeldtem Hoff-Apothefer ok, jodann nad) Memmingen, Ulm, 
Yugspurg und endlich hierher nad) Bajel vor 2 Jahren als Brovijor in 
die D. Brandmüllerifche Apothet in Kondition gegangen, in jold) meinem 
Beruf bereits 14 Jahr zugebradjt, und jego das I31te Jahr erreicht Habe. — 
Ih Habe mir, obwohl ich nichts exrerbet, do innerhalb 14 Jahren jo viel 
unter Gottes Segen erjpahrt, daß ich einen Eleinen Anfang zu machen mir 

175) Bergl. meine orisgefhichtlihe Studie: „Wie ein badijher Apotheker 
vor 140 Jahren um Konzejjion einfam“ in dev Beilage zur Freiburger Zeitung 
„Das Badener Land“ 1906 Ar. 42, 
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getraue und eine eigene Apothet errichten zu dörffen wünfche. Und das 
Dorif Kirchen, Röttelifcher hoher Herrfchafft, ift ein Solch anfehntich und 
zu allem Gewerb jehr tauglicher Ort, daß au) Euer Hochfürftl. Durdhlaucht 
felbft denfelben mit zwei Jahrmärkten jüngfthin zu begnadigen geruhet, auc 
die Lage dei Orts Sowohl wegen denen angrängenden Brondrutifchen Dorif- 
Ichafften, als aud) die in der hohen Nöttelifchen Herrjchafft liegenden Otter 
Ktleinfems, Blanfingen, Welnlingen, Wintersweiler, Effringen, Filhingen, 
Eimeldingen und Hixchen jelbjt eine Apothef nothiwendig erfordern, indem Ddiefe 
Ortichaften alles in Bafel,'*) nicht aber zu Lörrach vder KHandern wegen 
allzuweiter Entlegenheit abholen, mithin das Geld auger Land tragen müljen. 
Da id) als Medicus zu practiciven mid) niemahls unterfangen werde, jo 
folte Euer Hochfüritl. Durhlaucht, da denen beeden Apotheken zu Lörrach 
und Handern nicht dev mindefte Abbruch darunter zugehet, und ich wegen 
meiner Wiffenichafft und Lebensiwandel auf bejagten Hoff-Apothefer Stloßen 
Zeugnuß mic freudig beruffen darf, um die hohe Gnade, eine Upothef in 
ermeldtem Ort Hicchen errichten, und, da diefe zu meinen Unterhalt anz= 
fänglich nicht wohl hinreichend feyn möchte, einen Specerei=s und Srams 
laden, der ebenfo nothwendig, zugleich anlegen zu dörffen, als ein 
Landskind fuhfälligft bitten.” Der Geheime Nat und Landvogt von Wall- 
brunn legte diefes Gefuch dem Landesheren befürwortend vor. Er gibt 
in feinem Bericht der Meinung Ausdrud, da Nomanns Eingabe „umftänd- 
lich inferivet und detaillivet ift, jo finde ohnnötig, weitere Meldung hiers 
von zu thun.“ Er weift nur no darauf Hin, daß „durd) gnädigite Will- 
fahrung des demütigjten Betiti feinen dritten der geringite Nachtheil oder 
Schaden zumwadjje, au) würde jein vorhabendes Etabliffement dem vor= 
aejchlagenen Ort wohl anftehen und zu einigem Vortheil geveichen.“ Auch 
der Bogt Johann Georg Hagin und Stabhalter Fridlin Bürgin, die im 
jelben Jahr ji) Son für die Einrichtung der ziwei Jahrmärfte in Kirchen 
erfolgreic) verwendet hatten, unterftügten gerade im Hinweis auf das leßtere 
Romanns Plan und dejjen Berufung zum Apotheker Hierher in ihrer Sonder 
eingabe ans Oberamt in Lörrad. Im Chriitmonat 1767 wurde Nomann 
vom Markgrafen Karl Friedrich urkundlich gnädigite Konzefjion erteilt, 
jedodh mit der Einfchränfung: Das Privilegium gilt nur feiner Berfon. 
Es wird weiterhin befohlen, daß Nomann zwar von „frohn und wachen 
wegen jeines Gewerbes befveyet, Hingegen aber von denen Jich etwa ans 
Ihaffenden Jmmobilibus die Schagung und übrigen PBräftanda zu entrichten 
gehalten feyn jolle.” Schlieglid wird dem Bhylifat ans Herz gelegt, „auf 
die gehörige Einrichtung und Haltung der Apotheke nah) unferen wegen 
der Apotheken vorliegenden fürftlichen Verordnung ıwachlames Muge zu 
halten.” Sp war denn das giel der MWünfche aller Beteiligten erreicht 
worden, trogdem die Apotheferwitive Wilhelmina du Vernoy geb. Weberin 
zu andern in einem beweglichen Schreiben Einjpradhe gegen Gewährung 

=) Bange Zeit gab es zwiihen Bajel und Freiburg nur die Apotheken in Sulz- 
burg und Standern, dann wurden jolde in Lörrad) und Schopfheim errichtet, bis 1767 
aud) die in Kirchen nod) dazu Fanı. 
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der erbetenen Konzeljion in legter Stunde erhoben hatte. Nach) Zljähriger 
Praris Stavb hier der erite Apotheker von Kirchen Karl Friedrich Romann 
am 22, Juni 1788. Ber der Teilung — Romann war unverehelicht — 
fiel das Haus mit dev Apotheke!) und dem SKramladen an die Schweiter 
des Berjtorbenen, die Frau Pfarrer Obrecht in Maulburg, um einen Anz 
ichlag von 7000 Gulden. Dieje Erbin hatte zuvor aud) Hiex, in Stirchen, 
von 1762—1780 im Pfarrhaus gejchaltet und gemwaltet und 1768 ihrem 
Semahl, dem Pfarrer Johann CHriftopdp Obredht, einen Sohn geboren 
namens Starl Gottlieb. Diefer wurde Später, wol feinem Onfel zu Ehren, 
auch Apotheker und übernahm einige Zeit nad) defjen Tod die hiejige 
Apothele, die ja jeiner Mutter Exbteil war. Doc, hatte er darauf fein 
Slüd. Die Kriegsnot feste ihm hart zu wie allen hiejigen Einwohnern 
und in der Umgegend. So hatte er im Spätjahr 1796 in der hevrichaft- 
lichen Waldung zivei Stlafter Holz für 7 fl 22 fr eviteigert. Da traten 
die Franzofen ihren Nüdzug an, nahmen aucd) des Apothefers Holz weg 
und machten jich davon ein warmes Lagerfeuer. Jh habe con früher 
mitgeteilt, daß im bezeichneten Jahr die Frangzofen wie Eimeldingen jo aud) 
Stirchen plünderten. Dabei ftatteten fie aber ihren Naubbejud) nicht nur 
in erfter Linie dem Pfarrhaus ab, wie uns Pfarrer Maler j. 3. meldete, 
jondern auch der Apothefe. Dies beweilen forwohl des Apothefers Obredt 
eigene Worte in einem Bericht ans Oberforftamt in andern wegen des 
ihm gejtohlenen Holzes: „Da id) ohnehin durch die franzöjiihen Truppen 
jehr viel gelitten und fast zu Grunde gerichtet worden bin,“ als aud) die 
Tatiadhe, day er die Hiefige Apotheke verlaffen und auf eine Provijoritelle 
in Zürich wieder herunterfteigen mußte. Obrehts Nachfolger auf der 
biefigen Apothefe war Johannes Eidenbenz bis zu feinem im Jahre 
1816 erfolgten Tode. Kurz vor feinem Tode hatte dev Großh. Bijitator, 
Hofrat Dr. Gmelin, die Kivchenerv Apotheke in vorzüglihem Zujtand ge- 
junden, und Gidenbenz wurde von der Regierung mit dem Prädifate „voll 
fommen gut” belobt. Ferdinand Werner faufte die Upothefe dann aus 
dem Eidenbenz’schen Nahlag am 9. April 1822 um 8525 Gulden, ab- 
gejehen von der Sauftare mit 24 Gulden. Werner ftanınte aus Noders- 
dorf bei Plauen im Königreich Sahjen und war zulegt von Wlichaeli 1818 
bis Oftern 1822 in Zug in der Apotheke zum Schwert bei Franz Utinger, 
dem Scharficüßgenhauptmann, als Provifor tätig gewejen, von wo er die 
beiten Zeugnifje mitbrachte; auch war er unter Eidenbenz 1817/18 jchon 
1!/e Jahre lang hier Apotheferverwefer gewejen. Dejien Sohn Albert 
Werner wurde, von 1862 an bis zu feinem Tode im Jahre 1879, feines, 
anno 1848 Hier verftorbenen Vaters Nachfolger, nahdem in der Zwiicdhen- 
zeit Chriftian Julius Baum und Hlaujer hier Upothefer gewejen 
waren. Nacd) Albert Werners Tod verwaltete der bisherige Gehilfe Paul 
Scholl die Kirchener Apotheke eine Zeit lang weiter, bis jie nad manderlei 
Verhandlungen, die ich fo Hinauszogen, dak die Schließung der Apotheke 

7) Auf diefe Weife entjtand aus der urjprünglihen Perfonalkongejjion jtill- 
jhmweigend ein Nealvecht. 
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tegierungsfeitig angedroht wurde, im felben Jahre noch von Apotheker 
Hermann Mosmann aus Heidelberg, zulegt in Freiburg, zunädhft in Ver- 
waltung, dann in Befit übernommen wurde; Mosmann ertranf am 20. Juli 
1880 beim Baden im Nhein. Bereits am 20. Oktober ging die Apothefe 
durch Kauf an den nod) heutigen Inhaber Jofeph Fankhaufer von Hufitein 
in Tirol über, dev nun volle 31 Jahre ohne Gehilfe oder Lehrling fein Amt 
verjieht. — Schon bei Gründung der hiefigen Apotheke anno 1767 hatte 
Karl Friedrich Nomann das Brivilegium, einen „Specerei= und ranız 
laden“ nebenher zu führen, nadhgefuht und erhalten. Diejes Brivilegium 
wurde nod) unter Apotheker Ferdinand Werner 1822—1848, der die Urs 
funden darüber nad) langem Suchen endlich auffand, ausdrüdlich beaniprucht, 
it aber heute nicht mehr in Übung. Der natürliche Grund dafür, daß 
jenes Borredjt von jelbit in Wegfall kan, lag einmal darin, daß der Ge= 
Ihäftsumfang der Apotheke an ic fo jich erweiterte, da der Befiger durch 
jeinen eigentlichen Beruf jorwohl voll in Unfpruch genommen wurde als 
auch durd) denjelben fein Ausftommen fand. Undererfeits war im Laufe 
der Zeit der Stand des Hrämers und Kaufmanns hier aufgefonmen, 
lo daß deffen Gejchäfte durch) den Apotheker nicht mehr beforgt zu werden 
braudten. Wollte daher der hiefige Apotheker nicht in den Verdacht einer 
nicht ganz einwandfreien Stonfurrenz gegenüber jenen Kaufleuten, Die auc) 
ihr Brot verdienen wollten, fommen, jo wurde der freiwillige Verzicht auf 
jenes Brivilegium zur gebieteriichen Notwendigkeit; und ev erfolgte auch) 
ohne lange Auseinanderjegungen. Nach Quittungen in den hiefigen Militär- 
und Kriegskoftenvechnungen verkaufte aber der Herr AUpothefer von Kirchen 
nicht nur anno 1792 Screibpapier, Lattnägel, Kerzen und Sciekpulver, 
jondern 1799 nod) Salz, Branntwein und Kerzen. Jedoch ericheint in 
denfelben Quittungen bereits 1793 ein Haufmann Salomon Bloch und 
1796 der Krämer Hans Jakob Guldenshuh, der 1794 fich verheiratet 
hatte und 1824 hier jtarb. Bis zum Jahre 1876 hatte ein Salomon Bloch 
das Kaufmannsgefhäft beim Schulhaus hier inne, das der noch jeßige 
Inhaber Wilhelm Reiff, gebürtig von Haltingen, im Jahre 1879 fäuflid) 
erwarb. Neben Reiff, dem 3. 3. einzigen, gelernten Kaufmann Stirchens, 
der wenigjtens ein eigenes Geihäft am Oxt Hat, betreiben einen Kaufladen 
gegenüber dem Nathaus die Gefhwiiter Koch, Töchter des verstorbenen 
Hauptlehrers Kod) — Inhaberin Berta Koch — ferner Landwirt Johannes 
Zandt, unweit der Apotheke, und Eifenbahnarbeitr Brödlin=- Huber in 
der Nähe des Pfarrhaufes. — Nachdem anno 1767 hier eine Apotheke 
eingerichtet worden war, folgte der zugehörige Beruf des Arztes naturs 
gemäß nad. Die Niederlaffung eines Arztes hier vor 1767 tft jedenfalls 
nicht bezeugt. Doc) waren von den dreißiger Jahren des 18. Jahrhunderts 
an einige Chirurgen in Kirchen, welhe im Notfall Wundarzneidienite 
feijteten. Sehen wir vom Chirurgen Ludwig Christoph Naber ab, der, 
aus Grenzad ftammend, 1731 hier nur getraut worden zu fein jcheint mit 
der Basler Chirurgenwitiwe Sufanna Meyer geb. Brandmüller, fo find aus= 
übende Chirurgen in Kirchen gemejen der hier verbürgerte Johann Bhilipp 
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Kramer von 1733—1762, der hier 56jährig tarb, wie jein unmittelbarer, 
im 31. Qebensjahr vollendeter Nachfolger Johann Georg Bürgin, 1762—1768, 
der gleichfalls hiefigev Bürger war. In die Zeit der Tätigkeit des Chir- 
urgen Georg Ludivig Elde, etıva 1776—1782, dann in Efringen, fällt die 
erfte nachiweisbare Niederlaffung eines praftiihen Arztes in Kirchen. Das 
war der Dr. med. Johann Wilhelm VBollmar, der von 1772 an hier 
praftizierte. Er ftammte von Nötteln, hatte in Colmar das Gymnafium 
befucht und fünf Jahre in Straßburg ftudiert, wo er nad) feiner Doftor= 
diljertation „De fulmine tactis“, über VBerlegungen und Todesfälle infolge 
von Blißichlag, die .„Licentiam practicandi libram“ d. h. die Erlaubnis 
zur Ausübung der ärztlichen Braris erhielt. In Straßburg dann unter 
Dr. Boehm am dortigen deutichen Hojpital 1'/z Jahre praktisch tätig, war 
er von 1767 an im Unterland Arzt, wo ex ich bei der Bekämpfung der 
Nuhrfranfheit in Grögingen, Berghaufen und Söllingen befonders verdient 
machte. Sn der Zeit feiner hiefigen Praxis bemühte ex ji) erfolgreich um 
die Bekämpfung des bösartigen Gallenfiebers in Frlhingen, Schallbad), 
NRünmmingen und Binzen; ja bis ins Wiejental, jeine Heimat, wurde er 
gerufen, wo er im Winter 1773 dem hitigen Bruftfieber in IThumringen, 
Haagen und Hauingen zu Leibe ging. Das alles erfahren wir aus jeiner 
Bittichrift im Juni 1775 von Slivchen aus an den Wlarfgrafen Slarl Friedrich, 
in der er ji) um das Phyfifat des verstorbenen Hofrats und Landphyjitus 
Dr. SJaegerfhmidt bewarb. Dort erzählt ev aber au) nicht nur davon, 
daß er in den drei Jahren feiner Wirkffamfeit im Oberland wohl 1!/. Taufend 
Stranfe behandelt habe, jondern flagt aud), day er troßdem „feinen genugs 
famen Unterhalt habe erwerben fünnen, jintemal man bey den hiejigen 
Sandleuten fi) gar zu gelinde mit der Forderung erzeigen muß, weilen jie 
fonften fehr geneigt find, Hülfe auferhalb Landes bei unerfahrenen Mtedi= 
caftris zu fuchen.“ Die Erfüllung feiner Bitte blieb Dr. Bollmar verfagt, 
und ex fanf hier 1780, im Alter von 43 Jahren, in jein frühes Grab. 
War Bollmar unverheiratet, fo jchlog fein oder wol einer feiner Nachfolger, 
Dr. August Wilhelm Gebhard, ein Pfarrersjohn aus Schopfheim, mit 
der hiefigen Pfarrerstochter Sophia Ehriftina Maler am 5. Januar 1802 
den Ehebund, kurz vor Pfarrer Malers Überjiedelung nad) Blanfingen. 
1808 wurde ihm das Phyjifat in Lörrad) übertragen, und jpäter begegnen 
wir ihm in Müllheim, in der Würde eines Großh. Medizinalvats im Jahre 
1832, in welchem feine Tochter Sophie Amalie vom praftifchen Arzte 
Fridolin Röfhardt in Hicchen, der aus Haltingen ftammte, heimgeführt 
wurde. Röjchardt jcheint nur bis 1834 oder 1835 hier gewejen zu fein. 
Sein Vorgänger bezw. feines Schwiegervaters Nachfolger war Ernit Leon 
hard Higig gewejen, der 1819 in Lörrad) Amtsphyjifus geworden, dort 
aber im folgenden Jahre jhon ftarb; feine Witwe, eine geborene Bfilter 
von Kandern, lebte nad) ihres Gatten Tod nod einige Zeit hier. Nad) 
Röfchardt wirkten hier die beiden in Freiburg verbürgerten Urzte Dr.Rudolf 
Nis 1835—1843, dann Antswundarzt in Gengenbady, und Auguft von 
Rottek 1843 bis wol in die fünfziger Jahre. Bon 1863 an praktizierte 
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hier Karl Ludwig Sulzer bis zu feinem 1871 erfolgten Tode; er 
war der Sohn des Altvogts Karl Friedrich) Sulzer in Haagen. Bor 
Sulzer wirkte hier furze Zeit als Arzt Dr. Steinam, gleichzeitig mit 
Sulzer Dr. Holzhauer bis 1866 und Dr. Müller von 18691871, 
der dann nad) Ejvingen überjiedelte, wo er heute nod) tätig ift; nach Sulzer 
fuchten und fanden hier ein vorübergehendes Arbeitsfeld die beiden Yirzte 
Winter und Hobelt. 1878 übernahm die ärztliche Praxis in Sicchen 
Dr. med. Hermann Hark Bölchel, ein Pfarrersfohn aus Hirchgatten- 
dort im bayerischen Fichtelgebirge, der nach Mbjolvierung der Lateinschule 
in Gefräß und des Gymnafiums in Hof zu Erlangen, Münden, Berlin 
und Basel ftudiert Hatte. Mit den bayerischen Truppen rüdte ev als Nilitär= 
arzt in den Feldzug 1870/71 aus, wo es für ihn ernfte und fchiwere Arbeit 
gab auf den Schladhtfeldern von Wörth, Scdan, Beaumont und Orleans. 
In Orleans geriet er mit dem ganzen Lazarett in Sefangenfchaft und fan 
nad) München zurück, aber nur um in Baris und Scdan bei der deutichen 
Dffupationsarmee feine ärztliche Tätigkeit fortzufegen bis ins Jahr 1873. 
Seimgefehrt ftand erdann bei den Truppen in Ulm, Hüningen und Schwegingen. 
Bald nad) feinem Übertritt in den Civildienit zum Stabsarzt der Yandıwehr 
ernannt, verheiratete ev jich im Herbit 1879 mit Emilie Rottra, dev Tochter 
des befannten und im Oberland weithin angejehenen, hiefigen Oaftıvirts 
zum Anker, Friedrich Nottvra. Nacd 29 jähriger, umfichtiger und mühevoller 
Tätigkeit in feinem ausgedehnten Landbezirk ereilte ihn am 9. Dezember 1907 
ein vafchev Tod; ich erwies ihm die legte Ehre und predigte in der dicht- 
gefüllten Hicche im Bid auf fein am Friedhofhauptiveg gelegenes Grab 
über Pjalm 7, 8. 9. Des VBerewigten freudige Negfamkeit für Pflege des 
Heimatjinns und der Heimatliebe in Sirchen habe ich an anderer Stelle 
diejes Buches gewürdigt. Seit 1908 ift Dr. Bölchels Nacdjfolger Dr. 
Friedrich Keller, der von Uehlingen hierher überfiedelte und nun Die 
von Dr. Sulzer 5. 3. erbaute „Villa“ bewohnt. Jim Frühjahr 1912 Hat id) 
als weiterer praftifcher Arzt hier niedergelafjen Dr.med. Sermann Boefcdel, 
ein Sohn des obengenannten, früheren hiefigen Oxtsarztes. — War jeit 1782 
offenbar fein Chirurg mehr in Kirchen geweien, jo war ein jolcher wieder hier 
in der Berfon des Wilhelm Fled von 1872 bis Ende der neunziger Jahre, 
dann in Efringen. Sein Nachfolger ift Karl Schöpflin von Hauingen, 
jofern ev neben einem Frifeurgeichäft die Zahntechnik betreibt. — it alfo 
jeit dem ausgehenden 18. Jahrhundert Kirchen ein durch das Vorhanden- 
jein einer Apothefe und eines praftiichen Arztes gegenüber der Nachbar- 
Ichaft ausgezeichneter Oxt, dejjen wirtichaftliche Bedeutung und günftige 
Lage am Nhein und an der alten Verkehrsitraße Freiburg —Bafel in den 
vorangehenden, bis über das Neformationszeitalter zurüdveichenden Zeiten 
Sahrhunderte lang die Bezeihnung Marktfleden noch befonders heraushebt, 
jo werden wir uns folcher Herrlichkeit, ob fie aud) teilweife vergangen und 
nur nod) der Gejchichte angehört, doc immerhin freuen, ja ftolz darauf 
fein. Denn diejer Epoche geht die Herrlichkeit des Nitterorts, der Neic)s- 
unmittelbarfeit, des Earolingiichen Küönigshofs mit der Tagung eines Reich3= 
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tags gar, der fränfiichen und riftlichen Mifjionsjtation am Oberrhein 
und einer Hulturzeit, bis in die nebelhafte Ferne des Steinzeitalters zurüd, 
voraus. Alle diefe Tatjahen mögen in bewußtem oder unbewußten, ges 
Ihichtlihen Zujfammenhang mit einander ftehen. Bor einem Markjtein 
diefer gefhichtlihen Entwidlung möchte ich aber im Bli auf die Gegen- 
wart no Halt machen. Im neunten Jahrhundert unferer Zeitre[hnung 
war das Kichen der Sarolinger aud) einmal j. gallifher oder fird- 
licher Notariatsort gemwefen, wie uns das dritte Kapitel im zweiten 
Abjchnitt gemeldet hat. Nach über taufend Zahren, an der Schwelle 
diejes Jahrhunderts, erjteht Kirchen wieder, diesmal als ftaatlider 
Notariatsort. Mit der Einführung des Grundbuchrehts und des da= 
durd bedingten erweiterten Gejchäftskreifes der Notare wurde auf Grund 
Erlafjes des Großh. Dinifteriums der Justiz, des Kultus und Unterrichts 
vom 3. Juni 1902 in Hicchen ein Hilfsnotariat errichtet und Neferendär 
Alfre» Widmer als Hilfsnotar angemiefen. Ein Erlaß vom 13. März 
des folgenden Jahres verwandelte das Hilfsnotariat in ein jelbjtändiges 
und ernannte am 18. März Widmer zum Notar. Derjelbe war hier bis 
zum 12. Yuguft 1906, feitdem ift Inhaber des hiejigen Notariats Alfred 
Shle. Vor 1902 gehörte Kirchen ins Notariat Zörrad) IL, war aber aud) 
in früheren Jahren wiederholt, ıwie aud Efringen und Haltingen, fchon 
der Siß eines Notars gewejen. So war anno 1842 hier Notar der Rechts- 
praftifant Soleph Biecheler. — Die natürliche Lage von Hirhen am Rhein 
bedingte aber aud) das Erjcheinen des Zöllners und des Rheinbau- 
forreftors. Die Zollgefhichte von Kirchen reicht bis in den Anfang des 
zweiten Kriftlihen Yahrtaufends zurüd. So zeugt die Urkunde Kaifer 
Heinrich des Heiligen von 1007 von einem „orth unferer geredhtigfait vundt 
Higenichafft, Chilhaim genandt, im Preifichgamwe gelegen“, der damals an 
das KHlofter Stein am Nhein verjchenft ward, und von „den Tributen 
vndt göhlen von den Schüffen, welde in dem Nhein Hin vndt herumb- 
farendt.” Im Habsburgiihen Uxbar!®) von 1303 ijt unter den Steuern 
und Nugungen, welche die Herzöge von fterreicd, als Landgrafen im oberen 
Elfaß haben, weiter genannt: „Der hof ze Kilchhein, der ouc(h) 
ein zol uf dem Rine ze Kilchen hat“. Wenn aud) evt ıwieder im 
19. Kahrhundert, jo ift doc immerhin die noch beitehende Zollerhebung in 
Kirchen bezeugt durch den ©. 47 bereits angeführten bezivfsamtlichen Erlaubnis 
ihein zur Trauung Zandt-Hutter, der anno 1838 als des Bräutigams 
Bater erwähnt den Färbermeifter und Zolleinnehmer Johann Ferdinand 
Zandt von hier, dejjen Nachkommen nod) heute das Außerjte Haus unferes 
Dorfes auf der rechten Seite der Straße dem Nhein zu bewohnen. Die 
fortlaufende zollgefhichtliche Verbindung ftellt dann her die Notiz von Fecht 
im „Südweftlihen Schwarzwald“ IL, ©. 365 über das VBorhandenjein 
eines Nebenzollamts zweiter Hlaffe in Kirchen, das infolge der Durch= 
führung der deutihen Zollverwaltung in den neu erworbenen Neichslanden 
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am I. Janırar 1872 aufgehoben wurde!) Diejes Nebenzollamt war aber 
ion 1842 vorhanden und Hatte Ferdinand Zandt zum Zoller und Ueccifor und 
auperdem einen Boftenführer und drei Grenzauffeher; es unterftand dem 
Hauptjteueramt Lörrad), welchen aud) die Zollabfertigungsitelle am Badifchen 
Bahnhof in Basel als Erpofitur unterftellt war, bis diefelbe im Jahre 1905 
zum „Hauptzollamt Bafjel* erhoben wurde. Troßdem bejtand als eine Art 
Bollitelle Kirchen injofern noch Fort, als zur Verhütung von Schmuggel 
nad) und aus der Schweiz hier ein Zoll-Auffichtspofsten verblieb bis 
ins Sahr 1910, wo er aufgehoben wurde. Die beiden leßten Grenz= 
aufjeher in Kirchen waren NRothenhöfer und Wanner; 1857/58 war folcher 
bier Johannes Nuf geweien. So gehört alfo aud Kirchens einftige und 
Jahrhunderte währende Zollherrlichkeit jest der Geichichte an. Wirklichkeit 
it nur geblieben die Staatsitelle des Steuereinnehmers, derzeit bes 
feßt durch Jakob Kramer, und diejenige des Steuerauffehers, welde gegen 
wärtig Georg Brehm inne hat. — 

Strefte Vater Nhein feine Altwafjerarme noch zu unferer Zeit bis 
hart an unfer Dorf und erlaubte er fi) oft, am Gemarkungsgut von Kirchen 
und den Nachbarorten jich zu vergreifen, jene Urme mußte er zurüdziehen 
und fein Raubrittertum mußte er einftellen, als die Aheinbauforreftion 
ihn, den rauhen Gejellen, der aber doc) ihr Geliebter war und blieb, auf 
den Weg der Zucht und Ordnung verwies. So entitand hier die Stelle 
des Dammeifters, die zuerjt bejegt war vom hiejigen Bürger Johann 
Friedrich Eberhard bis 1896. Defjen Nachfolger waren Konrad Reimann 
bis 1904, Karl Baas bis 1906, dann Georg Friedrich) und Karl Mäder, 
die beide in Efringen wohnhaft waren. Mit dem 1. Januar 1911 wurde 
die hiejige Dammeijterjtelle, nachdem die Nheinkorrektion in der Hauptjache 
beendigt war, endgültig aufgehoben, ihr Gejchäftsfreis mit demjenigen von 
Neuenburg vereinigt und dem Dammeister Wiederrecht für diefe beiden, num 
zufammengelegten Bezirke der Wohnfig in Bellingen angewiefen. — 

Im Jahre 1842 erging an den damaligen hiejigen Natichreiber, Apotheker 
Ferdinand Werner, der Auftrag, mit einer Chronik für die Gemeinde Kirchen 
zu beginnen. Dies geihah dur) den Genannten, und feine Umtsnadhjfolger 
legten jein Werk fort, leider nur bis zum Jahr 1859. Diefe, fast zıvei 
Jahrzehnte umjpannende Gemeindehronif enthält teilweife ganz wert- 
volle Aufzeihnungen, die aber jchlieglich Lediglich in Kalenderaufzeichnungen 
über Witterung und Ernteertvag auslaufen. Steine Stelle aber in diefer 
Chronik ift interejfanter als der Bericht über das Verfaifungsfeit am 
Sonntag, den 22. YAugujst 1843. Da führt jauchzende deutjche Begeisterung 
und lautere badijche Heimatliebe dem Chronifjchreiber die Feder. Daher 
lajle ich den längit heimgegangenen erjten Stirchener Chronifjchreiber jelber 
zum Wort fommen und Schränke feinen Bericht nur da ein, wo er etivas 
zu jehr in die Breite geht. „Mus allen Gauen unferes badischen Vater- 

) Gütige Mitteilung von Nehnungsrat Schuemader, des Vorjtands des Zolls 
amts Waldshut, auf dejjen Bud „Der Zöllner in der Gefhichte und Literatur“, 
Tübingen 1910, hier befonders aufmerkffan gemadjt fei. 
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landes ertönten Aufrufe zur würdigen Feier des 2djährigen VBeltehens 
unferer Berfalfung und erinnerten uns durd) diefen 25. Jahrestag an deren 
Entjtehung. Wer einen ernften Bid auf Deutichlands Sciedjale feit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts bis in die Mitte des zweiten Jahrzehnts 
des gegenwärtigen wirft, wer die Opfer erwägt, welche Deutichland der 
jeigen Geftaltung der Staaten gebracht hat, wer feine Erhebung zum 
Befreiungsfriege zu würdigen vermag, nur der vermag den Urxfprung 
unferer VBerfaffung in feiner ganzen Würde zu exfallen. Muc) Badens 
Söhne haben für Deutjchlands Befreiung geblutet, jie haben unjere VBer- 
fafjung mit ihrem Blute bejiegelt. Uber mit dem Sampfe gegen den 
äußeren Feind war es nicht gethan, es hat auch noch einen inneren und 
ausdauernden Kampf gefoftet, bis fie fich hervor in das Leben rang. So 
wollen wir fie denn heilig halten als ein fojtbares VBermädtnig und uns 
mit Weisheit und Mäßigung der Gaben freuen, die jie uns gebradjt hat. 
Sie hat die einzelnen Stämme zu einem Badner Brudervolfe vereinigt, 
fie hat die getrennten Intereffen verföhnt in der Freudigfeit an der Ehre 
und dem Wohle des Ganzen. Es gibt feinen Breisgauer mehr und feinen 
Pfälzer, feinen Leininger und feinen Fürftenberger, wir alle folgen in 
freudiger Zuverficht Badens Panier und find ftolz, feinen Namen zu tragen. 
Auch der Unterfchied der Bezeichnung Alt» und Neubadener ift ver[hmwunden; 
„alle Badner find vom gleichen Alter“, fie datieren von dem Tage unferer 
Berfallung. Unfere Verfafiung hat uns Vertrauen auf unfere Miündigkeit 
im Gemeinds=- und bürgerlichen Leben gebracht, davon zeugt die allgemeine 
Jührigkeit, der Unternehmungsgeift, der fi in allen Theilen der Staats- 
und Gemeindsverwaltung cebenjo unverfennbar ausprägt, als in allen 
Zweigen der Induftrie. Unfere Berfaifung hat die Thätigfeit dev Staats= 
verwaltung vor das Tribunal der öffentlihen Meinung gejitellt, jie hat 
ftrenge Ordnung in den Finanzhaushalt gebracht, hat den Credit des Landes 
befeftigt und unendlich gefteigert.” Nach diefer Ichwungvollen, an eine 
Fetrede erinnernden Einleitung berichtet Werner über das Felt jelbjt wie 
folgt. „Das jchöne vaterländifche Felt der 25 jährigen Jubelfeier unjerer 
Berfaflung wurde, vom herrlichiten Wetter begünstigt, aud) in unferer 
Gegend auf eine ausgezeichnete Weife begangen. In Kicdhen, als dem 
Mittelpunkt dev Nheingegend in der oberen Markgrafichaft Baden, hat jic) 
aus der Zahl patriotifcher und gejinnungstüchtiger Männer, bejonders der 
Mitglieder des hiefigen Lefevereins ein Feltcomite gebildet, welches mit 
aller Umficht die Anordnungen zu diefen Felte traf. Auf die ergangene 
Einladung jchloifen fih 17 Gemeinden mit ächter Begeifterung an. Um 
dem Fefte einen höheren Neiz zu geben, wurde der Berg bey Efringen dazu 
gewählt, wo unter Gottes freyen Himmel, in einer der herrlichiten Gegen- 
den unferes Vaterlandes, an den Ufern des deutjchen Nheins dakelbe ge- 
feiert wurde. Der Anbruc des feitlihen Tages ward von diejem Efringer 
Berge aus duch) Kanonenjchüije der weiteren Gegend verfündigt, wobey 
wir danfbar erwähnen müllen, daß die nachbarlihe Stadt Bajel mit 
freundlicher Bereitwilligfeit dem Feitcomite eine Stanone lieh. Auf diejes 
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Signal wurde in den umliegenden Gemeinden nah und fern das Seit mit 
allen Soden eingeläutet. Nachmittags 1 Uhr vereinigten fi) die Feft- 
züge aller theilnehmenden Gemeinden in Efringen, und um 2 Uhr bewegte 
fi) der ganze Zug nad) vorgefchriebener Ordnung dur) das Dorf 
Efringen den Berg hinauf. Voraus gingen drei Fahnenträger mit den 
Feltfahnen, dann die Schulfinder mehrer Gemeinden, hierauf die für das 
Felt beftellte Mufic, nebjt denen, in den verschiedenen Gemeinden vor- 
handenen Sängerdören; auf dieje folgten 15 feitlich geichmiücte Mädchen, 
dur) Blumengewinde miteinander verbunden, in deren Mitte ein Mädchen 
auf einem vothfanmtenen Kiffen die von einem Lorbeerkranz unmvundene 
Berfaffungsurkunde trug, und diefen fchloffen fi alsdann die verfchtedenen 
Gemeinden mit fliegenden Fahnen an. Nad; einer beyläufigen Zählung 
giengen im Zuge über 1500 Berfonen, zu welchen fich auf anderen Wegen 
oben auf dem Berge noch eine größere Zahl gejellte, jo dah wenigstens 
4000 Berfonen aus jedem Alter die feitliche Verfammlung bildeten. Nach- 
dem die in dem feitlich decorixten Pavillon vorhandenen 500 Pläße ein= 
genommen und die jo große Vollsmenge einigermaßen ruhig geworden war, 
wurden auf einer für diejes Felt errichteten Tribüne die vorgefchriebenen 
Reden und Toafte gehalten, welche ftetS mit großem und allgemeinem Beyfall 
aufgenommen wurden. Zuerit verlas einer der Fejtordner, Herr Dr. Ris 
von Kirchen, die wichtigiten Paragraphen aus der PBerfajfungs- 
urkunde. Hierauf hielt Herr Pfarrer Lenz von Efringen die eigentliche 
Beltrede, worin er die hohe Bedeutung des Tages auf eine flare und 
ergreifende Weije hervorhob, den hohen Werth der Verfalfung ins Licht 
ftellte und feine herzlicden Wünfche ausfprach, daß diefes theure Gut, wie 
bisher, aud für die Zukunft jo herrliche und gefegnete Früchte bringen 
möchte, zur Hohen Freude des theueriten Fürften und zum Heil des ge= 
liebten Baterlandes. Auf diefe Fetrede folgten aus warmen Herzen 
gejprodhene Toajte. YZuerft brachte Herr Noth von Eimeldingen einen 
Toajt auf den Gründer und Verleiher unferer Berfalfung, auf den hödjit- 
jeligen Öroßherzog Karl aus, fodann Herr alt Bürgermeister Däublin 
von Haltingen auf den Wiederherjteller und Erhalter derjelben, auf 
unjeven allgeliebten Großherzog Leopold, unter dehen jegensvoller 
Regierung die VBerfafjung jchon jo herrliche Früchte gebracht Hat. Hierauf 
hielt Here Schullehrer Wuhner von Huttingen eine Schöne Nede auf 
die Berfaffung jelbit, worin ev die Vortrefflichfeit derfelben und ihre 
jegensreihen Wirkungen durch treue Volksvertreter in einer kurzen gefchicht- 
lichen Darftellung hervorhob und mit Wünfchen für die Zukunft Schloß. — 
ac) diefen vorgejchriebenen Reden und Toaften wurden noch manche andere 
geiprochen, wie fie der freudige Augenblid eingab; bejonders ift der auf 
die Volksvertreter ausgebradhte Toaft hier anzuführen. Zwifchen hinein 
ertönte Gejfang und Mufic, und befonders wurde mit viel Wärme der zu 
diefem Feite von Seren Pfarrer Fernand in Egringen eigens gedichtete 
Beitgelang gefungen.!°) Als der Sonne legte Strahlen, welche mit ihrem 
">0) Der Zejtgefang ift im Anhang H.-Ufb. Nr. 43 abgedrudt. 
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Haren Scheine, durch) feine Wolfe getrübt, das Schöne Volfsfeft verherrlicht 
hatten, hinter den Vogefen hinabgezugen waren, wurde ein Feuerwerk ab- 
gebrannt und ein Freudenfeuer angezündet, welches weithin im Rheinthale 
feinen hellen Glanz verbreitete. Vergnügt und zufrieden, einen [hönen Tag, 
ein herrliches BVolfsfeit gefeiert zu haben, zogen dann die verjdhiedenen 
Gemeinden wieder nad) Haufe. Kein Unfall ftörte das Felt, troß der 
großen Bolfsmenge; mit Würde und Ordnung beftrebte jid) Jedermann, 
den Tag zu ehren, welcher der danfbaren Anerkennung eines theuren 
Gutes des VBaterlandes gewidmet war. Man jah überall nur innige Freude 
in den Mtienen der Anmwefenden, und bey Allen erfannte man das erhöhte 
Gefühl wahrer Vaterlandsliebe. Möchte doc, jo wurde der Wunjc all 
gemein ausgefproden, ein folches Felt bald wiederfehren! Ja, möchte 
diefes Verfafiungsfeft jährlich gefeiert werden !”'3!) — Wenn aber, wie 
unfer Berichterstatter andeutet, jolhe Berfafjungsfeite mit Bekundung der 
Baterlandsliebe und Treue zum badiihen Fürjtenhaus aud) jonjt überafl 
im Badnerlande anno 1843 gefeiert wurden, dann wird ficher der Leer 
mit mie fragen: Wie konnte dann nur fo bald nachher die Zeit des er= 
ichütterten gegenfeitigen Vertrauens anbreden, die dur) die Ereignijfe 
von 1848/49 gekennzeichnet it? Auf eine eingehende Unterfuhung der 
Gründe für diefen Umschlag in der Gejinnung des Volkes fann und will 
ih mich nicht näher einlaffen. Einen der Gründe wenigftens zeigt der 
Nachfolger Werner, der neue Rats und Chronifjchreiber, Anferwirt Friedrich 
Rottra-Däublin, flüchtig an, wenn er im Januar 1848 von einer all 
gemeinen und ungewöhnlichen Geldnot berichtet und im Nüdblit auf das 
Vorjahr bemerkt, da ein Mangel an Lebensmitteln ftörend auf den Ges 
ichäftsgang einwirkte. Auf Kivhener Gemarkung freilih war das 
Jahr 1847 ein reich gejegnetes an Bodenerzeugnifjen aller Urt. 
„Zewat — fo verzeichnet Nottra weiterhin im einzelnen — gab es viel 
und gut, Früchte viel und von herrlicher Qualität, Kixiden, Apfel, 
Birnen, Zwetfchgen, Nüffe, Obft aller Sorten in Fülle; Wein in 
jolher Menge, daß er faum beherbergt werden fonnte. Aud in 
den Rüben zeigte fi) die außerordentliche Ergiebigkeit des Bodens. Futter 
hätte e8 zwar viel gegeben, leider aber war die Witterung zum Dörren 

151) Die Mitglieder des damaligen Fejtlomitees waren: Aus Kirden: 
Bürgermeifter Herter, Präfident, Dr. Nis, Friedrid) Sauvain, Anferwirt Nottra und 
Apotheker Werner als Sekretär. Aus Efringen: Friedrid) Däublin, Bürgermeifter 
Enderlin, Bartlin Däublin, Ochfenwirt Gräslin, Pfarrer Lenz, Nalfchreiber Langgutd. 
Aus Iftein und Aleinfems: Die Bürgermeijter Bolinger und Hügin. Aus Blans 
fingen: Bürgermeifter Nothburger, Gemeinderat Schadenmeyer und Jofeph Kym. 
Aus Welmlingen: Bürgermeiiter Kübler, Kod) Sohn, Müller Meier. Aus Huttingen: 
Bürgermeifter Schmidt, Lehrer Wuchner, Wirt Schoor. Aus Wintersweiler: Bürger- 
meifter Barni. Aus Egringen: Bürgermeifter Aberer und Lehrer Lehmann. Aus 
Mappad: Bürgermeifter Meier und Natfchreiber Kurz. Aus Schallbad: Bürger- 
meijter Frey. Aus Haltingen: Altbürgermeifter Däublin und Ratjchreiber Fingerlin. 
Aus Märkt: Bürgermeifter Flößer. Aus Eimeldingen: VBürgermeifter Brombader, 
Ochjenwirt Roth und Müller Fünffhilling. Aus Fifhingen: Bürgermeifter Winter, 
Friedrich Afal und Natfchreiber Weifenberger. 
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weder im Heuet noch im Ohmted günftig. Die Durhihnitts-Preiße 
im Allgemeinen find für den Wein per Ohm 10—12 fl, den Weizen per 
Malter 15 fl, für Gerfte 10 fl, Haber 5 fl 30 fr, für Heu per Zentner 
2 5 20 fr. Das Pfund Ocdhfenfleiich gilt 12 ft, Schweinefleifch 16 kr, 
Kalbfleifh 9 fr. Kirfchwaffer faufte man anfänglich die Maas um 
30 fr, Kartoffeln den Sefter zu 20 fr.“ Daneben berichtet Nottra im 
Februar 1848 von der im laufenden Winter zweimal beobachteten Simmels= 
eriheinung des Noxdlichts. Das deuteten viele auf fommende ftrenge Kälte, 
die aber doc nicht eintrat. Ob nicht aber auch viele darin das Vorzeichen 
einex bevorstehenden fchiveren Zeit fahen, die ja nur zu bald aud) in Baden 
anbrechen follte? — Solches Wetterzeichen deutet jedenfalls an die Chronif= 
bemerfung: „Es beichäftigen die Gemüther die großen politiihden Bes 
wegungen Weftenropas, deren Schwingungen bis in die Hütten des Tag: 
löhners dringen und deren Wirkungen jo tief eingreifend find in das 
Leben nicht nur der Bewohner Kirchens, fondern der ganzen ciwilijirten 
Welt.” Nottra meint damit natürli) die Vorgänge in Frankreich im 
Februar 1848 mit der Thronentfegung Louis Philipps und der erneuten 
Vroflamierung der Nepublif und redet im Zufammenhang damit von der 
Forderung der ewigen und unveräußerlichen Menfchenrechte durch die Völker, 
au) dur das deutfche Volk: „Preffreiheit, Bolksbewaffnung, öffentliches 
Gerichtsverfahren und felbftändige Vertretung der deutfchen Völker gegenüber 
dem Fürftenbund“. Sclieglih äußert Rottva: „Ich hoffe zu Gott, daß 


wir einer Schönen Zukunft entgegen gehen.” — Ein begeifterter, ehrlicher, 
durchaus wohlmeinender 1848er! — „Wohltätig it des Feuers Macht, 


wenn jie der Menjch bezähmt, bewacht!” Das gilt aud) vom Feuer der 
Begeifterung. Aber des Dichters Wahrheit und Mahnung wurde damals 
vielfad) nicht beachtet. Wirbelwinde jagen auf, betäuben die Mtenjchen 
und berauben fie der Klaren Befinnung und Vernunft. Die Revolution 
it da auch in Baden, fünf Jahre nad) der frohen und herrlichen Begehung 
des Verfafjungsfeftes im ganzen Badnerlande! — Unter Heders Führung 
fommt die republifanische Armee über den Schwarzwald ins Wiefental, 
wo jie aber, wie auch) bei uns im oberen Nheintal, nur jpärlihen Anfcyluf 
findet. Bei KHandern fällt im April die Entfcheidung zu Ungunften 
Heders und feiner Scharen. Bei Freiburg und Giünterstal haben die 
Republifaner ebenfowenig Glüd, ıwie Herwegh bei Dofjenbadh gegenüber 
wiürttembergiichem Militär. Über den See- und Oberrheinkreis wird jeßt 
der Sriegszuftand erklärt. „Alle Dörfer mit Ausnahme von Sirdhen, 
Efringen und Stein find mit Militär befeßt, jedod durchziehen täglich, 
fogar jtündfich, ftarfe Patrouillen unfer Dorf. Zu Wahlmännern für Die 
Jtationalverfammlung in Frankfurt wurden von biev Altbürgermeijter 
Herter und Friedrid Nottra-Däublin erwählt.” Bom 8. Mai an gibts 
aber au in Kirchen Einquartierung, Württemberger vom 6., 3. und 
1. Infanterie und Neiterregiment, einmal fogar den ganzen Negimentsjtab. 
Dod die Hicchener fünnen im ganzen ungeftört ihrer Ernte nachgehen. 
Es gibt viel Kirfchen, viel und gut Heu, günftig ift auch der Ertrag von 


or 


Noggen, Gerfte und Haber. Die Neben Haben an Johannt meist verblüht, 
ein Schöner Hevbit jteht vor der Tür, e8 gibt, wie heuer im Jahre 1911, 
Ihon Ende August reife Trauben. Aber aud) in Kirchen verurfacdht jegt 
die politiiche Bewegung Meinungsverfchiedenheit und Parteifpaltung zwiichen 
den Fortjchrittlern und den Anhängern des alten Zuftandes. — Eine nad) 
Menge und Güte mittlere SKartoffelernte wird eingebraht, Obft gibt es 
freilich Fat gar feines. „Doc zufrieden mit diefen Naturverhältnilien 
mußte dev unermüdliche Landsmann ein Ereigniß erleben, welches ihn tief 
erichütterte, jo daß er fich nicht gleich wieder von feinem Schreden erholen 
fonnte“, jo leitet dev nunmehrige Chronist, Natjchreiber Johann Georg 
Müller, dev Ultbürgermeifter, wörtlich feinen Bericht vom Strumeihen 
Butich im September ein. Die neuen Uufruhrwellen jchlagen bis in unfer 
Dorf. Die Sturmgloden läuten. Am 23. September überflutet das 
Heer der Aufftändigen „auch unfer font jo friedlich gejinntes Dorf, ohn= 
gefähr 600 Mann erjchienen mit ernften Mienen und ließen uns feine 
Zeit übrig zum Bedenken. Hauptmann Wolfinger lie jogleih bei feiner 
Ankunft in unferem Orte den Bürgermeifter — e3 war Johann Georg 
Schmidt — mit Todesstrafe bedrohen, wenn er nicht jogleid) der jungen 
Mannjchaft von 18—40 Jahren den Auftrag extheile, ih) unverzüglid 
dem republifanifchen Zuge anzufchliegen. Schreden erfüllte die Einwohner, 
weinend trennten fih Mann und Weib, Schweftern und Brüder von ihren 
Brüdern, Väter von ihren Kindern, als ob fie für immer Abjchied nehmen 
wirden“. Es geht über Efringen, Welmlingen, Schliengen, Müllhein 
nad) Staufen, wo e8 zum blutigen Gefecht fomımt und die vepublifanischen 
Truppen auseinanderftieben. In KHicchen folgt jest Einquartierung auf 
Einquartierung. Da fängt am 5. Oktober die Weinlefe an und geht bei 
günstiger Witterung zu Ende. Der Herbit war der Güte nad) beijer als 
der 1846er, an Menge aber etwa ein Drittel dem 1847er nadjitehend. 
„Der Preiß wäre höher gejtiegen, aber innere Unruhen und Spaltungen 
der Völker hatten jeden Gewerbebetrieb untergraben und zeritört, und die 
täglichen Gerüchte von bevorjtehenden Schilderhebungen erfüllten die fried- 
lichen Einwohner unferes fonjt jo gejegneten Landes mit banger Bejorgni 
für Leben und Eigenthun.“ Bis in den Januar 1849 lag hier Militär, 
mit dem die Einwohnerfhaft Kirchens in gutem Ginvernehmen jtand, 
brachte doch Nittmeifter von Freyjtedt mit feinen Dragonern beim Abjchied 
auf Kichen und die gute Aufnahme in feinen Mauern ein dreifadhes 
Lebehoh aus. — Die weiteren Nevolutionsereignifjen von 1849, zumal 
die Karlsruher, die der nacdmalige gute Großherzog Friedrih I, der 
Deutfhe und Treue, nur jo Schwer in feiner Erinnerung verwinden konnte, 
übergehe ich, ob fie auch Kirchen in Mitleidenschaft zogen, wo die jungen 
Leute zum Exrerzieren gezwungen wurden. Sorporal Köhler von Sand» 
haufen wurde eigens von der proviforifchen Regierung hierher fommanbdiert, 
die Widerfpenftigen zu zähmen. Da braten die Eijenbahnzüge preuiiches 
Militär auch nach der neuen Bahnftation Efringen. Das bedeutete aud) 
für unfere Gegend den Wendepunkt der Ereigniffe. Die Folgen der 
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Revolution blieben aud) in Kirchen nicht aus. Der Weinhandel ftodte, 
troßdem das Herbiterträgnis von 1849 an Menge ein mittleres, an Güte 
zu den befferen zu vedjnen war. Much jonft war der Verkehr durch die 
Verhältniffe beeinträchtigt und blieb e8 gar mandes Jahr. Waren Ruhr 
und Blattern im Winter 1850 hier eingefehrt, ohne Freilich veichliche 
Totenernte halten zu dürfen, und meldete ich, wie auch fonft nicht felten, 
die „Auszehrung“ zu Saft, fo waren die Jahre 1L850—1853 weniger 
fruchtbare Der „Oxtsfchlag“ für den 1853er Markgräfler betrug nur 
10 fl per Ohm, und der Übergang von 1853 auf 1854 ftand im Zeichen 
der „Konflirfe und Zwangsvollftredungen“. Der legteren Tatjadhe 
widmet unfer Chronift Wilhelm Schülin, Natfchreiber feit Neujahr 
1853, eine ewnfte, bewegliche Betrachtung, ebenjo dem Jahre 1854, das er 
im Bid aufs ganze Land als ein Hungerjahr bezeichnet, noch Thlimmer 
als dasjenige von 1847, das freilich für unfere Gemarkung ein jo günftiges 
gewejen war. Der Juli 1854 Hatte unferem Banne, wie dem von 
Eimeldingen und Märkt, eine furdhtbare Wetterfataftrophe mit 
Ihwerem Hagelichlag gebradt, von der nur das Bracdhjfeld verichont 
blieb; eine Mäufeplage gefellte fich dazu, jo daß das Gefamtergebnis 
ein geringes war. In folder Notzeit, da, weil der Bauer fein Geld Hatte, 
auc) die anderen Mangel litten, begannen num allenthalben in Baden Die 
Auswanderungen in die neue, „beifere* Heimat drüben über dem 
großen Wajjer. Aus Kirchen freilich Schlojfen fih nur wenige Ssraeliten 
und Chriften den eriten großen Wanderzügen der fünfziger Jahre an; in 
den Jiebziger Jahre find es mehrere, jo die Familien Grimm, Märtin und 
Sütterlin; in den achtziger Jahren waren es namentlich Jsraeliten, worüber 
das jechjte Kapitel diefes Abfchnitts „Kirchen ein altbadiiher Zudenichuß- 
plas“ jcon berichtet hat. Und doc bietet unfer Badnerland und unfer 
Dorf eine jo Schöne Heimat für den, der da heimisch werden fann und 
will. Freilich für feinen Erdgeborenen gibt e8 hier eine dauernde Heimat. 
Aber die irdiihe Heimat joll doch für uns zum Weg, zur Brüde werden 
nad) Gottes ewiger Heimat. So findet e8 auch die von Goethe herrührende 
Snfhrift an der jog. „Heimatbrüde” im alten Sochberger Lande, unweit 
Emmendingen: „Alles ift Übergang zur Heimat hin“. Doc wir Kirchener 
brauchen nicht jo weit zu gehen, um folche Wahrheit zu erfahren; fchlagen 
wir unjere Bibel auf, da fünnen wir fie aud) finden in den verjchieden- 
artigiten Wendungen. Ja, jhon das Bild unferes Dorfes mit feinem 
Gotteshaus und dem uralten, mächtigen, zur Höhe weifenden Kirchturm 
bietet dem befinnlihen Wanderer und Arbeiter täglich diefelbe Wahrheit. 
Aus diefem Dorfbild ift jinnig auch unfer altes. Dorfwappen'?) ge- 
nommen. Darüber jchreibt Leutrum V ©. 3185: „Difer Orth führet 
zu jeinem Dorfwappen einen Sfirdenthurn, mitten ein latei=- 
niidesK, vnd hat nit übel hoifiret, hat gleihfam den Nahmen 
mit der That, inmafjjen gleih anfangs ermwehnet habe, daß hier 
eine derer Shönften Kirden in difer Herrfhaft fi befindet.“ 
82) Das neue und neuefte Dorfjiegel zeigt das Bild von einer Art Kirche. 
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Nordanfiht der Kirche 
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Bierter Ubfchnitt. 


Gegenwart. 


Erftes Kapitel. 


Gemarfung und Bevölkerung. 


Die Gemarkung Kirchen it noch heute, wie jeit alters, im MWeften 
jenjeits des Rheins begrenzt von den Bännen der Gemeinden NRofenau, 
feüher Bloßheim, und Neudorf, im Süden von denjenigen von Mtärft und 
Eimeldingen, im Often von denen von Bingen, Nümmingen, Fıchingen und 
Egringen, im Norden vom Efringer Bann. Nur der Hicchenberg oder 
„Ehildberg* Liegt eigentlich außerhalb der Gemarkungsgrenze, umgeben 
von den Bännen von Gimeldingen, Binzen, NRümmingen und Fifchingen ; 
die Kicchener haben aber einen eigenen Weg dorthin. Die Gejamtge- 
marfungsfläde beträgt jenjeits des Nheins 163 ha S a, diesjeits 653 ha 
70 a 52 qm, alfo rund 654 ha. Bon den leßteren find Wald 51.68, 
Weidenpflanzungen 0.08, Tandwirtihaftlihe Fläche 517,25 ha; auf 
Hauspläße und Hofraiten entfallen 9.26, auf Gewäfjer 32.47, auf 
Steinbrüde, Sand- und Hiesgruben 3.41, auf öffentlihe Pläße, 
Straßen und Wege 28.10, auf ertragloje Fläche 1.46 ha. Anno 1737 
beftand der Kirchener Bann aus insgefamt 743'/ı Jucart, von denen 
Matten waren 159'/, der 553!/2, Reben 30 ’ja Jucdart; dazu gab es 
damals 222 Juchart Wald, wovon der Gemeinde gehörten,158, dem Bifchof 
von Bafel der „Dünnert” mit 27, „der Commethurey Riten“ das „Teutjch- 
holz“ mit 10 und Fremden 27 Yudhart. Jm Sahre 1842 umfahte die 
Gemarkung im ganzen 2186 Vtorgen,!®!) nämlid) der 864, Matten 215, 
Neben 48, Biündten 36, Obft- und Gemüfegärten 14, Gichwaldungen 221, 
Erlenwaldungen und Streupläge 24, Infeln jenfeits des Nheintalmwegs 
764 Morgen. Im Laufe der legten zweihundert Jahre hat fi 
alfo die landwirtichaftlihe Fläche vermehrt, vor allem auf Kosten 
des Waldes. Vom letteren wurde, wie ©. 254 fcdhon berichtet, dev durch 
den jog. Brundrutifhen Vergleih vom Bifhof von Bafel auf den Marf- 
grafen von Baden übergegangene „Dünnert“ 1771 ausgeftodt, und dieje 
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ausgeftodte, mit 33 Jucdart und 63 Nuten bemejjene Fläche im Jahre 1773 
an 67 Steigerer von Kirchen in ebenfovielen Parzellen aufgeteilt und 
von den neuen Beligern mit Roggen bebaut. Die Gemeindechronif von 
1847 meldet: „Wichtig ift dev Gemeindebeihluß, mwonad der Gemeinds- 
wald ausgejtocdt, und das aus dem Holz exlöfte Geld zu einem Grundftod- 
vermögen angelegt werden joll, aus dejjen Zinfen alljährlich den Gemeinde- 
bürgern Gabholz gefauft werden fol. Der Beihluß wurde vom Forjtamt 
andern genehmigt und fofort mit dem Bellholz der Anfang gemacht, das 
eine Einnahme von 3306 fl abwarf. Auch wurde in diefem Jahr eine 
neue Bahn=Bermeffung begonnen durch den Geometer Friedrich VBürgin von 
hier.” Ergänzend fügt diefelbe Quelle 1848 Hinzu: „Das Bellholz und 
Suhingerholz wurden ausgeftodt, wo jeder Bürger und VBürgers- 
witiwe gleiche Zoofe erhielten. Das Meijte wurde Schon im Frühjahr mit 
Erdäpfeln oder Welfhkorn und diefes Spätjahr mit Früchten und 
Lewat angepflanzt.“ Bon den 517,25 ha der heutigen gejamten land= 
wirtihaftlihen Fläche find 209 ha für Getreide und Hilfenfrüdte 
genußt,!83) und zwar 93 für Winterweizen, 12 für Winterroggen, 93 für Gerjte, 
8 für Hafer und 2'/e ha für Mifchfrüchte. Die Kartoffelanbaufläde 
beträgt 42 ha, die Nunfelrübenfläde 14 ha. Mit Klee jind 35 ha, 
mit Zuzerne 19, mit Adergras 13, mit Orünmais 2,8 ha bepflanzt. 
Auf den Anbau von Neps werden nod) 5'/e ha, auf den von Wohn 25 a, von 
Hanf 40 a verwendet. Auf dem Feld werden 160 a mit Kraut und Kohl, 
18 a mit Spargeln, 40 amit fonftigen Gartengewädjen angebaut. Das 
Nebland beträgt 22 ha,'!) das Wiejenland 129 ha. Die Gefamtflädhe 
it an 833 Grundeigentümer aufgeteilt, die Zahl der Grundftücde beläuft 
fich auf 5341. An landwirtichaftliden Betrieben gibt es in Stirchen 187; 
davon bewirtfchaften 34 nur eigenes Land, 77 haben zugepadtet, 132 
haben Anteil am Mlmend. SS Betriebe bewirtichaften 2—10 ha, 
37 1—2 ha, 33 20 ar bis 1 ha, 29 unter 20 ar; über 10 ha hat fein 
Landwirt. Die Almendfläche beträgt 43 ha. Der VBiehjtand von 
Kicchen weilt 17 Pferde, 597 Stüd Nindvieh, 5 Schafe, 285 Schweine, 
9 Ziegen, 84 Bienenftöde und 2235 Stüd Federvieh auf. 1842 betrug 
der Biehitand nad) der Gemeindehronit 12 Stück Pferde, 100 Odjjen, 
190 Kühe und Jungvieh, 180 Schweine und 250 Schafe. Nach Fecht IL, 
©. 364 hatte Kirchen anno 1857 Rinder 444 Stüd, Schafe 166, Schweine 
190. Alfo hat die Schafzucht in Kirchen, das früher einen eigenen Schäfer 
hatte, nahezu aufgehört, dafür ift die Lohnendere Rindvieh- und Schweines 
zucht bedeutend gewadjfen. Vergleichen wir, unter Beadhtung diejes Bieh- 
ftandes, mit der Zahl der 833 Grundeigentümer die Einwohnerzahl von 
Kicchen mit 982, ıwie fie nad) dem amtlichen Ergebnis der 1910er Volf3- 


x 155) Das ftatiftifhe Material für ‘die neuejte Zeit verdanfe id) der Güte von 
Negierungsrat Dr. M. Hecht vom Großh. Statiftifchen Landesamt in Karlsruhe. 

154) 1857 waren e8 nad) Fecht II S. 364 — 53 Morgen Nebland mit einem Ertrag 
von 265 Ohm A 21 fl. — Im Jahre 1873 wird ein Flädeninhalt von 1787 Morgen 
und 397,6 Ruten angegeben für die ganze Gemarkung diesfeits des Aheins. 
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zählung'*®) feftiteht, und ziehen die Zahl dev 83 Jsraeliten, welche eigentlich 
nur Handel treiben, von der Gefamteinmwohnerzahl ab, fo ift damit allein 
ihon Kirchen für die heutige Zeit no als ein veiner Bauernort ge= 
fennzeichnet, wie es ein folder immer war; Industrie ift hier nicht vor- 
handen und war es nie. Oder nehmen wir die 211 Haushaltungen 
_ Kirchens, die ji) auf 186 Häufer verteilen, und ziehen dazu die 187 land: 
wirtichaftlihen Betriebe in Vergleich, fo kommen wir nad) Mbzug der 
Haushaltungen der Jsracliten und der Kleinen Zahl der hiefigen Beamten 
zu demfelben Ergebnis des eigentlich ausschließlichen Landıvirtfchaftsbetriebs. 
in unferem Ort, an dem die vorhandenen Handiverfer vielfad fo fehr bes 
teiligt find, daß fie felber als ihren Hauptberuf die Landiwirtfchaft angeben 
und ihr Handwerk nur al3 Nebenbetrieb beurteilen. Aber gerade die Heutige 
Zeit der Abwanderung vieler Landbewohner in die Stadt mit ihrem 
Anduftriebetrieb und auffälligeren Geldverdienit erklärt auch für Kirchen 
wol mit die Tatfache, dab die hiefige Bevölkerung die Höchitzahl von Ein- 
taujend, die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts nicht nur wiederholt 
erreicht, jondern wefentlich überjchritten war, feit 1890 nie wieder erlangte. 
Infolge diefer Verminderung der Eimvohnerzahl it unfer Dorf, zumal bei 
der Arbeitfamfeit und Sparjamfeit feiner Bewohner, eher mwohlhabender 
geworden. Für diefe fteigende Wohlhabenheit an diefer Stelle nur einen 
vorläufigen ftatiftifchen Beweis: Hatte Kirchen nad) Zeutrum im Jahre 1737 
bei 564 Seelen!) nur 96 fchagbare Häufer, worunter das fteuerfreie 
„PBiarrz, Stifts- und Gemeindhaus“ eingerechnet ift, fo anno 1842 deren 
140 bewohnte — nebft der Kirche und dem Wadthaus — bei 913 Ein- 
wohnen, und 1910 deren 186 bei 982 Einwohnern und 211 Haushaltungen. 
War Hichen jtets ein Bauerndorf, fo war e8 aud) feit den Tagen der 
Reformation ein rein evangelifcher Ort, bis e8 gegen die Mitte des 
18. Jahrhunderts ein Judenihugplag wurde und um diejelbe Zeit einen 
lid) langlam mehrenden Zuwadjs an fatholifcher Bevölferung erhielt, deren 
Seelenzahl nur vorübergehend einmal ein halbes Hundert überihritten hat. 
Hier eine ftatijtiiche Überficht!°") der Bewohner von Kirchen nad) Zahl und 
Religion bezw. Konfefjion, joweit mir fihere Zahlen zu Gebote ftanden. Es waren 
1844'®8) ev. 755 fath.27 israel. 121 in 210 Faml., Gefamteinwohnerz. 903 
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1910 „er 07 83 „ 211 Haushalt. 6. 982155), 
’*) Von den 982 Einwohnern — worunter 504 männlid — find 852 evan- 


gelijch, 46 römifch-fatholifch, 83 Jsraeliten und ein Befenner einer „fonftigen Religion“; 
der legtere ein zugereijter. „Lutheriiher“ Handwerksburfce. 

180) Diefe niedrige Seelenzahl, ihre Richtigkeit vorausgefeht, findet ihren aus- 
reihenden Erflärungsgrund wol nur durch die vorangegangenen Kriegszeiten, welde 
die Bevölferung dezimierten. s 

7) Fürs Jahr 1749 werden gelegentlih) angegeben an Evangelifhen 350 
Kommunifanten, 50 Schulfinder, zwei falvinifhe Ehemweiber mit lutherifhen Kindern, 
‚eine ganze falvinijhe Ehe, ein fatholifches Cheweib und 4 jüdifhe Haushaltungen. 

15) Na) Univerfal Lerifon des Großherzogtums Baden, Karlsruhe 1844. 

, Nach Fecht II, ©. 364. 
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Die Gefamteinmwohnerzahl betrug im Jahre 1868 — 1116, 1874 — 1147, 
1880 — 1090, 1885 — 1050, um von 1890 an mit einer Seelenzahl von 
983 bis heute ftändig unter Taufend zu bleiben. Diefer Bevölferungs- 
vücdgang findet, abgejehen von Familien mit nicht großer Hinderzahl, feine 
Erklärung einmal in dev wiederholt angedeuteten Auswanderung nad) 
Amerifa uf. und in der Schon oben berührten Abwanderung nad) der 
Stadt. Ganz genaues, abjolut zuverläfiiges ftatiftifches Material über die 
AUuswanderungen Stand mir Leider nicht zur Verfügung. Die wenigen 
Katholiken auf Hirchener Gemarkung jenfeits des Nheins, die ji auf 
dem dortigen Grundftüd der Sourdainiihen Mühle im 18. Jahrhundert 
vorübergehend niedergelafjfen hatten, wurden damals von dem „pretre et 
eure du Village Neuf en Alsace“ d. h. von dem Priejter und Pfarrer 
in Neudorf paftoriert und zählten in das Bistum Bajel. Die Katholiken 
Dagegen, welche auf diesjeitigem Kicchener Gebiet anfällig wurden, unter- 
Itanden dem Bifchof von Sonftanz, jpäter Freiburg, und jcheinen immer 
von Stein aus ficchlich bedient worden zu fein, wie dies aud) heute nod) 
der Fal it. Für die evangeliihen Einwohner von Kirchen war immer 
ein evangelifcher Pfarrer im Orte felbit, der nie ein Filial nebenbei zu 
bedienen hatte. Die hiefigen Jsraeliten, deren Zahl von der Höhe von 
164 um die Witte des vorigen Jahrhunderts in allmählichem Sinfen nahezu 
auf die Hälfte zurüdgegangen tft, Hatten immer einen jüdiichen Religions- 
lehrer, der auch den Kultus beforgte, und gehörten und gehören nod) in 
die Bezirksiynagoge Sulzburg und wurden im Bedarfsfalle bis 1836 vom 
Nabbiner in Sulzburg, feitdem vom Stadtrabbiner in Freiburg bedient. 
Die Lage unseres Ortes anlangend trifft heute nod) wejentlic) zu, was 
Fecht anno 1857 Ächon Feititellte: 11.7 Stunden (51,5 km) von Freiburg 
entfernt, 1°/ı St. (10.8 km) von Zörrad), von Bafel 12,5 km, 10 Minuten 
vom Nhein an dem Rain, der dejjen früheres Ufer bildete; die Kilometer- 
zahlen find von mix beigefügt. Kirchen liegt 246,6 m über dem Meere. 
Der Hausbau bietet in Kicchen feine befonderen Eigentümlichkeiten. Die 
Wohnräume pflegen zu beftehen aus Wohnftube und Kammer. Yn der 
Wohnftube findet fich Fajt allgemein die fog. „Kunst“, die vom Herd in 
dev Hiche aus gefpeift wird, zur Erwärmung der Stube dient, und deren 
behaglidhe Sitgelegenheit von alt und jung bei fröftelnden Wetter und im 
Winter gern benüßt wird. Bemerft Fecht II, S. 299 bezüglid) dev Be=- 
dahung der Häufer noch für das Jahr 1857 „die Strohdächer finden 
fich in unjerem Amtsbezirk in den meiften Orten nur hie und da nod) auf 
Nebengebäuden”“, in Kirchen ift jedenfalls icon lange fein Strohdady mehr 
vorhanden, ebenjorwenig, foweit meine Beobachtung reicht, in unferer Nacd)- 
barfchaft; das Ziegeldad ift zur ausfchlieglichen Herrihaft gelangt. 
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Zweites Kapitel. 
Arbeit und Brot. 


Schon aus den Darlegungen im vorigen Sapitel geht hervor, daß der 
Felde, Wiejen- und Weinbau, die Obit- und Viehzucht der über- 
wiegenden Mehrzahl der Einwohner in Kirchen Arbeit und Brot gibt. 
Landwirtfchaftliche Betriebe find hiev 187, Grundeigentümer da= 
gegen 833. Bezüglich) dev Handwerker und Gefchäftsleute gilt folgende 
Überiht. Die Gemeindechronif macht für das Jahr 1842 bezügliche An 
gaben, denen ich ergänzend den Gegenwartsftand zahlenmäßig beifüge. „Un 
geiwerbetreibenden Ortseinwohnern find hiev: Bäder 2 — 2, Dreher I 
— 4, Färber 1 — 1, Fifher 4 — 6, Slafer 1 — 1, Handelsleute 
ohne Laden 15 — 15, Krämer 1 — jegt 4 Kaufleute, Küfer 4 — 3, 
Zandwirte 83 — 187, Leineweber 11 — 1, Lumpenfanmler 1 — 0, 
Makler 2 — 2, Maurer 1 — 2, Müller 1 — 1, Ölmüller 1 — 2, 
Schlojjer 1 — 2, Schmiede 2 — 2, Schneider 6 — 3, Schreiner 
2 — 2, Shuhmader I — 4, Seifenfider 1 — 0, Wagner 4 — 2, 
Wirte 3 — 5, Zimmerleute 3 — 3.” Ein Mebßger, der heute nod) 
vorhanden, jcheint damals nur vorübergehend nicht hiev gewefen zu fein; 
der Leineweberberuf ift von 11 auf einen Vertreter zuridgegangen. Ganz 
in Wegfall gekommen ift der Betrieb des Seifenfieders; nicht mehr aus= 
geübt wenigftens wird die Färberei, obwohl das Ferdinand Zandt’sche 
Haus heute nod) „die Farbe“ heißt; ganz verichwunden ift in Kirchen aud) 
der Hirte und Schäfer. Neu hinzugefommen find inzwifchen der Bild- 
bauer, Gipjer, Maler, Sattler und Strider, deren e3 gegenwärtig 
je gibt 1, 2, 3, 1 und 1. Desgleichen ift ein neuer Stand in Slirdhen 
derjenige des Eifenbahnarbeiters und des Postboten mit 29 bezw. 3 
Vertretern, der des Frifeurs und Zahntedhnifers mit einem Vertreter 
für beide Gejchäfte. Unter denen, die bei der Eijenbahn Arbeit und Brot 
finden, find Bahnwarte 3, neben welchen der Straßenwart nod) zu 
nennen ilt. An Beamten haben wir nod, abgejehen von den befannten 
Gemeinde='%%) und firhlichen Beamten, unter welch’ Leßteren der Kircdhen- 
fteuererheber in der Neuzeit erjcheint, je einen Accifor oder Steuer- 
erheber und einen Steueraufjeher, während es feinen Dammeifter, 
Grenzaufjeher und Zoller mehr gibt. Neben den zwei evangelifchen 
Lehrern, einem Haupte und einem Unterlehrer, und dem israelitiichen 
Neligionslehrer jind noch zu erwähnen der Großh. Notar und fein 
Aktuar und jchlieglih der Apotheker und praftiihe Arzt, ob die 
beiden legteren aud, nicht direft Staatliche Beamteneigenichaft Haben. — 

Zur fahgemäßen Abrundung diefes Kapitels erörtere ich noch die 
Srudtbarfeit und den Ertrag des Bodens, foweit möglich mit 

0), Der Gemeinderat bejteht 1911 aus dem VBügermeifter Ludwig Schmuß und 
den Gemeinderäten Friedrid) Guldenfhuh, Friedrich Müller-Littin, Johannes Itnoblod), 
Sriedrih Nis, Albert Maurer und Dietrich Walter, dev zugleich Gemeinderediner; 
Natjchreiber ijt Ludwig Hrebs, Ortsdiener Nobert Müller. 


oe 


ftatiftiichen Angaben aus verschiedenen Jahrzehnten, insbefondere den 
Weinbau nah einer mir zur Verfügung ftehenden Weinbauftatiftif 
des Jahres 1882 für den ganzen Amtsbezirk Lörrad) und fchliege 
ab mit der Darjtellung des Steuerertrags und des Vermögens- 
ftandes in Kirchen anno 1911. Van kann über das Kixcchener Feld wohl 
jagen: Es ijt durchweg jehr fruchtbarer Boden für alle Gewächle, die ge= 
baut werden. Dieje Fruchtbarkeit ift zweifellos bedingt, einmal durd) die 
Jahrhunderte lang auf dem Sticchener Grunde vom fleißigen und unermüd- 
lichen Bauern verrichtete Kulturarbeit, andererfeits durd) den, zumal in den 
legten Jahrzehnten immer rationeller gewordenen Landwirtichaftsbetrieh, 
der die Ertragsfähigkeit des Bodens zu einer früher ungeahnten Ergiebigkeit 
fteigerte. Das fruchtbare 1847er Hirhener Jahr ift im Zufammendang 
der Beipredjung der Nevolutionszeit bereits erörtert, und dabei it gleichzeitig 
auf die weniger fruchtbaren Jahre 1850—1853 und auf das Badener 
Hungerjahr 1854 Hingewiejen worden, wie auf die daraus entfprungenen 
harten Folgeerfcheinungen. Die Gemeindechronik teilt über den Ernteertrag 
im Jahre 1842 wenigitens fo viel mit. Vom Viertel Matten gab es an 
Heu und Ohmd beiläufig 15 Zeniner, desgleichen in den Neben hellen 
Wein 7 Ohm, Edberg und Letten gaben 10 Ohm, da der Kirdhenberg aber 
1841 dur) Hagelichlag gelitten Hat, war dort der Ertrag jehr gering; 
die Weinleje hatte am 30. September begonnen. Bon den Bündten 
fonnten auf 7 Morgen A 400 Nuten eingebradht werden an Hanf 28 Zir., 
an Hanfjamen 100 Sejter. Gemüfe, Exdäpfel, Lerwat, Klee und Stroh 
waren mittelmäßig. Doc hebt der Chronist ausdrüdlich hervor, daß die 
Ernte ausreihte für den Hirchener Viehftand mit 12 Stüf Pferden, 
100 Ochjen, 190 Kühen und Stleinvieh, 180 Schweinen und 250 Schafen; 
wegen Futtermangels braudite fein Stüd abgejchafft zu werden, während 
in anderen Gegenden des Landes, namentlid) im Mittel- und Unterrhein- 
kreis, der Biehftand durcKhfchnittlich um 14/o vermindert werden mußte. 
Da aud) das Objt einen Mittelertvag lieferte, nur Zwetichgen gab es jehr 
wenig, und da aud) die Vieh, Fleifch- und Lebensmittelpreife jich in der 
Mitte hielten, glaubt der Chronist urteilen zu dürfen: „Mangel war eigentlich 
an nichts“. Der Eihwald warf übrigens in diefem Jahr SL Slafter 
und 2052 Stüd Wellen als Bürgerholz ab. Für das Jahr 1843 lautet 
der Exrnteberiht: „Getreide weniger als im vorigen Jahr, Heu und Ohmd 
aber ebenfoviel, Wein ein Drittel weniger und aud) geringer, Exrdäpfel 
ebenfalls weniger, Nüben jehr wenig, Zwetichgen außergewöhnlich viel, 
Birnen au) viel, Sipfel wenig und Ichlecht, Waldungen das Bürger-Gab- 
holz wie voriges Jahr; von den Nheininjeln fam viel weniger Streu als 
1842, weil bei dem immer hohen Waljeritand viel verdorben tjt.“ Der 
Herbit fing 1843 am 18. Oktober an, der Morgen Neben trug 18 Ohm 
zum DurKfchnittspreis von 14 fl per Ohm; die 4S Morgen Nebgelände 
lieferten alfo im ganzen 864 Ohm, ein Gejamterzeugnis, das fich etiva auf 
12096 fl bewertete; der Weinkauf jegte aber nur jehr langjam ein. Für 
1856 und 1857 erfahren wir aus der Gemeindechronif folgende Lebens= 
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mittelpreife: Stewnen per Malter 21—22 fl (16 fl 30 fr — 19 FD, 
Mifchel 12—13 (15—17), Gerfte 10—10.30 (11—13), Hafer 5—5.30, 
Heu per Zentnev 2—2.20 fl (Ertrag jehr groß), Maftochjenfleifch per 
Pfund 13—14 Fr (ebenjo), Schweinefleifh 15—16 (ebenfo), Kalbfleiich 10 
(10—11), Kartoffeln 28—30, Butter 28—30 (30-32) Fr, Zewatöl per 
Map 56 ir —1 fl (A fund darüber, Nußöl 1 fl 20 fi). Der Wein 
erzielte im Herbit 1856, der am 17. Oktober begann, 20 fl, im Jahre 1857 
— Herbftbeginn am 2. Oktober — war der Ertrag gering, die Qualität 
mittelmäßig; echt II, S. 364 gibt, wie Schon angemerkt, als Erträgnis 
des Hirchener Herbites anno 1857 von 53 Morgen 265 Ohm A 21 fl an. 
Die Werbe Nunfel- und gelbe Nüben waren in diefem Jahre gut geraten, 
doc) hatte im übrigen eine Mäufeplage Schon die beftellten Saatfelder 
fchwer betroffen. 1858 — Herbitbeginn wieder am 2. DOftober — 
wuchs ziemlich viel Wein, und der war qut, und galt der Neue 20—24 fl. 
1859 gab es durdhichnittlich einen Kleinen Hexbit, der wegen ftarf voran= 
geichrittener Fäulnis am 28. September, anderen Orts gar Schon 2 Tage 
früher, begann, dod) galt die Ohm 22—24 fl. Ehe id) die fpäteren Wein 
jahre furz behandle, füge ich, joweit möglid, die Lebensmittelpreife 
von 1911 an zum Vergleich) mit den Breifen der angeführten fünfziger 
Sahre. Der Preis für den Doppelzentner Roggen ijt 19—20 ME., für 
Weizen 21—22 ME., für Gerfte 20, Hafer 18, für Heu pro Fentner 
4a —5 ME; das Odjjen- und Schweinefleisch gilt 90 Pig. das Pfund, 
Stalbjleifh SO Bfg., aber vorübergehend auch 90 Pfg. und 1 ME, Kartoffeln 
44 ME., Butter 1.30—1.40 ME, das Lewatöl 1 ME, das Nuöl 2 ME. 
1865 gab es wenig Futter, aber fehr guten Wein, ob aud) in geringer 
Menge, 1867 jehr viel Wein, der im Herit 12 fl per Ohm galt und an 
Qualität gering zu fein Schien, jich aber auf dem Lager gut machte. 1868 
hatten wir einen Mittelherbit mit gutem Wein, aucd) 1871, 1875 und 1885 
waren gute Weinjahre. 1886 beginnt die Blattfallfranfheit, der 
fid) anfangs der neunziger Jahre der Aeicherich zugefellte, die 
inzwildhen oft in unjeren Weinbergen jehr verheerend gewirkt und den 
Ertrag wejentlic; vermindert haben. Der Winter 1879/80 brachte Solche 
Kälte, daß die Reben ganz und die Bäume faft alle erfroren; aud) 
1881 litten die Reben jehr unter der Winterfälte, 1882 fielen fie dem 
Frühjahrsfroft am Himmelfahrtstag und am Freitag darauf zum 
Opfer. Guten Wein gab es 1893 und 1895, 1896 ziemlich, aber faueren; 
1900, 1901 und 1902 gab e3 eine ziemliche Quantität, die 1904 und 1906 
zwar geringer war, aber von guter Qualität. 1910 war das geringite 
MWeinjahr jeit langer Zeit, ein Fehljahr eigentlich in ganz Deutfchland in= 
folge vielen und langanhaltenden Regens. Der jehr reihliche Sonnenfcein 
von 1911 aber brachte einen vorzüglichen Tropfen zu ftande; das Mtoft- 
gewicht war 76—83 Grad nad) Dedhsle. Auf unferer Gemarkung fand 
der Drittelherbit rajchen Abjat zum Preis von 80—85 ME. per Ohm. 

2) Die Zahlen in der Klammer bezeichnen die 1857er Preife, foweit jolde in 
der Gemeindecdhronif angegeben jind. 
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Der Ihägungsweife Gejamtertrag, die Neben im Efringer und Fıldinger 
Berg eingerechnet, belief fi) auf 1000 Heftoliter. — Überhaupt wird in 
unferem ganzen Amtsbezirt auf den Gemarkungen jämtliher Ortichaften, 
Steinen, Hölfftein und Märkt ausgenommen, der Nebbau in größerem oder 
geringerem Maßftab getrieben. Der zwanzigjährige Ducdjchnittsertrag im 
ganzen Amtsbezirk war früher nad) einer von mir benüßten Statistik des 
verstorbenen Ankerwirts Friedrich Nottra von hier aus dem Jahre 1882 pro 
Morgen etwas über 18 Ohm, oder bei einem Gefamtareal von 2800 Morgen 
Nebbaufläche 51785 Ohm oder 77677 Hektoliter. Die Haupttraube des 
Markgräflerlandes ift die Mofttraube oder Gutedel und der 
Elbling, von denen die erfte den feinen, blumenreichen und Jüßen Wein, 
der zweite in weniger bevorzugten Lagen die größere Menge liefert. Da- 
neben fommt der rote Burgunder vor und der Musler oder graue Glevner, 
der in fleinen Mengen in Wollbacd) gebaut wird, in Weil „die Yamperten, 
eine große, fleifchige Traube, die viel Brühe, aber wenig Geift gibt, und 
aus welcher der jparfame Weiler jeinen Haustrunf Heritellt — Sompetenz- 
wein nennt er ihn — um feinen guten verkaufen zu fünnen,“ jo berichtet 
Kottra im Jahre 1882. Die verfchiedenartigiten geologijhen Verhält- 
nille des Amtsbezirks find in erfter Linie die Vorausjegung für den außer- 
ordentlich unterichtedfichen Weinertrag in den einzelnen Gemarfungen. Vor 
allem ift es der Süßwafferfalf, wie er bei Weil, Haltingen, Ötlingen, 
Tüllingen und Binzen auftritt, der die größten Erträgniffe aufweist, 
die im Jahre 1834 3. B. in Haltingen bis zu 80 Ohm pro Morgen ans 
ftiegen. In zweiter Linie ift der Jurafalf von bedeutendem Einfluß auf 
Quantität und Qualität. Die Weine von Efringen, Stein und Klein 
fems geben davon Zeugnis. Die beiten Weine von Wintersweiler, 
Tannenfirh, Holzen und Riedlingen wachjen auf diejer Unterlage. 
Ihnlich ift es mit der Wolaffe, die als größere Felsmafje bei Fiihingen 
am Läufelberg vorfommt. Sie bildet die Grundlage für die Nebberge 
von Rümmingen, Wittlingen, Vollbad, Schallbad, Mappad), 
Hertingen, Welmlingen, Huttingen, Egringen, Kirchen, Fildingen 
und Eimeldingen. Weniger produktionsfähig jcheint der Mufjchelfalt 
zu fein, aus dem dev Dinkelberg befteht, am wenigften der bunte Sand=- 
ftein bei Degerfelden und zum Teil bei Herten, Jnzlingen und Hägel- 
berg. Wenn aud) die geologifchen Bodenverhältniffe unbeftreitbar von großer 
Wichtigkeit find für die Quantität und Qualität jowie die Haltbarkeit der 
Weine, fo find dies in ebenfo hohem Grade die geographiidhen Lagen der 
Rebberge. Allbefannt ift ja, day jüdöftliche, öftliche oder gar nördliche Lagen 
viel weniger ergiebig find, als rein jüdliche oder jüdweltliche Lagen, da 
öftliche, nordöftliche oder nördliche Lagen auch immer ein geringeres Produkt 
Tiefen, bet denjelben geologiichen Zuftänden. Hauptfählich kommen aber 
auch noch die Winde in Betracht bezw. dev Schuß, den die Nebberge vor 
denjelben Haben, namentlid vor Nord» und Oftiwind, desgleihen vor 
Gewittern. Seit Jahren haben die Nebbauern fajt allerwärts, nicht nur 
im Marfgräflerland, mit jenen früher unbekannten Rebfranfheiten zu 
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fämpfen, denen gegenüber ihre angeftrengte und foftipielige Arbeit des 
Sprigens und Schwefelns aber dod) nicht allzuviel müßt, wenn die Natur 
jelber nicht Hilft. Die Urfachen jener Krankheiten find eben leider doch 
nicht genügend ergründet, ob aud) einerfeits dem Jahrhunderte lang ein= 
jeitig ausgenüßten Boden fchuld gegeben wird, andererfeits und nod) viel 
mehr der, beim heutigen, ausgedehnten Industrie und Bahnbetrieb mit 
allen möglihen Giften gefchwängerten Luft, fo daß eine am Haus gefhütt 
ftehende Zander gefund bleibt, während ihre freiliegenden Zweige leicht er- 
franfen, — Die Hirhener bauen ihre Neben nad) wie vor in den vier 
Bergen ihrer eigenen Gemarkung, im Edberg, im Letten, im Hirdhen= 
berg und Haltenrain, auswärts aber im Efringer und Fiichinger Berg. 
Der dem Erfrieren fehr ausgefezte und an die Gemarkung Efringen grenzende 
Edberg it an jid) tragbar, die geologtiche Unterlage it Molaffe oder 
Ihwerer Ton, oben Lös, die Windrichtung ift Füdlidh, der Nebjag weilt 
90% Moft und 10% Elbling auf. Der an die Gemarkungen Egringen 
und Fildhingen grenzende Betten hat jüdweftliche Windrichtung, einen Rebjaß 
von je 50% Moft und Elbling und als Unterlage Molafje. Der Kirchen= 
berg tft dem Sagelwetter ausgefegt, hat füdiweitlihe Windrichtung und einen 
Nebjag von 90% Moft und 10% Elbling auf Molaffegrundlage. Der 
nahe beim Dorf gelegene Haltenrain hat jüdliche bis füdmweitliche Wind- 
rihtung, einen Nebjag von 60% Moft und 40% Elbling auf Hiesboden, 
Alluvium. Rottra zählt den Ed= und Stirchenberg zu den Lagen zweiter 
Klaffe eriten Nangs, den Letten und Haltenvain verweift ev in die dritte 
KHlafje. Der Efringer Rebberg tjt einer der ausgezeichnetften im ganzen 
Bezirk. Die Fiihinger Weine beurteilte Rottra jo: „ALS junge Weine 
find fie füß und angenehm und eignen fi) zum jofortigen Gebrauch ganz 
vorzüglid, halten aber nicht lange; fie vangieren in zweiter Hlaffe. Die 
beiten Lagen find unmittelbar ober dem Dorf, im Weingarten, in der Hohlen 
und im Baumgarten.” Der Froft Schädigte im ganzen Amtsbezirk anno 
1882 die Reben fo jehr, dak an Stelle des erhofften Exrtrags von insgefant 
91146 Ohmen nur 26878 Ohmen eingebracht werden fonnten, daß alfo der 
Froftihaden gejhäßt wurde zu 64268 Ohmen. In Kirchen erhoffte man 
damals eine Weinernte von 2340 Ohmen, man durfte Ächlieglich aber holen 
nuv 117 Ohmen, fo daß der geihäßte Froftihaden in Kirchen allein 
2223 Ohmen betrug. Im Jahre 1882 maß das Hicchener Rebgelände nod) 
78 Morgen oder 26 ha 16 ar. Nach der Statiftif für 1911 ift aber nur 
no eine Weinbaufläche von 22 ha vorhanden, fo daß alfo eine nicht un= 
wejentlihe Verminderung eingetreten ift, vor allem durch Aushauen von 
Neben infolge jahrelanger Mihernte. Bezüglich) dev Neben im ganzen 
Amtsbezirk verweife ih auf deren ftatiftifche und graphiihe Dar- 
ftellung aus dem Jahre 1882, die angejchlofjen ift; Friedrich Nottra 
machte j. 3. den Entwurf dazu, Stadtbaumeifter Emil Hehner in Lörrad) 
aber fertigte die Zeichnung, deren in Farben gehaltenes Original heute 
nod) im Bejige des Ankerwirts Friedrich Bauß hier ift, eines Enfels von 
Rottra. — Der Ertragsfähigkeit des Gemarfungsbodens überhaupt und der 
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Arbeitiamkeit und Sparjfamkeit feiner Bewohner insbefondere entipricht ein 
behäbiger Wohlitand des Dorfes Hirdhen. So betragen die auf Kichen 
(aftenden Hypothefarifhen Schulden im ganzen 531000 ME.) Die 
bei der Kicchener Gefamtfläche diesfeits des Aheins von 654 ha und bei den 
833 Grundeigentümern gehörenden 5341 Grundftüden nicht groß ericheint. 
Im Jahre 1833 betrug das Steuerfapital in Kirchen im ganzen 596710 fl 
bei einer Einwohnerzahl von 801, worunter 101 Juden, deren Gewerbes 
Tteuerfapital 16715 Fl ausmachte. Im Jahre 1842 war das Gejamt- 
fteuerfapital, Häufer= Gewerbes und Betriebssteuerfapital inbegriffen, vers 
anfchlagt zu 592950 fl, wovon Ausmärker in 16 Gemeinden bejaßen 
93 921 fl, die Gemeinde und Stiftungen 39170 fl, der Zehntenfond 22250 fl, 
die Oxrtseinwohner — 913 an der Zahl bei 123 Juden — 437609 ft. 
1857 hatte Sirchen nad) Fecht II, ©. 364/65 bei 770 evangeliichen, 62 fatho= 
hichen und 164 isvaelitiichen Einwohnern 537000 fl Grund= und Häufer- 
iteuerfapital und 128000 fl Gewerbeiteuerkapital. Nach den Ungaben des 
Großh. Steuerfommiffärs Held in Handern find die Hiefigen Steuer- 
verhältniffe im Jahre 1911 folgende: das fteuerbare Einfommen aus 
Landwirtfchaft und Gewerbe beträgt 366759 ME., wovon Schuldzinjen 
abgehen im Betrage von 21336 ME., jo daß ein fteuerbares Einkommen 
verbleibt von 345423 ME, woraus fich bei den derzeitigen Steuerfägen ein 
Steuerertrag ergibt von 4562,50 ME. Auf der Summe von 3409685 ME. 
VBermögensfteuerwert ruhen 502800 ME. tatfählihe Schulden, von 
denen aber nur 423090 ME. nad) dem Gefege abziehbare Schulden find, 
fo daß ein fteuerbares Vermögen von 2985695 ME. verbleibt, welches 
aber, da beim einzelnen Steuerpflichtigen je auf 500 abgerundet ift, ji) 
reduziert auf 2921500 ME. tatfählihen Vermögensfteueranidlag, 
woraus an Steuer fließen 3213,65 ME. Somit ift Staatsjteuerertrag 
in Kirchen anno 1911, bei 4562,50 ME. + 3213,65 ME. Einkommen bezw. 
Bermögensfteuer, im ganzen 7776,15 ME. Der Umlageertrag'”) für 
die Semeindefafje beläuft fih 19LL aus Einfommen auf 2236,00 ME., 
aus VBermögensfteueranidhlag auf 9573,00 ME., aljo im ganzen auf 
11809,00 ME. Nach dem Exhebungsregifter über die evangelifhe Landes=- 
fivhensteuer für 1911 haben die 212 Hiefigen Eteuerpflichtigen aus einem 
Bermögensfteueranfchlag von 2204000 ME. einen Betrag von 275,69 ME. 
+ 221,54 Mi. aus 2912,0 ME. Einfommenfteuerfag, alfo . insgejamt 
497,23 ME. zu entrichten; '%*) Oxtskicchenfteuer ift bis jet Hier noch nicht 
nötig geworden. Nechnen wir zu der Gefamtjumme des Staatsjteuerertrags 


102) Gfringen hat bei 339 ha Gefamtjlähe und bei 2932 Grundjtüden, die an 
518 Grundeigentümer aufgeteilt jind, 571000 Mi. Hypothefarifche Schulden. 

19) Die Umlagejäße find Hier anno 1911 von 100 ME. Steuerwert des Liegen- 
Ihafts- und Betriebsvermögens je 30 Pig., des Kapitalvermögens 15 Pig., von I ME. 
Einfommenfteuerfab 48 Pfg.; die Auflage auf die Bürgernugungen von 1 ME. des 
auflagepflichtigen Wertes beträgt 50 PBig., fomit für jedes Los der Hlajje 1, 2 und 3 
3,44, 2,63 und 1,52 ME. 

199) Ar evang. Landeskiccdhenjteuer werden 3. 3. erhoben aus 100 Mf. Steuer- 
anfchlag Vermögensfteuer 1,25 PBig., Einfommenfteuer 7,6 Pig. von 1 ME. Steuerfaß. 
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mit 7776,15 ME. die Gemeindeumlagen mit 11809,00 ME., die evang. 
Landesktichenfteuer mit 497,23 ME, ferner die Hiefige Fatholifche Landes- 
firdenfteuer mit 24,62 ME. und fchließlich die israelitiihe Orts- 
firhenfteuer mit 1369,50 ME. Hinzu, jo ergibt fi, für das Jahr 1911 
die anfehnlihe Gejamtfteuerleiftung des Hiefigen Dorfes von 
21476,50 ME. Das macht bei 982 Einwohnern auf den Kopf der 
Bevölkerung rund 22 ME. aus, ohne die indirekten, aucd) Wein=, Brannt- 
weinftenern ufiw., gewiß auc) ein Zeichen für die Vermöglichkeit von Kirchen 
in der Gegenwart! 


Drittes Rapitel. 
Verkehr und moderne Einrichtungen. 


Der Verkehr in der alten und älteften Zeit widelte fi in unferem 
Sande ab auf dem Nhein und auf gebahnten Straßen. Die Wafierftraße 
des Nheins, die im Mittelalter, namentlich von Konitanz bis Schaffhaufen 
und von Bafel bis Straßburg, viel benüßt wurde, fommt heute nur jehr lang 
fam wieder zu Ehren, während der Hirchener Gemeindechronist noch für das 
Sahr 1842 die Aheinfchiffahrt rühnend hervorhebt, welche „gegenwärtig vor= 
züglich durd) Dampfichiffe, Hauptlählih” durch die Adler des Oberrheins”“ 
erfolgt. St es uralte gefhichtliche Tatjache, dak Nheinübergänge bet Kirchen 
nicht jelten ftattfanden, jo auch durd) die Karolinger bei ihren Wanderungen 
von und nad) dem Eljaß, worauf ich gelegentlich) ausdrücdlich Hingemiefen 
habe, jo it doch erft im Jahre 1873 in SHicchen als fliegende Brüde 
wenigitens Die Nheinfähre eingerichtet worden, welche jeitdem das dies- 
jeitige mit dem jenfeitigen Rheinufer verbindet. Daß man aber au) ohne 
Fähre oder Weidling, früher wenigjtens, über den Ahein gelangen 
fonnte, diefer unerhörte Fall!) ift für die Jahre 1475 und 1830 ficher 
bezeugt, für jenes durch eine Tagebuchnotiz des Kaplans am Basler Münfter 
Johannes Snebel, die im K.=1lfb. Nr. 34 abgedrudt ift, für 1830 wuhte 
es mir ein Sirchener aus feines Großvaters Erlebnifjen zu berichten. Die 


5) Einen nicht minder unerhörten Fall nötigt mic) Hier angumerfen die Tat- 
jahe eines Erdbebens am Donnerstag, den 16. November 1911, nadts 10 Uhr 
26 Minuten einfeßend und S—10 Sefunden während. Dies Erdbeben, das von Nord- 
wejten nad) Südoften über den ganzen europäifchen Stontinent Hinzog, hat zwar in 
unferem Amtsbezirf feinen mejentlihen Schaden angerichtet. Allein aud) in Kirchen 
fonnte man die drei Erdjtöße deutlich jpüren. Beim dritten Stoß wurden aud) hier 
die Häufer vom Fundament bis unters Dad erfhüttert; im Pfarrhaus fühlten wir 
den Boden unter uns wanfen und glaubten, Schwere Lajtıwagen rollten durch) den Keller 
und den zweiten Stod des Haufes. Schlimmer war die Wirfung 3. B. in Stonjtanz, 
wo die je SO—90 Zentner jchweren Statuen der Germania und des Neichsadlers an 
der FYafjade des Poftgebäudes Herabjtürzten und völlig zertrümmert wurden; aud) fiel 
dort die Nofette von der Spibe der Münfterpyramide, das Dad durhfchlagend, in das 
Mittelfhiff des Münfters. 
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Winter 1475/76 und 1829/30 waren beide eine Zeit lang To ftreng, daß 
der Nhein zufror und Holzmacher zu Fuß, oder mit ihren Holgbeladenen 
Karren gar, ohne weiteres über den breiten Strom kamen. Allerdings 
hatte damals der Ahein noch nicht, wie heute, das eingedämmte, enge und 
tiefe Bett, fondern floß in ungeftörter Breite, fo daß ein Zugefrieren, zumal 
bei niedrigem Wafjerftand, möglich war, was bei der heutigen Stromtiefe 
des Nheins, foweit ev unfere Gemarkung pafjiert, wol ganz und gar aus- 
geichloffen ift. Unmweit der Fähre war über die Kander zur Vermittelung 
eines Weges nad) Märkt eigentlich immer ein Steg, der jog. Handeriteg. 
Im legten Manöver aber, im Jahre 1905, vitt ein Offizier über diejen 
Steg, brad) mit feinem Pferde durd) und fie daraufhin alsbald den Steg 
abbreden, um weiteres Unheil zu verhüten. Jet gewährt nur ein Ichwanfes 
Breit dem Wanderer notdürftigften Durchgang. Ob diefer Zuftand jo 
bleiben fol? An Brüden haben wir fonft noch die über den Mühlen= 
bach bei der Mühle und die drei über den Feuerbad, und zwar eine in 
der Nähe des Pfarrhaufes, die andere beim Gunkfelvain und die dritte 
zwijchen Earingen und Sirchen, die fog. „Etelbrud“, der alte „Eheliteg“. 
Die letere, Schon im Sahre 1717 duch Werkmeifter Badh in Bafel um 
rund 150 fl einer gründlichen Reparatur unterzogen, erfuhr mit dem Wuhr- 
bau anno 1857 eine Erneuerung durd) Maurermeifter Schwörer von 
Wintersweiler, ıwas gegen 2000 fl Eoftete. 1851 hatte die Gemeinde die 
neue Feuerbahhbrüde beim Gunfelvain herftellen lafjen, die jog. weiße Brüde; 
die jog. vote Brüde, iiber welde die Eifenbahn fährt, und welche einen 
Beftandteil des Bahndammes bildet, trägt die Yahrzahl 1850. Die 
Feuerbahbrüde endlich beim Pfarrhaus wurde im Jahre 1739, in der Zeit 
der verwitiweten Markgräfin Magdalena Wilhelmina, nad) Art der Binzener 
Brüce, um vund 1000 fl erbaut an Stelle der bisherigen hölzernen Brüde, 
die einzufallen drohte. Alle genannten Brüden find gemwölbte Steinbrüden. 

Bekannt ift, daß die Römer in der Zeit der VBefignahine Badens und 
der Herrihaft über Baden unfere Heimat mit einem Straßennet nidt 
nur umgrenzt, fondern auch überzogen haben. Man fchaue nur die Über- 
fichtsfarte nach, welche Fabricius feiner Abhandlung über „Die Bejignahme 
Badens durch die Römer“ am Schluffe beifügt. Allein die wahrjdeinlid 
ältefte, nahe am reiten Rheinufer hinztehende Zanditraße, die 
im Mittelalter als Neichsitraße bezeichnet wurde, ift vorrömifhen Ur- 
iprungs. Sie führte von Bajel über Schliengen, alfo aud an Kirchen 
vorbei, nad) Altbreifadh, Ruft, Ottenheim, Jchenheim, Kehl ufw. bis Speyer. 
So stellt denn Fabricius a. DO. ©. 6 aud) ausdrüdlich jet: „Die Unter- 
fuchungen über das römische Straßennet in Deutfchland haben zu dem für 
viele überrafchenden Ergebnis geführt, daß die Römer in zahlreihen Fällen 
(ängjt vorhandene prähiftorifhe Wege für ihre Zwede benüßt haben. 
Kenntlic) an den in der Nähe gelegenen vorgeihichtlihen Wohnftätten, an 
den Grabhügeln, die fie begleiten, und an ihrer Tracierung, Lafjen fi Jolche 
Wege oft meilenweit durch ganze Landihaften Hindurdh verfolgen. Sie 
haben die römische Periode überdauert, fie Haben das Mittelalter Hindurd) 
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bejtanden, ich als Gemeindegrenzen erhalten, und nicht jelten det fich ihr 
Lauf mit dem Zug moderner Landftrafen oder gar mit den Linien der 
Eifenbahn“. Freilich, felbft zur Zeit der fo flinfen Römer fpielte fi) der 
Handels= oder VBerfonenverfehr auf diefen felbjtgebauten oder überfommenen 
Straßen nur im Schnedengang ab im Vergleich mit der heutigen Zeit 
und ihrer ji immer mehr ausbildenden Luftichiffahrt, ihrem wachjenden 
Automobile und jo ausgedehnten und eiligen Eifenbahnverfehr. Brauchten 
die Nömer auf dem „Cursus publicus“, ihrer Staatsverfehrsanftalt, von 
Rom bis Cöln zu Wagen oder Pferd 10'/ Tage — bei Depefchenbeförderung 
genügten freili 5 Tage — fo fahren wir heute mit einem Schnellzuge 
diefelbe Strede in nicht viel mehr Stunden ab, als die Nömer Tage 
brauchten. Unsere Verfehrsgegenwart in Baden beginnt mit der 
Erbauung der Eifenbahn von Vannheim bis an die Schweizer 
Grenze bei Bajel. War die erite deutiche, 6 km lange Eifenbahn= 
Itrede zwijchen Nürnberg und Fürth am 7. Dezember 1835 eröffnet 
worden, jo verkündete das Badiiche Negierungsblatt unter Großherzog 
Leopold am 29. März 1838 die eriten badifhen Eifenbahngefege, 
und zwar deren drei. Das erite Gefet betraf die Erbauung der 
Rheintalbahn von Mannheim bis Basel, das zweite die zu 
13 Millionen Gulden berednete Koftendedung für jenen Bahnbau und 
das dritte, die Jwangsenteignung. Der Inhalt der vier Artikel 
des erjten Gefeges ift im wejentlichen: 1. Von Mannheim über Heidel- 
berg, Karlscuhe, Raftatt, Offenburg, Dinglingen und Freiburg bis zur 
Schweizer Grenze bei Bajel wird eine Eifenbahn erbaut. Kehl wird durch eine 
Seitenbahn mit der Hauptbahn verbunden. Zwifchen den genannten Orten 
an der Hauptbahn joll diefelbe möglichft nahe am Gebirge, mit befonderer 
Rüdjiht auf die Ausmündung von Seitenftraßen an den dort Tiegenden 
volfreihen Orten hingeführt werden, ıwo nicht überwiegende Gründe eine 
Ausnahme rechtfertigen. 2. Der Bau wird auf Staatsfoften ausgeführt. 
3. Der Fahrdamm wird zu einem doppelten Schienenweg angelegt, für jetzt 
aber nur ein Schienenweg vollftändig ausgebaut. Der Negierung wird 
überlafjen, auf einzelnen Streden, ıwo und wann das Bedürfnis es fordert, 
den doppelten Schienenweg ausbauen zu lafjen. 4. Vorarbeiten werden 
jogleich, für die ganze Bahnlänge vorgenommen. Der Bau felbft wird in 
Vannheim begonnen, und an jenen Punkten der Bahnlinie, deren Ausführung 
vorausjichtlic) längere Zeit in Unfprud) nimmt, namentlich in Raftatt, Freiburg 
und am Schliengener Berg, baldtunlichit und zwar jedenfalls fo früh ins Werf 
gejegt, dab die Bahn in ihren Fortichritten nirgends aufgehalten wird. Uns 
Ktiechener und unfere Nachbarn interefjiert im vierten Artikel befonders die 
Erwähnung des Schliengener Berges. War die Bahn einmal dort in Ans 
griff genommen, dann mußten die erjten Züge aud) bald durch unfere Gegend 
und Gemarkung fahren, auch wenn, wie die Alten hier noch erzählen, die 
Bahndämme damals nur mit Handfarren aufgeführt wurden. Das für 
unfere Gegend wichtige Stüd Schliengen=Sleinfems-Efringen fam zu ftande 
anfangs der vierziger Jahre, nahdem zuvor vom Unterlande her die Eifen- 
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bahn ftücdweife gebaut worden war. . Am Schluß des Jahres 1844 notiert 
der Kichhener Chronift: „Die Gifenbahnarbeiten find bis an die hiejige 
Gemarkungsgrenze vorgerüdt.”“ Ende 1845 bemerkt ev: „Die Eijenbahn 
it bis Efringen vorgerüdt, für hiejfige Gemarkung aber nod) nicht genau 
bejtimmt.” Etwas Unmut und Ungeduld läßt die Jahresüberficht in der 
Gemeindechronif von 1846 erfennen, die über die Eifenbahn erwähnt, daß 
fie immer noch nicht beftimmt fer. Exit im Januar 1848 kann die Gemeindes 
hronif melden: „Es joll in diefem Jahr laut einem amtlichen Exlaß der 
Eifenbahnbau in diesfeitiger Gemarkung begonnen werden.“ Und der 
Bahnbau begann wirklid auf unferer Gemarkung am 1. März 1848, 
um dann weitergeführt zu werden bis Haltingen und jchlieklih bis Bafel. 
Nicht überall hatte man Verftändnis für die neue Einrichtung der Eifenbahn. 
Mancherorts wollte man fie daher, wenn fie denn doc, nicht zu verhüten 
war, aus allerlei Gründen wenigitens nicht zu nahe beim Ort, den Gärten 
und dern haben. Allein, ob man heute die Stationen aud) unmittelbar 
am Dorf oder am Städtle wol überall gerne leiden würde, ıvo man jie 
1. 3. ablehnte, der Unjchluß bleibt vielleicht für immer verfäumt. So fagt 
man denn auch den Hirchenern nad), daß fie die Errichtung des Stations- 
gebäudes einst auf ihrer Gemarkung auch nit wünjchten. Daher fam 
dasjelbe eben nad) Efringen, jtand zuerjt unterhalb des Bahnübergangs 
am Anfang des Engentals und vüdte dann in den Oberjtod des jeßigen 
Boftgebäudes in Efringen, das damals nod) eine elende Niegelhütte gemwejen 
fein joll, bis am 1. September 1876 das heutige Stationsgebäude in Betrieb 
genommen wurde. An demfelben Ttand zuerjt nur Efringens Name, heute 
aber ift dort Efringen=flirden zu lefen, eine Stationsbezeihnung, um 
die ich die Hirchener nad) erwachten Verjtändnis für den hohen Berfehrs- 
wert der Eifenbahn im Jahre 1877 ebenjo erfolgreich bemühten wie um 
Erlangung einer eigenen Halteftelle für die Lofal- oder Vorortszüge 
EfringensBafel auf Gemarkung Kirchen „ob der Bromen am Bellweg“ im 
Sabre 1891. Dort war 1850 das erite Bahnmwärterhaus auf Stirchener 
Gemarkung errichtet worden, dem weitere joldhe anno 1851 am Binzenweg, 
in und ob dem Diünnert folgten. Zugleich mit der Haltejtelle Kirchen für 
den Vorortsverfehr wurde diesjeits der Bahn eine Fahrfartenausgabe er- 
richtet in ernem Kleinen Häuschen aus Holgfadhwerf und Badjteinen, daneben 
ein Heiner Warteraum aus Wellbleh. Die beiden Leteren verfdhiwanden 
im Sahre des Heils 1911 mit ihrem Nachbar jenjeits der Bahnlinie, dem 
Bahnwartshaus, und find num alle drei in exneuerter Geftalt vereinigt in 
dem diesfeits der Bahnlinie eritellten Stationsgebäude Kirchen, in weldem 
der langjährige Bahnwart und Billetausgeber Georg Friedridh Döjerich 
von hier feine Wohnung hat. Seit 61 Jahren erfreuen wir. uns jet mit 
unferen Nachbarn in Efringen, Eimeldingen und Haltingen der jegensvollen 
Einrichtung der Eifenbahn, die für die genannten und weitere Nachbarorte 
doppelt wertvolf it, jeit die Vorortszüge nad) Bajel eingerichtet find, in 
denen man von Efringen oder Hixcchen aus für 25 Pfennig nad Bajel 
oder zurück fährt, wozu man täglich je jechs Mal Gelegenheit hat am 
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Werktag, je at Mal am Sonntag. Es halten außerdem auf der, nur 
wenige Minuten entfernten, gemeinfamen Station Efringens$ticchen täalich 
— landauf und landab — je 8 Berfonenzüge, unter welchen am. fpäten 
Abend ein bejchleunigter Berfonenzug von Basel her ift; nachmittags kommt 
ein Schnellzug vom Unterland her dazu; außerdem halten täglich im ganzen 
acht Güterzüge auf -unferer Station. Die gegenüber den beicheidenen An= 
füngen der vierziger Jahre durd) den vafc jich fteigernden Verkehr bedeutend 
vermehrten Stationsgejchäfte haben denn auch die Erhöhung der Beamten 
zahl von urjprünglich L auf 4 heute bedingt neben der bejonderen Stelle 
eines Bahnmeisters. Stationsvorfteher waren Nartin Kuhn 1871— 1874, 
Yulius Schmid 1874—1875, Robert Frey 1875— 1878, Emil Hundt 1878 
bis 1883, Dominil Maier 1883— 1886, Fri; Gantert 1886—1892, Reinhard 
Maier 1892—1899, Nudolf Charrier 18SII—ALILL; derzeitiger Inhaber des 
Stationsamts it Lukas Blümle. Die Namen der feit 1876 in Efringen 
Itattoniexten Bahnmeiiter find Jakob Mteritofer 1876— 1878, Fridolin Jäger 
1878— 1889, Sebaftian Geijel 1889— 1890, Wilhelm Bojchert 1890— 1909, 
dejjen Nadhjfolger Gerfon Göppert ift. Wir in Hicchen möcdjten den Durd) 
jenen vegen Zugsverfehr bedingten Borteil im wirtfchaftlichen und Berfehrs- 
leben um feinen Breis mehr miffen, fo wenig wie die Efringer, die Eimel- 
dinger und Haltinger. Danfbar wären wir jedod, wenn es uns dur) 
Einrichtung des an Sonn= und Feiertagen furfierenden le&ten Zofalzugs von 
Bafel her auch) am Werktag ermöglicht würde, an den Theateraufführungen 
und den Konzerten in unferer Nachbarftadt Bafel teilnehmen zu fünnen, 
ein Bildungsvorteil, der uns bis jeßt nahezu verfagt ift. — Hatten die 
Efringer S. 3. fi für eine Haltejtelle an ihrem Ort ritterlich gemwehrt, jo 
wird joldes Streben den früheren Haltingern nicht gerade nachgerühmt, 
die, wie jo mandherorts, mißtrauifch gegen die Neuerung der Eifenbahn, 
den Eifenbahnbeamten anfangs nicht allzu freundlich begegnet und denjelben 
jogar den Erwerb der Lebensmittel im Ort erfchwert haben jollen. Da 
muß id) denn ein gelungenes Stüdchen wieder berichten, ıwie e8 mir als 
verbürgte Tatjadhe und Wahrheit von einem alten Mütterlein exzählt 
worden ilt. Im Dezember 1850 fand die exjte Probefahrt Statt auf der 
Strede Efringen=Haltingen. Die Schuljugend durfte etwa eine Woche 
lang unentgeltlih die neue Strede ausprobieren. Da nahte "der eigent- 
fihe Tag der Einweihung der neuen Strede und des Stationsgebäudes 
in Saltingen. Auch Prinz Friedrich, der nadhmalige Großherzog, erichien 
zum Sefte. Selbjtredend durften bei einer folch feltenen Feier Schmude 
Markgräflermeidli aus dem Hauptfeftort Haltingen als Feitjungfrauen 
nicht fehlen. Sie fehlten auch nicht und wollten jhlieglih den Fürsten, 
der ihren Ort durch jeine Gegenwart beehrt hatte, nod) per Bahn ein 
Stüf heimmärts geleiten. Der Zug ift bejegt, und die Haltinger Feit- 
jungfrauen haben beiheiden im legten Wagen Pla genommen. Die Fahrt 
beginnt unter Hurra und had. Doch Siehe, der Hinterfte Wagen bleibt 
ftehen. Warum? Ein Eifenbahner hatte aus Gegenliebe für die feinem 
Stande bisher im Feftort erwiefene Aufmerkfamfeit unbemerkt abgefuppelt, 
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und jo mußten die Feitdamen, wider Willen ungalant, den hohen Gaft 
allein ziehen laffen. Doc follen die fo Getäufchten mit einem fpäteren 
Zug noch bis Efringen gefahren fein und dort das Bahnweihfet vergnügt 
beichlofjen haben. — Daß Eifenbahn und Post zwei von einander ge= 
trennte Berfcehrsbetriebe find, von denen jeder feine befonderen Aufgaben 
zu erfüllen Hat, ift für uns Heutige gegebene und befannte Tatfahe, aud) 
wenn die Bojt fi) der Eifenbahn bedient und in deren Züge ihre Ktatjerlic) 
Deutfhen Reichspoftiwagen einstellt. Früher war das aber anders, da waren 
beide Betriebe in den meisten Orten vereinigt. So hatte Efringen feine 
gemeinjameBoft- und Eifenbahnerpedition mit Telegraphenbureau, 
desgleichen Haltingen; Eimeldingen war damals nur Eifenbahnbilletausgabe. 
Bor 1844 erfolgte nad Efringen, Kirchen und Umgegend Boftzuftellung 
ganze zwei Mal in der Woche durd) den Boitboten Linder aus Eimeldingen 
vom Großh. Pojtamt Lörrach !%) aus; heute fommt der Boitbote vier Mal 
täglich ins Dorf. Da madhten im Sommer 1844 unter Führung von 
Friedrih Däublin, Weinhändler und Kaufmann in Efringen, namhafte 
Perfönlichkeiten aus Efringen, Hichen, Sitein, Huttingen und anderen Orten 
der Umgegend eine Eingabe an das Großh. Postamt in Lörrad) und be= 
warben ji um die Einrichtung eines täglichen Botengangs von Lörrad) 
aus. Zur Ermöglichung diefer Neuerung verpflichteten ji) fämtliche Bitt- 
fteller durch Unterfchrift zu größeren oder fleineren Beiträgen. Dies Privat- 
unternehmen wollte man wenigitens zu ftande bringen, nachdem das Großh. 
Ministerium des Innern ein bezügliches Gefuh um Errichtung einer täglichen 
PBoftverbindung mit Lörrad für Nechnung des Staates abjcdhlägig ver- 
bejchieden hatte. Dies PBrivatunternehmen trat aucd) wirklich ins Leben 
und blieb jolches auf Kosten der Beteiligten bis zum Bau der Eifenbahn 
von Scliengen nad Efringen. Bon jebt an geht Landpoftbote Wechlin 
von Efringen täglich einmal von der Bojt- und Eifenbahnerpedition Efringen 
aus, fährt vormittags "/.10 Uhr nad Sitein und leinfems, geht über 
Blanfingen, Huttingen, Welmlingen, Wintersweiler, Mappad, Egringen, 
Fıdingen, zulegt nad) Kirchen, ıwo ev am fpäten Abend je eintraf. Die= 
jelben Botengänge beforgte Wechlins Nachfolger Friedric) Arber von Efringen 
jahrelang, bis jpäter Jakob Friedrid Bury von Sicchen dazu fam, der 
an die Stelle des Eifenbahnbureaudieners Volk trat, welch legterer aud) 
den Boftdienft in Efringen bejorgt hatte. Auch) Bury nod) wurde von 
der Post und Eifenbahn gleichzeitig befchäftigt bis zur endgültigen Trennung 


16) Maren ältejte Oberländer PBoftanjtalten in Emmendingen, Wolfenweiler, 
Miüllhein und Kaltenherberg, jo erhielt das von der Boftitrage abgelegene Lörrad) durd) 
Einführung eines wöchentlich zweimaligen Poftritts Lörradj-ftaltenherberg und Aufs 
ftellung einer Zaxisfhen Brieferpeditur 1745 Anfhlug an die Neidispojt. Die Bojt- 
halterei Kaltenherberg unter Bofthalter Bernan hatte damals 14 Pferde. Eine Reidhs= 
Pojtwagenerpedition war damals aud im Gafthaus zu den drei Hönigen in Bajel. 
Ein ftaatlihes Boftwefen erhielt Baden erjt vom 1. Auguft ISII an, wo Großherzog 
Karl die Anjprüde der berühmten Thurn und Zarisihen Weltpojtfirma vertragsmäßig 
ablöfte und das Boftwefen der allgemeinen Staatsverwaltung einverleibte, nachdem bereits 
unter Großherzog Karl Friedrich die Vorbedingungen dazu geihaffen worden waren. 
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des Bolt und Gijenbahndienftes in Efringen am 1. Oktober 1876, eine 
Scheidung, die kommen mußte, nadhdem vom 1. Januar 1872 an das 
Großh. Badiihe Voftiwefen überhaupt an die Neichspoftverwaltung über- 
gegangen war. Seit der Zugehörigkeit zur Neichs-Boftverwaltung it in 
Efeingen im Jahre 1878 der Telegraphen= und 1902 der Ferniprechbetrieb 
eingerichtet worden. Mit diefer Betriebserweiterung im Laufe der Jahre 
war naturgemäß auch eine allmähliche Vermehrung der Zahl der Beamten 
und Interbeamten verbunden, deren es jeit 1907 drei — außer dem SBoit- 
verwalter nocd) zwei Njjistenten — bezw. fehs find. Von den Ulnter- 
beamten find 3 für den Orts- und 3 für den Landbeitelldienft bejtimmt. 
Folgende Überfiht über den Boft- und Telegraphenverfehr in 
Efringeneftivhen für das Kalenderjahr 1910 stellte mir die Kaiferliche 
DOber-Boftdireftion Konftanz in entgegenfommender Weife zur Verfügung. 
An Brieffendungen gingen ein 135100, wurden aufgegeben 77300 Stüd, 
an Zeitungsnummern liefen ein 173600, an Baleten 6173, worunter 
49 mit Wertangabe, außerdem 155 Stüd Wertbriefe, aus dagegen 
2206 PBalete, worunter 219 mit Wertangabe, neben 167 Wertbriefen; ein= 
gegangene Boftnahnahmejendungen waren es 2190. An Bojtaufs 
tragsbriefen zur Geldeinziehung famen ein 305 Stüd, zur Geldeinziehung 
und Mecepterhebung wurden dagegen aufgegeben 14 Stüd. An Boit- 
anmweifungen wurden in Efringen eingezahlt 5356 Stüd im Gejamts 
.betrag von 158405 Mf., durch die Voftitelle ausgezahlt 2328 im Betrag 
108572 Mt. Im Schedverfehr gingen ein 197 Zahlungsanweifungen 
im Beirage von 138256 ME, aufgeliefert wurden 2359 Zahlfarten im 
Betrag von 474218 ME. An Telegrammen wurden aufgegeben 574 in= 
ländifche und 113 ausländifche, es famen aus dem Sn= und Uusland an 754. 
An Ferngeiprähen wurden ausgeführt 9478. Dem Bojtamt Efringen- 
Kirchen find heute zugeteilt die Agenturen: Eimeldingen, Sitein, lein- 
fems und Nheinmweiler und die Bojt= bezw. Telegraphen- Hilfsitellen: 
Blanfingen, Egringen, Fıldingen, Huttingen, Märkt, Dappad, Welmlingen 
und Wintersweiler. Die eriten Boftverwalter in Efringen waren Kropp 
und Leiber, dann folgten von 1879—1884 Engler, 1884—1892 Schumader, 
1892—1895 Stengel, 1895—1902 Eihmüller, 1902—1904 Armbrufter, 
1904—1905 Sigmund, jeitdem Bostverwalter Leutner. — Zu den modernen 
Einrihtungen aud in einem Dorf gehört heutzutage die Waffer- und 
Lichtzuleitung ins einzelne Wohnhaus. Nennt Efringen eine Wafjer- 
leitung jeit Jahren fein eigen, ob aud) die Wafferzufuhr nicht allgureichlich 
it, jo hat es Kirchen leider noch nicht joweit gebradht. Dagegen hat Kirchen 
einen Vorjprung vor Efringen in der Nichtung der Lichtzufuhr erhalten. Im 
Sahre 1907 wurde die dur) die Elektra Marfgräflerland in Haltingen 
errichtete eleftrifhe Leitung zur Licht- und Strafterzgeugung in Betrieb 
genommen. Die Gejamtanlage verurfadhte einen Hoftenaufiwand von 17154MIE. 
und ift Drehitrom 3 x 220 Bolt mit einem 20 Hilowatt-Transformer. 
Im Verhältnis zur Einwohnerzahl find in Kirchen freilich erft wenige An- 
ihlüffe an die eleftrifche Leitung vollzogen. Hat zwar das ganze Dorf 
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eleftrifche Straßenbeleudtung, fo beziehen doc nur 36 Abonnenten 
mit zufammen 338 Lampen von der Hauptleitung Licht, und Sraft 7 Motore 
mit 20,5 PVferdefräften. Aus Licht und Kraft gibt das eine Einnahme 
für die genannte Unternehmerin von 3800 ME. 


BViertes Rapitel. 


Gebräuche und Überlieferungen. 


Nur unfer Oberland fennt den Gebraud) der Faftnachtsfeuer, „der 
Fasnachtsfüer.” Schon wochenlang vor dem Sonntag Jnvocavit, dem Ober- 
länder Faftnadhtssonntag, ziehen die Schuljungen — aud) Kleinere Kexls Ichliegen 
fih) an — mit einem Wagen durchs Dorf und jchreien, jo laut als möglich), 
im Litaneienton den Sprudy: „Räbwälle, Bängelimwälle, Filzhuet, iich alles 
quet;“ jo in Kirchen. Im nahen Egringen poltert in jener Zeit dev etwas 
vauhere Bers: „Wälle, Wälle, Wälle vus, oder i jchlo d’r ä Loch ins Hus!“ 
Auc) in Kirchen fennt man dieje rauhere Tonart, nur jagen fie mit kleiner 
Inderung „Wälle rus, Wälle vus“ ufw., doch aud) die feinere: „Yih ä 
guete Frau im Hus, git fi o ne Wälle vus.” Mit der wiederholt er 
worbenen Beute Schichten die Buben draufen an der Dorfgrenze auf einer 
Anhöhe geihäftig einen großen Haufen auf, der am bejtimmten, oben jdon 
bezeichneten Tag bei Einbruch der Dunkelheit angezündet wird. Alle be- 
teiligten Kinder — Mädchen und Sinaben — haben einen ungefähr drei 
Meter langen Steden in der Hand; an deijen Spige befejtigen jie zuvor 
angefertigte runde und in der Mitte durdjlodhte Holzicheiben, die, an einer 
Schnur um den Hals getragen, einzeln entnommen und dann zum „Sclage“ 
im bochlodernden Fenerjtoß glühend gemacht werden. Dieje glühenden 
Holzicheiben ıwerden auf jpigwinfelig am Abhang aufgeftellten Brettern 
aufgeichlagen und fliegen dann in mehr oder minder weiten Bogen hinaus 
und hinab ins Tal. Sleine Feuerfonnen jollen es offenbar jein, welde 
— nad) wol altheidniichem Brauch — der neues Liht und neue Wärme 
verheißenden Frühlingsjonne als Freudengruß entgegengejchleudert werden. 
Als junger Bifar von Schopfheim i. W. erlebte ich, dev Unterländer, zum 
erftenmal ein folches Faltnachtsfeuer droben auf der Höhe bei Wieds. 
Faft allerorts — nur hier in Kirchen ift dies bis heute auffallender Weije 
nicht der Fall — wird beim Aufichlagen der „Schibe“ gewöhnlich folgendes 
oder ein ähnliches Sprüchlein gejagt: 

„Schibi, fhibo, die Schibe fol go, 
Fahr fie rechts oder linfs, fahr fie dem (der) grad cebe rät!“ 

Da fann man am Schluß alle möglichen Namen nennen hören. it 
der Scheibenshläger ein Burfche, der das Schulränzel feit einigen Jahren 
glüdlich abgelegt hat und in die Schule des Lebens ein Hein wenig ein= 
getreten ift, jo ruft er gern einen Mädchennamen. Steht jein Mädchen, 
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fagen wir einmal „’s Vreneli“, beim Sceibenfchlagen neben ihm, dann 
fan e8 vorlommen, daß er gerade den Namen einer anderen, etwa den 
vom „Unnemeile“ nennt. Das kommt natürlich daher: Was ich Tiebt, 
das nedt ih. Nedereien nun, die jind freilich ficher älter als die Faftnachts- 
feuer, wo folhe Nedereien getrieben werden, aud älter als die Faltnadıt 
an jih, wo e8 ja an Scerzen und Späßen und damit verbundenen 
Nedereien nivgends zu fehlen pflegt. Die Nedereien find To alt wie die 
Menjchheit, denn die Luft an Späßen und Scherzen ift dem gefunden Wtenjchen 
angeboren, und cs macht diefem eine höllifche Freude, dem andern einmal 
eins anhängen zu können, mit Wit und Spott über einen Fehler, ein 
förperliches oder geistiges Gebrechen oder den dummen Streid) eines anderen 
herfallen zu können. Wie’s aber in den Wald Hineinjchreit, Jo Jchreit’s 
aud) wieder hevaus. Gleich den feurigen Faltnachtsicheiben fliegt’S, ıwie 
an jenem Abend, von allen Seiten und nad allen Seiten, herüber und 
hinüber. Schlagen fie aud) nur im Oberland die Faltnachtsicheiben, im 
Unterland jedody nicht, die feurigen Scheiben des Spottes und der Nedevei, 
fie fliegen aud) im Unterland, wie im Oberland, von Perfon zu Berion, 
von Familie zu Familie, von einer Ede im Dorf nad) der andern, ja von 
Landftrich zu Landftrid, von Stamm zu Stamm, von Volk zu Volk, und 
dies nicht nur zur Faftnadhtszeit, fondern das ganze Jahr hindurch, bei 
gegebenen Anläffen freilich befonders reichlih, geräufchvoll und brennend. 
Sm ftiebenten Kapitel des vorigen Abichnitts habe ih nun ©. 263 F. aud) jene 
Eingabe erwähnt, welhe im Jahre 1784 die damaligen Dorfvorgejegten 
Vogt Eplin, Stabhalter Guldenfhuh und Pfarrer Gerjtner beim Oberamt 
in Lörrad) einveichten mit der dringenden Vorftellung, die jeit einigen Jahren 
gewährten zwei Jahr und Wiehmärkte, die in den Wonne=s und Herbit- 
monat fielen, wieder aufzuheben. Bearündet war dies Gejuch, dem regierungss 
jeitig alsbald entfproden wurde, u. a. mit der Tatfahe von Händeln 
und Sclägereien, die neben anderem grobem Unfug fait ftetS mit jenen 
Märkten verbunden gewefen jeien und nod) jeten. Auch wurde in der Betition 
bemerkt, foldhe Gefhichten machten die Hirchener in der Nachbarichaft Lächerlic) 
und brädten ihnen üble Nachreden ein. Damals wol fiherlih war es, 
wo der Spottvers oder die Spottlitanei auffam, worin die Hirchener neben 
ihren Nachbarn in Wintersweiler und Efringen nicht ganz ungeichoren blieben: 
„Wer dur Winterfhmwiler dummt unusglaht un dur Efrige unuss 
gmadt, un dur Ehilche unusgfchlage, der ho vo großem Glücd age.“ '') 
Über etwas anderes, was in lichen einft verbrocdhen worden fein foll, 
meldet Leutrum: „Die Sticchener heißen die Nachbarn Grießpappenträger, 
folle daher entftehen, weilen einer in feinem Waydfak einen folden Brey 
oder pappen in die reeben getragen, zu feiner jpeiß nad) vollender Arbeit, 
als der aber den Sad vijitiret, war er unterwegs ausgeloffen.“ Bon diefem Spiß- 
namen weiß man hier heutzutage ebenfowenig mehr wie in der Nachbarichaft, 


17) Vergleihe über ähnliche Spottverfe, Dorflitaneien ufmw. meine beiden Ab- 
bandlungen über: „Ortsnedereien im Marfgräflerland“ in Alemannia N. F. IX, 1, 
©. 65—70 und 3, F. |, 1, ©. 3—35. 
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dagegen von dem anderen, mit dem die Kirchener noch beehrt werden, die 
„Böhnlifeger“. Diejer Übername ift etıva fo entftanden: Der Haltenrain, 
ein Gewann unjerer Gemarkung nahe beim Dorf, früher mit einigen über 
hundert verkrüppelten Eichen beftanden und zum Viehtrieb benüßt, wurde 
nad) Ummvandlung in einen Neubruh im Jahre 1760 mit Genehmigung 
des Markgrafen zum größten Teil als Rebberg angelegt, der Reit wurde 
anderweitig angebaut mit Gemüfe, aud) Bohnen. Danad) fheint es ji) 
öfters ereignet zu haben, daß ein Dorfbewohner auf die Frage: „Wo gohjch 
ane“, antwortete: „J gang in Halderat go Böhnli fee“, und glei) erhob 
der Spott der Nachbarn die Hirchener zu den „Böhnlifegern.” Weniger 
gern hören es die Stirchener, wenn man fie „Chilhemer Däri” oder 
„Zäri” heißt. „Däri“” und „Läri“ find wol gleichbedeutende Ausdrüde 
und bezeichnen das teilweife langjame, Lehrhafte Neden der Berwohner, das 
die Nedefertigeren zur Frage herausfordert: „Häfch Babbe im Mul?* Und 
daß gerade diefer Spottname Icon mandjes Vaterherz in Kirchen befümmert 
hat, das beweift der Sat, der mix zur Erklärung öfters mitgeteilt wurde: 
„IS där nit und d’Frau däret nit, un dod däre mine Chinder!? — Sn 
Kichen, wie aud) anderwärts im Markgräflerland, jind aber Gebraud in 
der Gegenwart mit der Überlieferung aus der Vergangenheit faum in 
irgend einem Stüd enger verknüpft als in der fog. Marfgräflertradit. 
Dieje findet ji) mit unbedeutenden Abänderungen vom Wiejental das 
Nheintal hinunter etwa bis Lahr, wober nur ein Teilbezivt bei Freiburg 
ausjcheidet. Freilich ift mit jenem Hinweis auf die enge VBerfnüpfung von 
Vergangenheit und Gegenwart in der Tracht in feiner Weile behauptet, 
daß die Tradht von Anfang an bis heute unverändert die gleiche geblieben 
fer. Sm Gegenteil, es ijt die neuere, jegige Traht im Markgräflerland 
von der alten, etwa zur Zeit Hebels, die man als „Vrenelitradht“ zu be= 
zeichnen pflegt, durchaus zu unterfcheiden. Der Übergang war zwar fein 
Ichroffer, vollzog fi vielmehr ganz allmählich, wie Traddtenbilder in alten 
Markgräflerfamilien'”) von der Zeit Hebels an bis heute beweifen. Solche 
allmähliche Entiwidelung it allerdings merkwürdig, zumal die Mode aud) 
auf die Marfgräflertradht nicht ohne Einfluß blieb und bleibt, die Mode, 
die font jo gerne launifch, fprunghaft und überftürzend mit dem Alten 
aufräumt und an deilen Stelle Neues fett, freilich zumeilen aud Altes 
wieder hervorholend. Jene allmählie Entwidelung ift wol mit bedingt 
durch die dem alemannifchen VBolfscharakter eigene Bedächtigfeit und Stetig- 
feit. Ehe ich aber die Traht unserer „Markgräfler Meidli” und der Frauen 
— eine folde der Männer ift längft in Abgang gekommen — furz be= 
Ichreibe, unter Berücjichtigung jener allmählichen Umbildung, muß id) nod) 
eine wichtige Feititellung machen. Die Markgräflertradht ijt eine rein 
proteftantifhe Tradt; das will jagen, fie wird nur von Proteftanten 
getragen. So ift fie 5. B. nit angenommen in den nahen fatholifchen 
Orten Stein, Huttingen und Nheinmweiler, während jie in allen umliegenden 
proteftantifhen Orten von den Mädchen, vom Tage der Konfirmation an 


=) 3.8. in der Haufmannsfamilie Däublin in Efringen. 
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und bei allen feierlichen Anläffen, aetragen, ja mit Stolg getragen wird; 
denn e8 gibt faum eine Marfgräflerin, die nicht weiß, daß die Tracht gut 
fteht, fehr Shmud und Eeidfam ift. Much Johann Peter Hebel fchon be= 
hauptet und betont das Gleiche bezüglih der Konfefjion der Trachten= 
trägerinnen, wenn ex in feinem Gedicht „Die Wieje’, des Feldbergs 
Tüchterlein, die eben ins Wiefental läuft, „Furt gegenem Hufemer Berg- 
werd)“, jo anredet: „Und changichterich der Glauben und wirjch e Luthrifcher 
Eheger!* und wenn er weiter fie aufhält mit den Worten: „Halt mer e 
wenig Still, i will di jez lutherifch chleide.” Dann folgt im Gedicht die 
Beichreibung dev alten Markgräflertradgt. Zur Frauentradt unferer 
Gegend gehören unbedingt die „Chappe“, das „Halstuech“ und der 
Schurz oder das „Fürtueh“. Die Kopftradht heißt zwar heute nod) 
„Chappe“, ohne e8 zu fein, war e8 aber früher, eben eine Haube, die 
den Kopf bededte und mit einer ganz Kleinen Schleife, dem Letjch, vers 
jehen war. Dieje Keine Schleife, der Letfh, wuchs jid) aber im Laufe 
der Zeit aus zur heutigen, großen Schleife mit Franfen auf beiden Seiten, 
d. h. die Enden des breiten Kappenbandes find ausgefranit; die frühere 
eigentliche Kappe aber verfhiwand. Zur „Chappe“ gehören heute nod) die 
fog. Haarihnüre, „Hooxfhnür“ im alemannifhen Dialekt, zwei lange 
feidene Bänder, die bei den Umverheirateten in die beiden Zöpfe geflochten 
werden; die Verheivateten haben das Haar aufgejtect im fog. Driller. Die 
nur von den Unverheirateten getragenen Bänder waren früher „gewällert“, 
heute find fie glatt und ftets von fcdwarzer Farbe. Zu diefem Kopfpuß trug 
man urjprünglic; das Haar glatt geftrichen mit dem Scheitel in der Mitte, 
eine Frifur, welche die älteren Frauen aud) jegt nod) haben, während freilid) 
die Meidli gerade da gern liebäugeln mit der Mode, das Haar wellen ujıw., 
aber immer beibehaltend die Zöpfe, weil fie eben Hebel beipflichten: „Het 
me’s lang, je lot me’ henfe!* In feiner „Wiefe“ meint zwar Hebel an 
jener Stelle die langhängenden Zipfel vom „zwenzig Ehle lange und breite 
Mailänder Halstueh.” So groß tragen die Meidli heute ihr „Halstued)“ 
freilich nicht mehr, e8 fojtet aud) ohnedies noch genug 15—30 ME., je 
nad Stoff und Farbe, wie eine Kappe 18—20 Mi. Dieje Halstüdjer 
werden heute meift in Seide, Wolle und Tüll getragen, und zwar gewöhnlid) 
einfarbig, in gededten Farben ıwie weiß, grau und Schwarz, allenfalls aud) 
diefe Farben in leichter Mifhung mit Tupfen der einen oder anderen Farbe. 
Die früheren Wtarkagräflerinnen liebten nocd) mehr bunte Tücher und trugen 
fie in 2einen und Seide. Das „Fürtuech“ oder die Schürze ift Schwarz 
oder dunkel beliebt, für Feiertage jeiden oder wollen. War das „Fürtued)“ 
der Veränderung im Lauf der Zeit am wenigften, fo war der Nod der 
Mode am meisten unterworfen; er wurde 3. B. feiner Zeit als Krinoline, 
vor Jahren teilweife mit og. Schinfenärmeln getragen. Eine fchöne Tracht 
ift und bleibt die Marfgräflertragt! Darum bedauere ich die Markgräfler 
Meidli, die fi von der Städtermode betören lafjen, die appe ablegen 
und den modernen Hut aufjegen. Schade aber ift e8 auch, daß die Stappe, 
von den Mädchen wenigftens, nicht mehr am gewöhnlichen Sonntag getragen 
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wird, Sondern eigentlid) nur nod an den hohen Feittagen und bei allen 
feierlichen Anläffen der Freude und Trauer, wie bei der Taufe, Kon= 
firmation, Trauung und Beerdigung. Die bei diejen Feierlichkeiten 
hier und fonft im Marfgräflerland beftehenden Gebräude bejpredhe ich 
angefchloffen in der Htürze. Jit in einer Familie ein Sprößling zur Welt 
gekommen, fo gehen die Anverwandten, das Kind zu „b’ihauen“ und bringen 
der Wöchnerin ein „Wipbrötli” oder Jwiebad mit. Der Täufling erhält 
vom „Sötti” und von der „Sotte“ als „Gob“ ein Stüd Zeug oder fonft 
nügliche Sachen. Das Batenfind oder „Gottehind“ erhält in feinen 
jpäteren Jahren an Dftern den Dfterhas, an Neujahr eine Brekel oder 
einen Weden bis zur Konfirmation. An den leßten Sonntagen vor ihrer 
Konfirmation gehen die Konfirmanden zu ihren Paten „go danken“ 
und geben einen jog. Danfbrief!) ab, den fie natürlich mit der Poft 
Ichieen bei zu großer Entfernung. Bei diefer Gelegenheit erhalten jie dann 
von ihren Paten ein Gejchenf, das für die Sinaben meist in Geld befteht; 
für die Mädchen dagegen tft Brauch) die Verehrung eines Stüdes vom „Plunder“ 
d. hd. vom Konfirmationsfleid?%0) 3. B. ein weihjeidenes Halstud), das ji) 
zu etwa 15 ME, oder ein jchwarzfeidenes, das fic) zu 25—30 ME. bewertet. 
Zur Konfirmation eriheinen die Mädchen dann erjtmals in der Tracht, 
und zwar in Sieden mit dem weißen Halstuch bei der Prüfung wie beim 
eriten Ubendmahlsgang, während das Shiwarze Halstuc) an Oftern und fonft an 
Feiertagen, namentlic) aber bei Traueranläffen, angelegt wird. Dod fommt 
neuerdings das eine Zeit lang feltener getragene weiße Halstud) aud an 
Felttagen wieder mehr zu Ehren. Die Fejtmahle, die im Oberland am 
ersten Konfirmationsjfonntag gehalten zu werden pflegen, fommen übrigens 
in ihrem Uufwand fat dem einer Hochzeit im Unterland gleih. Acht Tage 
vor der Trauung gehen der „Hodhzitter“ und die „Brutt,“ die Gäfte 
einladen, zu denen vor allen die Paten und nädjiten Anverwandten gehören. 
Das Brautpaar foll beim Gang zur Trauung nad) Berlaffen des Haujes 
nicht zurüdichauen, was Unglück bedeute. Nah der Trauung wird im 
Hoczeitshaus dem jungen Ehepaar von der ganzen Hochzeitsgejellihaft 
gratuliert. Much tft meift ein Hausfegen oder Denkjprudh an der mit Krängzen 
geihmücten Eingangstür aufgehängt, wie der Traumeg zum Rathaus und 
zur Kicche mit Blumen beftreut ift. Beim Todesfall in einer Familie 
fam es vor Jahren nod) vor, daß man gleich nad) dem Tode einen Lieblings= 
baum des Verstorbenen jchüttelte, damit er nicht abfterbe. Ein feiner, finn= 
voller Brauch, der das innige Verwacjienfein des Landbewwohners mit der 
Natur dartut, die beide in Freud’ und Trauer, im Leben und im Tod 
miteinander verbunden bleiben! Unterblieb jenes Schütteln, und ging der 
Baum ein, dann fagte man: Der Baum ift abgeftorben, weil er der Lieblings= 
baum des Heimgegangenen war. Schon mehr Aberglauben im eigentlidhiten 


09), Ein folder Dank- oder Patenbrief findet fi) als Beifpiel in meinem Urkunden 
buh Nr. 48. 

20) Das Honfirmationsfleid eines Mädchens ijt nicht billig, es kojtet gegen 70 Mf., 
das leid 15, der Unterrod 5, Halstud und Schürze 20—25, Stappe 18, Schuhe 10 ME. 


Be — 


Sinne war und ijt es, wenn aus dem Blühen von Dachwurzeln auf einem 
Haufe die Prophezeiung abgelefen ward und wird: Ju dem Haus ftirbt 
bald jemand. Bor dem legten Gang fagt hier in lichen der Totengräber, 
wenn der Sarg im Zimmer nod) auf dem Boden fteht, und bevor ihn die 
Träger aufnehmen: „Mer wei jet noch & Vatterunfer bätte!” Gewiß auc) 
ein Schöner Brauch, von dem ich wünschen möchte, daß er nie in Abgang 
kommt. — Zum Schluffe diefes Kapitels noch die Mitteilung einer Sage, 
die auf dem „Chilhberg“ fpielt; es ift die Sage von der weißen Frau. 
Diejelbe gebe ich unverändert in der Korn wieder, wie fie miv von einem 
Alten unferes Dorfs, der inzwischen heimgegangen ijt, an einem Sonntag 
nachmittag in meinem Studierzimmer eyzählt worden tft. Die weiße Frau 
haufte einft auf dem Chilhberg im Bammerthüsle, das ein Gewölbe im 
„Bode nide“ war. Nachts erichten fie oft „Füerrot bis wiß“, wie eine [chöne 
Jungfrau, und wanderte auf den Straßen. Hinter ihr drein ritt der alte 
Nitter „Habsberger“, der verkehrt auf dem Pferde jaß; der wohnte auf 
dem Steiner Mob, der einst horizontal mit der Basler Brüde lag. Von 
da aus zog er eines Tags wieder heim, und ein Basler Jah ihn von der 
Basler Brüde aus, wie er auf dem Stein heimkehrte; feitdvem ward er 
nie wieder gejehen. — Die Sagen von der weißen Frau find übrigens, 
wie uns Brofejjor Baff aus Freiburg bei einem Familienabend vor zwei 
Sahren berichtete, nicht nur in unferer badifchen Heimat, fondern in unferem 
ganzen deutichen Baterlande verbreitet; jo weiß ich 3. B. aus meiner in 
Durlad) verlebten Jugend, daß dort die weihe Frau auf dem Turmberg 
nod umgegangen fein fol. Bei aller Verichiedenartigfeit befteht aber in 
der Berichterftattung meist doc) die Gleichartigkeit: Die weihe Frau ericheint 
jeweils mit einem Schlüfjelbund. Die Schäße in ihrem Neich find behütet 
von einem Schwarzen Hund. Diefe Schäße gewinnt und die weiße Frau 
exlöjt von ihrem Banne der Mutige, dem fie erfchtenen, und der ihren 
Weifungen treulid) und unerfchroden folgt. Allein, Icheint auch der Held 
gefunden zu fein, fo verjagt er doc im entfcheidenden Augenblid. So kann 
die weiße Frau jet nur daran gehen, den Kern zu jegen, aus welchem 
der Baum wählt, aus dejjen Holz einst die Wiege gefertigt wird für ihren 
fünftigen Exlöfer. 


Sünftes Rapitel. 
Bereine, Fejte und Denkmäler. 


Die gemeinnügigen Vereine unjeres Dorfes find die Sparfaffe, 
die Freiwillige Feuerwehr und der Frauenverein. Die Sparfafie 
wurde im Jahre 1847 gegründet mit einer Einlage Seitens der bei= 
tretenden 56 Mlitglieder von 438 fl 30 fr oder 751,72 ME.; ihr eviter 
VBoritand war Johann Georg Müller, neben welchem Friedrih) Bürgin das 
Amt des Schriftführers und Friedrich Rottra dasjenige des KHafjiers über- 
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nahm. Während im Jahre 1852 der Kafjenumfat exft 708 fl 52 fr betrug, 
beliefen fi 10 Jahre fpäter die Einnahmen bereits auf 5545 fl 49 kr, 
und 1864 erreichten die angelegten Kapitalten famt Zinfen die Höhe von 
15501 fl 33 fr. Das Vermögen der Safje im Jahre 1874 belief fi) auf 
27825 fl 50 fi, das Guthaben der 128 Mitglieder auf 26317 fl 46 kr, 
fo daß ein Nefervefond von 1508 fl 04 fr vorhanden war. In forte 
Ichreitendem Wachstum erhöhte fich der Legtere im Verlaufe der nächjiten 
25 Nahre auf 17524,44 ME., bei einem Aftivbeftand von 191 547,01 ME, 
denen an Guthaben der 313 Mitglieder 174 022,57 ME. im Jahre 1900 
gegenüberftanden. Die legte Jahresrehnung von 1910 weift die anfehnliche 
Höhe von 353 957,74 ME. Aktiva auf gegenüber 317484,21 ME. Pafjiva, 
bet 449 Mitgliedern und einem Nefervefond von 36.473,53 ME. Aus jenem 
fleinen Anfang fonnte jo Großes werden, wol nur bei dem Sparfinn der 
wachjenden Zahl der Mitglieder, die fich vor allem aus Kirchen, aber auch) aus 
der Nachbarichaft refrutieren, und bei einer gediegenen Leitung der Kaffe. 
Als BVBorftandsmitglieder der früheren Zeit find mir befannt geworden 
Friedrich Nottra, Schriftführer Dietrich Guldenfhuh, Rechner Hauptlehrer 
Koch. Der Lestere war Redner von 1865 an, löfte Frig Gräßlin, der 
1886— 1893 Borftand gewejen war, in diefem Amte ab, das ex bis 1904 
inne hatte, zulegt neben Rechner Edkenftein und Schriftführer Reiff. Seit 
1905 leiten die Sparfalfe als Vorjtand Ratfchreiber Ludwig Srebs bezw. 
feit 1. Januar 1910 Sattler Ernft Zandt, als Rechner Kaufmann Wilhelm 
Reiff und als Schriftführer Landwirt Jakob Walter. — Unfere Frei- 
willige Feuerwehr durfte am 25. Juni 1905 das Jubiläum ihres 
vierzigjährigen Bestehens feiern, verbunden mit dem Kreisfeuerwehrtag. 
Die Feltpredigt, die ich an diefem Tage gehalten habe, ift im K.=Ufb. unter 
Nr. 44 angejchloffen. Ihren geihichtlicen Mitteilungen füge ich nur folgende 
Ergänzungen aus Vergangenheit und Gegenwart bei. Der unmittelbare 
Unftoß zur Gründung unferer Feuerwehr war im Jahre 1865 dur) den 
ihiweren Brand in Wintersweiler gegeben worden. Den in der Stille 
längft erwogenen Plan geftalteten jet zur Tat Friedrid) Rottra und 
Pfarrer Albert Bödh, die zwei Männer, denen Kirchen als politifhe und 
religiöje Gemeinde überhaupt fo viel zu verdanken hat. Es traten 94 Mit- 
glieder der Neugründung bei, welche einen Koftenaufiwand von 1200 ff 
verurfacdhte. Dieje Auslagen zu bejtreiten, übernahmen die aktiven und 
pafjiven Mitglieder von den ausgegebenen 106 Attien a 10 fl = 1060 fl 
eine oder mehrere. Im exjten Jahre wurden 30 Stüd ausgeloft und heim=- 
bezahlt, die legten famen im Jahre 1871 zur Rüdzahlung. Bon den einstigen 
Mitgründern erlebten no den 1905er Jubiläumstag und erhielten auf 
dem Feitplag dur den damaligen Großh. Amtsvorftand, Geheimerat Frei- 
herr von Krafft-Ebing, die Auszeihnung für vierzigjährige Dienstzeit die 
euerwehrmänner: Mofes Blod, Heinrih und Wilhelm Bürgin, Erhard 
Herr, Johann Friedrid Schopferer, Wilhelm Spielmann, Ludivig Wittic) 
und Ferdinand Zandt, zu denen als ebenfolhe Jubilare im Jahre 1911 
hinzufamen Friedrich Schlotterer und Bäder Friedrid) Guldenfhuh. Hatten 
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im Sabre 1763 im ganzen Oberamt örrad) nur die Gemeinden Lörradı, 
Schopfheim, Kandern und Binzen eine Feueripriße, fo folgte als exfte, 
weitere Gemeinde Sicchen im Jahre 1770, das feine erfte Feuerjprige um 
500 fl von Glodengieher Andreas Roft in Lörrach erwarb.) Und wiljen 
wir aus den früheren Darlegungen, daß jeder in Slicchen zum Bürger 
Angenommene u. a. aud) einen Feuereimer zu ftiften hatte, dann ift flar, 
daß wenigstens in den genannten Orten für den Brandfall doc Vorkehrungen 
getroffen waren, längft ehe die organifierte Feuerwehr im 19. Jahrhundert 
da und dort in Baden ins Leben trat, in Durlach, der alten Nefidenz der 
Markgrafihaft Baden-Durlah, im Jahre 1846 anfangend. reilich ein 
durchaus brauchbares und wertvolles Werkzeug zur Belämpfung einer geuers FE 
brunft haben wir aud in Kirchen erft feit dev Gründung unferer Feuerz 
wehr, der heute angehören 104 ältere und jüngere Bürger. Derzeitiger 
Kommandant ift feit 1902 Kaufmann Wilhelm Neiff. Seine Borgänger in 
diefem Ehrenamte waren Friedrich Rottva 1865— 1877, Steinhauer Friedrid) 
Auf 1877— 1885, Hauptlehrer Karl Gabriel 1885— 1890, Gemeinderat Ludivig 
Nägelin 1890—1902. Unter Hauptmann Nägelin wurde am 7. September 1890 
das fünfundziwanzigjährige Beitehen der hiefigen Feuerwehr gefeiert und zum 
Feft eine neue Fahne angefchafft; die Feitrede hielt Pfarrer Bödh. Damals 
wurde durch Regierungsrat Sonntag das Chrenzeichen für 25 jährige 
Zugehörigkeit zur Feuerwehr 12 Mitgliedern überreicht, denen inzwijchen 
mit der gleichen Auszeichnung gefolgt find 1905 — 7, 1908 und 1910 je 6, 
1911 — 3. Seit Beftehen beteiligte ji) die hiefige Feuerwehr in 16 
Brandfällen. — Wie ein Mitgründer der Freiwilligen Feuerwehr, jo war 
Pfarrer Boch ein folder aucd des Frauenvereins in Hirden. Der 
18. November 1888 ijt der Geburtstag diefes Vereins, dem 123 Frauen 
als Mitglieder beitraten, und der fi) die Zwedbeitimmung fette, Arme 
und Sranfe und die Stleinkinderjjule des Ortes zu unterftüßen. Der er= 
wählte Vorjtand beitand aus 12 Frauen und 2 Beiräten, ıwie heute nod). 
Demjelben gehören feit der Ocindung an die Frauen Maria Katharina 
ottra und Katharina Barbara Ealin, die als die ältejten W Sorjtandsfrauen 
am 9. September 1910 die Friedric) - Luifenmedaille erhielten, ferner die 
Frauen Maria Katharina Wittih, Bürgermeifter Shmuß und Bäder 
Guldenichuh, desgleihen als Beirat Bürgermeilter Schmuß. Anfangs der 
neunziger Jahre jank die Mitgliederzahl auf 68, um dann allmählich wieder 
zu Steigen und auf Ende 1905 den Hödjtitand von 157 Mitgliedern zu 
erreihen. Sein SYahresfeit feierte zwar der Berein je am Geburtstag 
Shrer Königlichen Hoheit der Großherzogin Luife, Schloß Jich aber exit am 
21. Februar 1905 auf Beranlafjung des derzeitigen Ortsgeiftlichen, der als 
Beirat mit feiner Frau als Peälipentin in die Lüde getreten war für feinen 
Amtsvorgänger und deijen Frau,?”) durch einftimmigen Beichluß einer 


20) An Stelle der erjten abgängigen Feuerjprige, die übrigens die Jahrzahl 
1766 trägt, wurde 1866 eine neue angejchafft, 1904 eine weitere, beide auf Gemeinde- 
dojten, jene um 1600 ff, diefe für 2160 ME. 

202) Frau Pfarrer Elife Bödh geb. Streß, die langjährige erjte Präfidentin des 
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einberufenen Generalverfammlung dem Badischen Hauptverein als Ziveig- 
verein an, unter Ausdehnung der urjprünglichen Zwedbeftimmung auf 
Betrieb geordneter Srankenpflege und Förderung des Handarbeitsunterrichts 
in der Hiefigen Volksfchule. Die hiefige Landfranfenpflege ift im Jahre 
1903 vom Gemeinderat eingerichtet worden und arbeitet unter deijen Muf- 
ficht, jedod) in fteter Fühlung mit dem Frauenverein; Landkrankenpflegerin 
it Katharina Wenk von hier; Rechnerin des Frauenvereins ift Frau Rottra- 
Eberhard Witwe. Der Verein hat fich ein Kapitalvermögen von 1980 ME. 
erjpart umd bejigt neben einem ziemlich großen Vorrat von Krankenpflege 
utenfilien feit Ende 1903 eine „Sauvainftiftung“ von 10000 MEf., deren 
Zinfenerträgnis zue Förderung dev Aufgaben des Frauenvereins in Bezug 
auf Unterjtügung notleidender und bedürftiger Kranker von Kirchen beftimmt 
it, und deren Verwaltung der Gemeinderat führt; diefe Stiftung ift ein 
VBermähtnis von Eduard Sauvain in Efringen. Der Frauenverein ift in 
den legten Jahren zur Bekämpfung der Tuberkulofe mit in die Reihe ge- 
treten und hat in vorbeugender Tätigkeit Schon einer größeren Anzahl 
hiefiger Kinder die Wohltat einer Solbadkur in Dürrheim und Schweizerifch- 
Rheinfelden zugewandt. Die derzeitige Mitgliederzahl beträgt 146. — 
Hier verdienen noch zivei gemeinnüige Veranftaltungen Erwähnung, 
die Naturalverpflegungsjtation Kirchen umd der in den adjtziger 
Jahren eingegangene Sranfenunterftügungsverein Kirchen. Der 
legtere war im Jahre 1865 von Pfarrer Bödh und Friedrich Rottra ins 
Leben gerufen worden, vor allem für Arbeiter und Taglöhner, Löfte jic) 
aber nad) etiva 20 jährigem Beitande wegen geringer Beteiligung auf, und 
fein Kapitalvermögen von 1521,68 ME. ging an die Gemeinde über zur 
Gründung eines Spitalfonds, der inzwiiden auf rund 3600 ME. ans 
gewachjen ift. Seit 1888 hat die obligatorische ftaatliche Kranfenkajje für 
die gleiche örtliche Einrichtung, die furz zuvor aufgehört hatte, Erfah ge= 
ihaffen. Die Naturalverpflegungsstation zur Unterftügung avmer 
Wanderer in der Winterszeit ift heute Sade des Kreijes Lörrach), jeit 1890, 
zuvor und zwar jeit 1884 hatten die Gemeinden Fıldingen, Cimeldingen, 
Märkt, Haltingen, Efringen, Sitern, Sleinfems und Wintersweiler mit 
Kirchen gemeinfam jene Berpflichtung übernommen. — Un Bereinen 
zur Pflege von Bildung, Gefelligfeit und Heimatliebe weilt Kicchen 
auf die Zejegejellichaft, den Lejeverein, den Landwehrverein, den 
Gejfangverein Nhenus und die Badılde Heimat. Die jeit 1839 be= 
Itehende Lejegefellfchaft, deren BVorftand feit Jahren Bürgermeifter 
Schmuß it, bejigt von früher eine größere Bibliothek, die aber jelten noch 
benüßt wird. Dafür beteiligen jid) die derzeit 12 Mitglieder an einem 
Lejezirkel, der den „Türmer“, „Daheim“, „Die Woche“ und den „Braktiichen 
Katgeber im Obft- und Gartenbau“ enthält. Dem 1844 entjtandenen Zeje= 
verein Steht 3. 3. Gemeinderat Johann Knobloch vor; deifen Vorgänger 
waren Wagner Johann Herr, Dammeifter Reimann und Apotheker Fanf- 
Frauenvereins, ftarb in Müllheim am 19. Februar 1906; dev Gejamtvorjtand und viele 
Hirchener Frauen und GSemeindeglieder beteiligten fi an ihrer Beerdigung am 21.Februar. 


20% 
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haufer. Diefer Verein, mit einem derzeitigen Mitgliederftand von 51, be= 
fit eine Bibliothef von 228 Bänden, Gartenlaube, Daheim, Bom Fels 
zum Dteer, Über Land und Meer, Bon Land zu Land, Globus, Die Woche, 
Zur guten Stunde, Die Kunft für Alle, Illustrierte Hausbibliothef, Schillers 
Merke u. a. Der Lefeverein hat ji) im legten Jahre aud) dev Badifchen 
Heimat als Mitglied angefchloffen, deren Hauptvorstand in Freiburg unter 
Leitung von PVrofefjor Dr. $. Pfaff feinen Sit hat. Den Zweigverein 
Kicchen diefer Vereinigung, der fi) vor allem die Wedung und Vertiefung 
der Hermatliebe zur Aufgabe fegt, vief ih im Winter 1907/08 ins Leben 
und leite denfelben feitdem; ftellvertretender VBorfigender ift Bürgermeister 
Schmus, Rechner Kaufmann Däublin in Efringen. Alsbald traten 27 NMit- 
glieder bei, deren Zahl 1911 fich auf 78 beläuft, meift von hier, aber aud) 
aus der näheren und weiteren Nachbarfchaft. Die Mitglieder Lejen alle 
von den Vereinszeitfchriften die „Badifche Heimat“, früher „Dorf und Huf“, 
ein Teil außerdem die mehr willenschaftlich gehaltene „Ulemannia“, und 
fommen zu gejelligen Abenden zufammen, bei denen heimatgefchichtliche 
Vorträge Stets ihre Anziehungskraft ausüben. Die Feier diefer Abende 
erhöhte ftets unfer Gejangverein Ahenus mit feinen finnig gewählten 
und |hön vorgetragenen Liedern. Der Rhenus, im Jahre 1886 gegründet, 
feierte in diefem Jahre am zweiten Weihnadjtstag fein 25 jähriges Beitehen 
und ernannte zehn Sänger und Gründer des Vereins zu Ehrenmitgliedern. 
Früher eine Zeit lang zum gemifchten Chor fich erweiternd, der audy an den 
Sonn= und Felttagen in der Kirche jang — ein eigener evangelifcher KHirchen- 
dor, 1902 entjtanden, ift aber 1906 wieder eingegangen — beiteht der 
Rhenus heute nur noch als Männergefangverein mit 40 Sängern und 50 
pajfiven Mitgliedern. Derzeitiger VBorftand ist Boftichaffner Friedrich Müller, 
zuvor war es Ernft Müller, Friedrich) Rottra und Gemeinderat Ritz; der 
legtere und der langjährige Dirigent, Mufikdireftor Landolt in Bafel, find 
gleichfalls Ehrenmitglieder des Nhenus. Bis zum Jahre 1897 und feit 1845 
bejtand hier nod) ein zweiter Gefangverein, der mit dem Lejeverein ver= 
verbunden war. Der hiefige KLandwehrverein, gegründet im Dezember 1873 
und 1883 in den Landesverein aufgenommen, zählt 104 Mitglieder, worunter 
ein Ehrenmitglied, Georg Zipfin von Efringen, langjähriger zweiter Vorstand, 
bis im Jahre 1905 die Efringer, 25 Mann hoc), ausschieden und einen 
eigenen Verein bildeten. Im Berein jind nod 15 Kriegsteilnehmer, von 
denen drei 1866, vierzehn 1870/71, und einer die oftajiatifche Expedition 
1900/01 in China mitgemadt haben. Am 25. Juli 1909 war der Tag 
der Weihe der zweiten Bereinsfahne, verbunden mit dem Abgeordnetentag 
des Obermarfgräfler Nilitärgauverbandes; die von mir im Feftgottesdienit 
gehaltene Predigt und die Feltrede finden ji im Urkundenbuch Nr. 45 
und 46. Das Vereinsvermögen beträgt 3. 3. 2234 Mf., wovon 1534 ME. 
Rapitalien und 700 ME. Unichaffungswert des Inventars find. An Unter= 
ftüßungen wurden aus der Vereinsfaffe im Jahre 1910 verabreicht 51 #%, 
feit Beitehen des Vereins 5248,50 ME. Derzeitiger exfter Vorftand und 
zugleich Gauvorfigender ift Johannes Zandt; 1873—1880 und 1882—1893 
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war es Friß Gräßlin, 1880—1882 Friedrich Krebs. — An Vereinigungen 
zur Förderung des wirtijhaftlihen Lebens beftehen hier der Vieh- 
verfiherungssBerein und der landwirtfhaftlihe Bezugs- und 
Abfagverein. Der VBiehverfiherungsverein wurde an Stelle der 
urfprünglichen BVichkaffe, die 1862 gegründet worden war, durd) Friedrid) 
Nottra und Altvatihreiber Koch organijiert. Die Schadenabfhägung im 
Notfchlachhtungsfall oder font beim Berluft eines Tiers beforgen der Bürger- 
meilter und drei Schäger; die Mitglieder haben fi gefamtverbindlicd in 
die entjtehenden Laften zu teilen mit einem jeweiligen Beitrag, der nad) der 
Stüdzahl des Biehftandes des Einzelnen und nad) der Höhe des Schadens 
des Betroffenen fi bemißt. Der im Jahre 1897 entjtandene landwirt- 
Ihaftlihe Bezugs- und Abjfakverein mit derzeit 103 Mitgliedern hat 
gegenwärtig einen jährlichen Umfa von 20000 ME. und ift geleitet von 
Ludwig Maurer-Schädtelin, früher von Bürgermeiiter Schmuß; Rechner 
it Yohann Friedrich; Guldenfhuh, zuvor war es Gemeinderat Anoblod). 
Der Berein befigt eine eleftrifch betriebene Drefhpmaschine und einen Trieur 
im Werte von 4700 bezw. 200 ME. 

„Schwere Stürme, milde Wejte, bange Sorgen,, frohe Seite wandeln 
fi) zur Seiten“, nad) diefer Weife in Hebels Neujahrslied verlief auch 
in Sicchen immer das Leben der Bewohner. Auf die Vereinsfeite der 
Freiwilligen Feuerwehr und des Landwehrvereins aus den Jahren 1890, 
1905 und 1909 it bereits hingewiejen. Mtachten dabei groß und Klein 
froh feiernd mit, jo exit vecht bei befonders erhebenden vaterländifchen 
Feiern, welche die Kirchener gerne gemeinfam mit ihren Nachbarn im weiten, 
ihönen Gottestempel der Natur veranftalteten, ein freundliches Zeichen 
guter Nahbarichaft für alle Beteiligten. Das war vet jo und doppelt 
weihevol bei der 2djährigen Jubelfeier der Berfaffung am 22. Auguft 
1843, worüber id) jchon eingehend berichtet Habe. Waren damals nicht 
weniger als 17 Gemeinden mit gegen 4000 Feitfeieunden beteiligt, jo hatten 
fich zur Feier der Erinnerung an die Geburt des deutichen Dichters 
Friedrich Schiller vor Hundert Jahren am 10. November 1859 wenigitens 
die Hirchener und Efringer wieder zujammengetan und, wie anno 1843, 
den Efringer Berg als Feithöhe gewählt. Won dort ging es nad) Ab- 
widelung des vorgejehenen Programms, die unter Beteiligung der Gejang- 
vereine von Mappad, Earingen und Kirchen fomwie des Mufifvereins von 
Haltingen erfolgte und mit einem Feuerwerk ihren Abihluß fand, zum 
Feftejfen in den Ochjen nad) Efringen zurüd, während der beteiligten Schul= 
jugend der oberen Klafjen auf Koften der Feitteilnehmer in der dortigen 
Gemeindewirtichaft ein Mahl verabreicht wurde. WUhnlich war verlaufen das 
50jährige Verfaffungsjubiläum im Haltenboden 1868, die Hebel- 
feier mit Feuerwerk am Haltenrain 1860 und die chöne, frohe Friedens- 
feier anno 1871.?%), Stiller ging es beim 150. Gedädtnistag an 
Schillers Geburt im Jahre 1909 zu, der nur mit Feitgottesdient und 
einer Schulfeier begangen wurde, wie dies auch je der Fall war und ift 

>03) Mit anderen Feittagen fhon furz befchrieben. ©. 147. 
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bei den jährlich wiederkehrenden Geburtstagsfeiern des Großherzogs 
und des Haifers. Dod) traten die legten Geburtstagsfeiern des bejahrten 
KHaifers Wilhelm I. und des Großherzogs Friedrich I. naturgemäß je be= 
fonders heraus als Feitftationen aud) in unferen Dorf, zwiichen denen 
badifhe Markiteine bildeten das 5Ojährige Negierungsjubiläum des 
Sroßherzogs 1902 und die goldene Hochzeitsfeier von Friedrid) 
und Luife im Sahre 1906. Als am 28. September 1907 auf der Insel 
Mainau Friedrich, der Treue und Deutiche, auf der Garbe der erfüllten 
Pflicht einfchlief, da verfündeten tagelang unfere Gloden die YLandes= 
trauer wie im Jahre 1888, da Wilhelm I. und Friedrich IIL., die beiden 
erften, hochverehrten Haifer des neuerftandenen deutschen Neiches aus ihrer 
deutjhen in die ewige Heimat abgerufen wurden, und riefen aud) unfere 
Gemeinde zufammen zu erhebenden Gedächtnisgottesdieniten. Natürlich ver- 
fammelte auch das Freudenfeft der jfilbernen Hochzeit unferes Haijer=- 
paars im Jahre 1906, wie die gleiche Feter des jilbernen Ehejubiläums des 
jeßigen Landesfürften Friedrich IL. und dev Großherzogin Hilda im Jahre 
1910, je eine frohe Hirchener Feitgemeinde. Keine geringere Freude Löite 
im Jahre 1911 die Erinnerung an die großen Ereignifje vor 
40 Jahren aus, die in verfchiedenen Beranftaltungen des Landıvehr- 
vereins und der Gemeinde ihren Ausdrud fand, unter verdienter Ehrung 
der noch lebenden Kriegsveteranen, wie dies 1886 Icon gefchehen war, 
25 Jahre nad) dem Friedensfeit im März 1871, woran die Friedens- 
Linde unferes Dorfs beim Gafthaus zur Linde nody erinnert. Auf weitere 
Selthinweije?%t) verzichtend, Inüpfe ih im Nüdblit auf die große, vater- 
ländiiche Hampfes- und deutjche Einigungszeit von 1870/71 noch einige 
Mitteilungen an über Denfmäler unferes Dorfes. Sind diefelben aud 
nur recht fpärlic; vorhanden und alle recht Ächlicht und einfach gehalten, 
jo Schlägt doc jedem Kirchener das Herz höher, wenn er vor der Gedenf- 
tafel am Rathaus bejinnlich jtehen bleibt. Dort ift in weißen Marmor 
eingegraben zu lejen: „Im Kriege 1870/71 waren aus hiejiger Gemeinde 
zur Fahne einberufen: 


Bürgin Wilhelm im Felde Wittih Friedrich im Felde 
Bürgin Ludivig T ei; Spielmann Safob MALTE 
Bury Johann Jakob *, Spielmann Ferdinand „  „ 
Hafner Wilhelm * Re Zimmer Wilhelm * We 
Herr Gottl. Friedr. Fee Bürgin Friedrih *_ Landwehr 
Kod) Auguft * ER: Edenftein Friedrich * ” 
Krebs Friedrich BSı ;; Koh Jakob 2 


u) Yn firhliden Feiern merfe ich hier nur nod) an das Neformations- 
jubiläum anno 1817, die Unionsfeier 1821, das Lutherjubiläum 1883, 
das Melandthons und Kalvins1897 und 1909, die Gedädhtnisfeier für Baul 
Gerhardt 1909, die für Wihern 1908, den Tag der Orgeleinmweihung im 
Frühjahr 1901, das Oberländer Kirhengefangfefst im Mai 1906, wobei die 
Kirhendhöre von Badenweiler, Brombad), Kirchen, Lörrad, Müllheim, Bad. NhHeinfelden 
und Steinen mitwirkten, die Gedähtnisfeier an den erjten badifchen Großherzog 
Karl $riedrid am 11. Juni 1911 ufm. 


Maurer Daniel im Felde Nik Heinvid) Landwehr 
Mofes Jakob SEE Spielmann Auguft = 
Mono Friedrid) Pe Weiz Wilhelm = 
Müller Jakob 7 a Bloch Uler. im Garnifondienft 
Müller Johann ER . Suldenfhuh Ludivig * „ 

Nabe Yoh. Georg ER Herr Hermann * r 

Nabe Gottfried * 2 Bendt Zohann nr 
Schmut Neinhard ER: Schädtelin Joh. Georg „ 
Schmuß Harl Friedrih „ | Weidoh. Georg * R 


Denfelben zur fünfundziwanzigjährigen Gedenkfeier in dankbarer Erinnerung 
gewidmet von der Heimatgemeinde.“ 

Auf der die Gedenktafel umfchliegenden, grauen Sandjteineinfaljung ftehen 
in der Mitte oben, getrennt durch eim eifernes Kreuz, die Jahrzahlen 1870 
und 1871, in der Mitte unten 1896, in den vier Eden jind durch die 
Namen Straßburg, Belfort, Dijon, Nuits die Kämpfe bezeichnet, in denen 
die badijhen Truppen, und mit diefen aud) die Söhne unjerer Heimat» 
gemeinde, befonders beteiligt waren und fiegreic) geftritten haben für Ehre 
und Vaterland. Die von mir mit Stern Gefennzeichneten der Gedenktafel 
find inzwifchen zur großen Armee abgerufen ıworden, das aber auf der 
Tafel Schon fich findende Kreuz nennt die zwei Hirdener Soldaten, 
die 1871 den Heldentod fürs Vaterland ftarben. Diejen beiden ijt 
nocd) ein befonderer Denkftein geweiht, der in der fünlichen Langhaus- 
wand unserer Kirche eingemauert ift. Dejjen Jnfchrift bejagt: 


Sohann Yaf. Müller Ludwig Bürgin 
Soldat 1. Leib. Gr. Neg. 10. Comp. | Soldat V. Jnf. Reg. 10. Comp. 
geb. dahier 10. Oftober 1848, geb. dahter 30. November 1848, 


verwundet bei Nuitsam 18. Dez. 1870, | verwundet bei Chenebier 17. Yan. 1871, 
geit. in Dijon am 29. Januar 1871. | get. in Heidelberg am 12. ebr. 1871. 
Ihren für das Vaterland gefallenen Söhnen 
die Gemeinde. 

Denkmäler in Kirchen finden fich, abgefehen von etlichen Örabjteinen, die 
an der nördlichen Zanghausjeite unferer Kirche angelehnt ftehen, jonjt nur 
no in und an unferer Kicche, verbunden mit den Mauern des Gottes- 
haufes. Das Denkmal für Pfarrer Sartorius vom Jahre 1763 
it Seite 170 Schon erwähnt und befprodden. Darunter ijt eine zum Teil 
verwitterte Platte aus rotem Sandftein eingemauert, deren teilweife nur 
noch fchlecht lesbare Schriftzeihen das Folgende berichten. „Ullhie Rubet 
Sun Gott Seeliglih Der Ehrenveite undt Wohlgeadte Herr Johannes 
Bürde Fürftl. Marg. Bad. Engern Außihuß vndt Vogt zue Kirchen 
Nöttlifcher Herrfchafft. Welcher in chriftliher Che gelebet mit Fram 
Crifhona Schopfferin. allhiev mit ihr in wehrender Ehe exzielet 6 Söhne 
vndt 4 Töchter. Davon nod) 4 Söhne im leben. alle allhiev zu Kirchen 
verehelicht. er hatt im Wittwenftand zubradht 5 Jahr. ijt Gemeiter 
Stabhaltter 7 Jahr. Vogt 27 Jahr. Aupfhuß 15 Jahr. im Gericht ? Jahr. 
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er entfchlieff im Herren Sanft vndt ftill den 26 tag Augufti Freittag nad)= 
mittag zwifchen 4 vndt 5 Uhren im Jahr Ehrifti 1670. Seines Mlters 
63 vndt ein halb Jahr.“ Auf dem oberen Dentmalsftreifen fteht: „Der 
leicht Tert war im 68 Bfalm der 20—21 Vers“, ein Schriftivort, das auf 
dem Grabmal ?®) rings herum ausgefchrieben ift. Unter der Verzeichnung 
des Leichentextes find die Initialen des Namens des Berftorbenen eins 
gegraben, dazwifchen offenbar das Familienvappen, ein Wegeifen und 
ein Ziegelformer. Außerhalb der Kirche find noch zwei Grabtafeln aus 
rotem Sandftein angebradt, die dem Gedächtnis einer Pfarrfrau und 
einer Bogtsfrau des 17. Jahrhunderts gewidmet find; beide Steine ?%%) 
haben oben als Zeichen einen Lebensbaum. Auf dem Stein an der 
nördlichen Chorfeite der Kirche steht nefchrieben: „Hie vuhet in Gott 
Tram Eva Maria Bifhoffin Herren Sohann Beter Waldauff 
Pfarrers alhie gewejene ehelihe Haußframw ftarb den 6. Octob. 1645 
ihres alters 32 Jahr 8 Monat lebte in der Ehe 11!/s Jahr jampt vier 
findern jo vor ihro feliglih in dem Herren entjchlaffen frölicher auff- 
eritehung erwartende.” Der Stein?%) an der füdlichen Langhausfeite, vechts 
der Heinen gotischen Eingangstür neben der Kanzel kündet: „2. Timotheum 
4. Cap. 7. und 8. ®. Hie Auht in Gott die viel ehr- und tugendjame 
Frau Anna Gerwidin Herren Michael Bürdins Fürftl. Dlargar. 
Bad-Durlad. Engern Ausshufjes der Herrfhafft Rötteln und Vogts 
alhier zu Kirchen gewefte Kauffrau. So geboren den 17. Way 1634 
von Nicolaus Gerwid und Elifab. Födlerin Verbürgerten Eheleuthen zu 
Stliden, hielt Hochzeit mit gedachten Heren Vogt den 14. May 1655, mit 
ihm erzeugt XI Ninder als 2 Söhn 9 Töchter. Leben nur noch 3 Töchter. 
entichlieff feelig an der geburt des XIIt den 16. Sbris nachts umb XII Uhr 
1673. Ihres Alters 39 Jahr 22 wochen. Eheftands aber 18 Jar 22 wochen 
und 1 tag.“ Unter dem oben angegebenen Zeichentert Stehen rechts und Links 
vom Bilde des Lebensbaums die Jnitialen des Namens der längit Voll- 
endeten. — Nody einige Gebäude wären fchließlich zu nennen, die durch 
ihr Alter einen Denfmalscharakter Haben, wenn aud) die Bauzeit teilweie 
nicht mehr Feftzuftellen ift und Veränderungen im Laufe der Zeit die ur- 
Iprünglide Bauart oft nicht unmefentlich verwifcht haben. Dazu gehört 
das fog. „Stapfelhus“, jet im Belize des Gemeinderats Friedrich Gulden- 
ihuh an der Nheinftraße mit der SJahrzahl 1578, das wol ©. Peter in 
Bafel zum Erbauer hat. Das fchließe ic) aus dem gleichartigen Bauftil, 
den die in Bafel noch vorhandenen alten Stiftsgebäude am Betersplab, 


05) Im Beerdigungsbudeintrag von Pfarrer Wittic) ift bemerkt, daß „Bürde‘ — 
„Bürdhin“ = Bürgin heute, in der Hirhe begraben und „mit dem Haupt an den 
Glodenturm angelegt wurde.” So bezeichnet daS Grabmal aud) den Beerdigungsplab, 
was dann entjpredend aud) für Pfarrer Sartorius zutreffen dürfte, ob darüber aud) 
der Totenbudeintrag nichts meldet. Die Namen und Jahrzahlen der Infchriften find 
übrigens von mir gejperrt. 

206) uch Hier bezeichnen die Steine wol den Begräbnisplaß Hart an der Kirche, 
im Sale Waldauff aud) den der 4 Kinder, die der Mutter in die Emwigfeit voranz= 
gegangen waren. 


namentlic) im Stapfelgiebel, auch) aufweifen. Nicht zu vergefjen ift das 
jegige Wohnhaus des Gemeinderats Friedrihh Miüller-Littin, nordiveftlic) 
der Kirche in der Nähe des Friedhofs, das ehemalige Zehnthaus ©. 
Peters, an der Front und an der Gartenfeite mit gut erhaltenen gotischen 
Kreuzftöden und rundbogigem Portal. Ebenfo das Haus des Sirchen- 
gemeinderats Johann Georg Guldenshuh mit der SJahrzahl 1507 im 
Gäßle, das des Landwirts Friedrich Nügert an der Dorf und Landitrake 
nad) Eimeldingen mit der Jahrzahl 1601 amı Stellergewölbe, ferner das 
der Brüder Mlbert und Eduard Krebs am Bergrain, unweit der Kirche, von 
1622, das von Pfarrer Wittich 1699 errichtete Wohngebäude an der Brome, 
und draußen die Mühle mit den Jahrzahlen 1624, 1752 und 1754. Scließ- 
(ic) wäre nod) zu nennen das Wohnhaus des Landwirts Exnit Friedricd) 
Bürgin, das von deifen Bater Sohann Jakob 1886/87 Freilich teilweile 
umgebaut worden ift, aber die Jahrzahl 1746 und den Namen Joh. Jakob 
MWittich mit dem Zeichen eines Mebgerbeils nod trägt an einem Stegen= 
tritt im Seller, eine Infchrift, die mit dem weiteren Zeichen eines Ocdjfen= 
fopfs fi) auch findet Hoch oben auf dem Dad, eingebrannt in eine Hugel 
aus Tonerde; gleiche Infchrift mit dem Mebgerbeil hatte aud) der nicht 
mehr vorhandene Trottenbaum.?”) Doc feins diefer Gebäude reiht an 
die Altehrwürdigfeit und an den Kulturwert unjeres Öotteshaujes 
mit feinem uralten ichturm heran, ein Denfmal, über defjen Be- 
deutung ich mi am Schluffe des fiebenten Kapitels im dritten Abjchnitt 
bereits ausgefprochen habe. Der aber dies Buch geichrieben, hat es getan, 
der Gemeinde Kirchen und ihren Nachbarn ein Denfmal zu fegen, ein 
Denkmal der Heimatfreude und Heimatliebe, das den gegenwärtigen Ge= 
ichlehtern und ihren Nachkommen in fpäter Zeit noch einen Heimatjegen 
bringen möge im Sinne des Dichters: „Was Du ererbt von Deinen Vätern 
haft, erwirb es, um es zu bejigen!“ 


207) (&8 ift das in Anm. 55 und Seite 61. fhon erwähnte frühere Sonnenwirts- 
haus, das vom damaligen Beliger, Mehger und Wirt Johann Jakob Wittid, 1746 
offenbar neu aufgebaut worden ift. Im heute Bürginfhen Haufe ijt der alte Wirts- 
Hausshild mit der Jahrzahl 1769 nod) vorhanden, der folgende interejjante Aufjchriit 
trägt: „Johann Jakob Wittid) 1769. Allhier zur Sonnen Wer fein gelt hat der geh 
zum bronen Heut ums gält Morgen Umfonjt.* Auf beiden Seiten des hölzernen 
Scildes ift das Bild einer Sonne in der Mitte der Umfchrijt und je unter dent Namen 
des damaligen Wirtes eingegraben. 
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Sejamtanficht des Dorfes Kirchen von der 
roten Brüde aus 
anno 1911. 


Anhang. 


I. Urkundenbuch. 


Wolfini überträgt 2 Hörige mit anderem Besitze zu Egringen an St. Gallen. 
Actum in villa, qui dieitur Chirihheim, coram frequentia populi 815. Mai 12.*) 
Urk. St. Gallen Is, Abdruck Cod. Trad. 125 n. 207; Neugart I 153. 


Sacrosancta ecclesia sancti Calli confessoris, ubi vir venerabilis Wolfleoz 
episcopus praeesse dignuscitur. Ego in Dei nomine Wolfini trado atque trans- 
fundo, hoc est in pago Brisicauginse et in villa nuncupante Akaringa et 
in illo termino, quiequid genitor meus nomine Wurmhari genetrice mea Keba- 
linda ad dodidem egisset, id sunt II calonicas Gerboldo et Heilboldo et analies 
terris, mancipies, pratis, pascuis, vineis, aquis, aquarumve (decursibus) pro 
anima mea vel aeternae retributione ad jam dictum monasterium trado atque 
transfundo; et in ea ratione, ut dum ego vivissem easdem rem habuissem et 
annis singulis censum reddam | tremissam in quale pretio potuissem ad festi- 
vitate sancti Martini. Et si mihi Deus filii legitimi dederit, similiter habeat 
et solvat ad supradictum cenobium et posteritas ejus, qui ex eis legitimi con- 
tingat, et post obitum ejus ad supradietum monasterium revertatur. Si quis 
vero, quod evenire non credo, si ego ipse, quod absit, aut aliquis de heredibus 
meis, qui contra hanc tradicionem venire voluerit, nullatenus valeat efficere, 
quod incoavit, sed perenni firmiter roboretur cum stipulatione subnexa. Sig- 
num 7 Wolfini, qui hanc cartam fieri rogavit. Actum in villa, qui dieitur 
Chirihheim, coram frequentia populi, sig. f Brunico centenario. sig. f alio 
Brunico-Tancolf, Wolfcanc, Heimo, Witolt, Tiuto, Huato, Wolfbert. Ego itaque 
Huzo presbiter anno II Ludvigo ymperiique ejus et rex Francorum Augustus 
a Deo coronatus, IIII id. mad. rogitus scripsi. 


2. 


Sigifrid überträgt 3 Hörige der Kirche des heil. Petrus in Fischingen. 
Kirchen. 819. April 6.**) 

In Dei nomine. Perpetrandum est unicuique, quod evangelica vox ad- 
monet dicens: Date elemosynam et ecce omnia munda sunt vobis. Ego Sigi- 
fridus cogitavi vitam futuram et aeternam retributionem, ut aliquid de manci- 
piis meis his nominibus: Pechildis et Liubwar et Zeizaloh, ad ecclesiam, quae 
est constructa in villa Fishingas in honore sancti Petri ceterorumque sanc- 
torum, ubi vir venerabilis Wolphoto presbyter esse cognoseitur, tradere (volo), 
quod ita etfeci; in ea videlicet ratione, (ut) quamdiu ego vixero eadem mancipia 
habeam, censum prosolvam denarios VI in quisque anno XI Kal. octobris, id 
est ad dedicationem praefatae ecclesiae. Et filius noster Hratpoto similiter 


*) Urkundenbuch der Abtei St. Gallen I Nr. 214; das Datum vom 28. Januar S14 an gerechnet, 
**) Urkundenbuch der Abtei S. Gallen I Nr. 241. Das Datum paßt genau auf die Epoche 
vom 28. Januar 814. 
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faciat ejusque posteritas legitima. Post discessum legitimae posteritatis ad 
jam dictam ecclesiam revertant perpetualiter possidendae. Si quis vero, quod 
fieri minime credo, si ego ipse aut ullus de heredibus ac proheredibus meis 
vel quislibet ulla opposita persona, qui contra hanc traditionen venire aut 
inrumpere conaverit, coagente fisci multa conponat auri uncias II, argenti 
pondus V coactus exsolvat et quod repetit nihil evindicet, sed praesens traditio 
omnique tempore firma permaneat cum stipulatione subnexa. Actum Chiri- 
haim villa publice. Signum Sighifridi, qui hanc traditionem fieri vel ad- 
firmare rogavit. sig.  Paldvino. sig. 7 Crissoni. sig. 7 Gheirberti. sig. 
+ Gheirleih ete. Ego in Dei nomine Hratbertus conzlarius scripsi et subscripsi. 
Notavi VIII idus april., anno VI regnante domno Hludowico imperatore et sub 
Erchangario comite. 


3. 


Toto vertauscht an Abt Grimald von St. Gallen 4 Jucharte und einen 
Weinberg zu Au gegen den ausgereuteten und bebauten Klosterbesitz im 
Schwarzwald an der Möhlin. — Kirchen. 868. April 6.*) 


. . .**) Convenit inter quendam virum nomine Totonem et inter Grimal- 
dum monasterii sancti Galli abbatem et advocatum suum Libonem una cum 
consensu fratrum quoddam concambium facere in Prisigouve in loco, qui 
dieitur Witinouva, quod et ita fecerunt. Ego igitur Toto ad monasterium 
sancti Galli dedi in prefato loco quattuor juchos et unam vineam in Auia 
unius hominis labore procurandam; ea videlicet ratione, ut econtra rectores 
ipsius monasterii in concambium mihi donarent quicquid in saltu Svarzwald 
juxta fluvium Melia hodierna die extirpatum et cultum haberent, quod illi 
quoque mee potestati concesserunt. — .. .**) 


Hec quoque condictio concambii tali ratione firmata est, ut hec presens 
concambii carta ex utraque parte firma et stabilis permaneat stipulatione sub- 
nixa. Actum in Chiricheim in cubiculo regis publice, presentibus 
istis, quorum hic signa continentur. Signum Totoni, qui hoc concambium cum 
Grimaldo abbate et advocato suo Libone perpetravit. Signum Witperti. + Pero. 
7 Wolvini. 7 Hagano. 7 Libo junior. 7 Uto., F Isanhart. 7 Erchanfrid. + Rih- 
hart. 7 Meginbret. item 7 Uto. item 7 Witpret. Ego itaque Theothartus 
prepositus vice Remmingi presbiteri rogatus scripsi et subscripsi. Notavi diem 
martis, II non. april., anno XXVIl regni Hludowici in orientali Francia, sub 
Karolo principe ejusdem Hludowiei regis filio. 


4. 


Die Schwestern Wiclind und Engiltrud schenken ihren väterlichen Besitz 
zu Sölden und Ambringen an Sanct Gallen und erhalten dagegen eine Hufe 
zu Wulvilinchoven auf Lebenszeit. — Kirchen. 886. Juli 9.***) 


— —***) Actum in Chirihheim publice, presentibus quorum hie signa 
continentur. Signum Lantperti et conjugis sue Wiclinde et Engiltrude et ad- 
vocati sui Waldkeri, qui hanc conscriptionem fieri decreverunt. Signa et aliorum. 
7 Ysanhart. 7 Criffo. 7 Sigifrid. 7 Reginzo.. 7 Uto. 7 Reginbold. Ego 
itaque Cozolt indignus subdiaconus et monachus ad vicem Wichrammi jussus 
scripsi et subscribsi. Notavi diem VII id. jul, annum V Karoli imperatoris 
augusti, Wolvinum comitem. 


*) Urkundenbuch der Abtei St. Gallen II Nr. 534. 
**) Der hier belanglose Eingang und Schlußteil der Urkunde ist weggelassen. 

***+) Urkundenbuch der Abtei St. Gallen II Nr. 654. 

****) Der hier belanglose Wortlaut der Urkunde ist überschlagen. Sölden ein Ort im Land- 
amt Freiburg; Ambringen (Ober-, Unter) im Bezirksamt Staufen; Wulvilinchoven nicht sicher be- 
stimmbar, nicht unwahrscheinlich Wolfenweiler, Landamt Freiburg, wo St. Gallen laut späteren Zins- 
rodeln Besitz hatte. 
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5. 


Kaiser Karl bestätigt dem Kloster Sanct Gallen die Immunität. 
Kirchen. 887. Mai 30.*) 


f In nomine sanctae et individuae trinitatis Karolus divina favente 
elementia imperator augustus. Si loca divino cultu mancipata nostrae auctori- 
tatis potentia tuerimus et eis aliquod nostrae largitatis emolumentum praebu- 
erimus, id nobis ad aeternam remunerationem plurimum prodesse confidimus. 
Ideirco noverit omnium fidelium nostrorum, praesentium scilicet et futurorum, 
sollertia, qualiter quaedam decreta et statuta antecessorum nostrorum, videlicet 
avi nostri Hludowici imperatoris ac serenissimi patris nostri Hludowici regis, 
nostris obtutibus delatae sunt, in quibus ex ipsorum justissima concessione et 
ex consensu fidelium suorum continebatur de inmunitate et de coacto juramento 
monasterii sancti Galli, ubi modo Bernhardus abba praeest; quae nos benigne 
suscipientes cum consensu omnium fidelium nostrorum firmamus et nunc 
firmissime statuimus, ut sicut monasterium Augiae a) et caetera loca ad fiscum 
nostrum pertinentia coactum juramentum et inmunitatem habent, ita quoque 
praefatum monasterium sancti Galli et res, quae modo ad ipsum pertinent et 
quae deinceps ad ipsum locum a fidelibus tradentur, coactum juramentum et 
inmunitatem habent, talique lege sub nostra firmissime tuitionis inmunitate 
omni tempore contineantur, ut nullus judex vel dux hominibus vel rebus ipsius 
monasterii ullam molestiam inferre praesumat, et ubicumque necesse sit res 
ejusdem loci cum coacto juramento firmiter inquirantur. Et ut haec nostrae 
tuitionis concessio apud posteros inviolabilem optineat vigorem, manu propria 
firmavimus et bullae nostrae impraessione assignari jussimus. Signum domni 
Arnolfi (M) piissimi regis.b) Signum (M) domni Karoli serenissimi impe- 
ratoris augusti. Inquirinus notarius ad vicem Liutwardi archicancellarii recog- 
novit et subscripsit. Data Ill Kal. jun., anno incarnationis Domini DCCCLXXXVII, 
indictione V, anno vero regni domni Karoli VIII, imperii autem VII. Actum 
Chiriheim curtam regiam in Dei nomine feliciter. Amen. 


6. 
Anno 1007 I. Novemb.**) 


Henricus II imp. monasterio Steinensi donat locum Kircheim. 
Ex originali archivi rei publicae Turicensis. 


In nomine sancte et individue Trinitatis. Heinricus divina favente 
clementia rex. Salutaribus sacri eloquii instructionibus erudimur et admone- 
mur, ut temporalia parvi pendentes commoda aeterna et semper mansura in 
celis studeamus adipisci consistoria. Quapropter nos Dominicis non surdum 
auditum prebentes praeceptis, locum quendam nostre hereditatis Babinberch 
dietum in sedem episcopatus sublimando proveximus prediisque et variis 
rerum donationibus magnifice sublimavimus. Iniunximus quoque predicte sedis 
Pontifiei gubernationem et moderamina quorundam monasteriorum, inter que 
unum quoddam in Alemannia iuxta ripam Rheni situm Steine vocitatum nostra 
dispositione constructum et moderatum eius commendationi volumus sub- 
iectum. — ***) 


*) Urkundenbuch der Abtei St. Gallen II Nr. 661; wohl erhaltenes Original. a) Reichenau, 
Bezirksamt Konstanz. b) Die Unterschrift Arnolfs ist erst später zur Bestätigung beigesetzt worden. 
— Das Siegel hängt als Bleibulle, der Kopf schaut nach rechts, doch ist weder Schild noch Lanze 
dabei. Der bisherige Kranz scheint sich in eine Mütze mit sehr breitem, aufgeschlagenem Rande 
verwandelt zu haben. Die ganz nahe um den Kopf herumlaufende Umschrift lautet: „KAROLVS 
IMP(E)R(ATOR) AVG(V)S(TVS)*. Auf der Rückseite findet sich der Lorbeerkranz und in demselben 
die Worte: „RENOVATIO REGNI FRANC (ORVM)*. 

**) Neugart, Codex Diplomaticus Alemanniae etc. II, DCCCKXIX. > 

***) Unwesentliche Stelle von mir überschlagen; siehe deutsche Übersetzung Seite 56/58 
dieser Chronik. 
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Proinde noverit omnium nostrorum fidelium presentium scilicet futurorum 
industria, quia nos quendam nostri iuris ac proprietatis locum Chilich- 
heim dietum in pago Prisichgowe et in comitatu Adelberonis comitis 
situm tradimus ad supradietum monasterium, quod est consecratum honori 
S. Dei Genetrieis ac S. S. Georgii et Cyrilli martyrum, cum omnibus eius 
pertinentiis videlicet ecclesiis, villis, servis, ancillis, areis, aedificiis, cum 
hominibus terrisque censualibus, cum tributis et teloniis de navibus per Rhenum 
disceurrentibus vel undecumque noster fiscus eircumquaque illuce aliquod ius 
exigere aut sperare deberet. Hec igitur cum omnibus ceteris appendiciis, que 
adhuc dici possent, perpetua firmitate ad idem monasterium contradimus et 
transfundimus, ut quilibet abbas ibidem successurus absque contradictione 
habeat ea in sua potestate nec ipsi liceat cuiquam libero homini potenti aliquam 
exinde partem pro beneficio concedere vel ullo modo ab usu fratrum Deo illuc 
servientium alienare. Et ut hec auctoritatis nostre largitio firmior habeatur et 
ab omnibus fidelibus nostris verius credatur et diligentius conservetur manu 
propria nostra subter eam confirmavimus et sigillo nostro sigillari iussimus. 
Si quis diete quod absit huic nostre sanctioni contrarius extiterit et que dona- 
vimus abstulerit, vel fraude aliqua detraxerit, Jude proditoris consors, nisi 
resipiscat, igne inextinguibili perpetualiter ardeat. Signum domni Heinrici 
regis invictissimi. Eberhardus cancell. vice Willegisi recognovi. Data Kl. Nov. 
indiet. V Anno Dnice incarn. M. VII. Anno VI domini Heinrici. 


[2 


Bertoldus abbas monasterii Stein censum in Brisgoia monasterio S. Blasii 
tradit. Anno 1168 15. Mart. Ex archiv. San. Blas. Tom. I p. 433.*) 


In nomine sanctissimae et individuae Trinitatis. B. abbas S. Georgii 
Steine: quoniam ovium Christi temporaliter pascendarum curam ipso disponente 
suscepimus, res ecclesiae nostrae ex quorumdam praedecessorum nostrorum 
negligentia dispersas, et praedia contra ius et fas alienata recuperavimus, 
quatenus in Dei servitio die noctuque laborantibus necessaria providere 
valeamus. Unde quaedam in Brisgaugia sita, sed ab extraneis distracta, videlicet 
in nostram curtim Chilcheim censum quatuor solidorum annuatim de 
curti, quae est in Gupho, persolventia in nostrum dominium adiuvante Domino 
retraximus, et adhuc perplura, quoadusque vivemus, apud extraneos haerentia, 
sed ad nos iure pertinentia pro posse nostro retrahere satagemus. Notum autem 
esse volumus omnibus ecclesiae filiis tam futuris quam praesentibus, divitibus et 
pauperibus, quia praedium praedietum, quod in Gupho habemus, de quo praefatum 
censum recipimus, usibus fratrum S. Blasii sanctique Gangolfi Wyttnowe a) in 
beneficium censum VI denariorum perpetualiter profuturum concedimus. Et 
ut haec nostra concessio successorum nostrorum nulla calliditate, nulla tergi- 
versatione, nullaque ratione queat unguam immutari, vel annullari, sigilli nostri 
impressione iussimus insigniri. Huius rei testes idonei hic habentur subscripti. 
Bertholdus comes de Nuwenburg. Cuonradus de Chrenchingin. Lutoldus de 
Reginsberc. Heinricus de Chussenberc. Arnoldus de Warte. Uodalricus et 
frater eius Eppo de Niuuare. Heinricus de Rinveldin. Wernherus de Rockin- 
bach. Conradus de Badin. Cum etiam imperator esset Basileae facta est haec 
concessio praesente duce Bertolfob) eiusdem praedii advocato, idibus Martii, 
feria VI imperante Domino nostro Jesu Christo anno ab incarnatione MCLXVII. 
Indictione I. — 


*) Codex diplom. historiae Silvae nigrae etc. Martini Gerberti III p. 98/99. 
a) est haec Cella nostra Wittnau in Brisgoia, I p. 408 et supra N. XXVI. 
b) Berchtoldus nimirum dux Zaringiae advocatus S. Blasii. 
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8. 


Herzog Berthold von Zähringen beurkundet das Urteil, durch welches 
dem Kloster Stein (bei Schaffhausen) das Fundationsrecht der Kirchen Eimel- 
dingen, Kirchen und Märkt ab- und einigen Männern von Kirchen zuerkannt wird. 

1169 September I bis Dezember 24.*) 


Original im Staatsarchiv zu Basel, S. Peter n. I (A) 

Schöpflin historia Zaringo-Badensis 5, 112 n. 57 nach A. — An Seiden- 
fäden hängt das stark abgeschliffene Siegel des Herzogs. Die Indiction ist 
unrichtig berechnet. 

Rerum dubietate emersa fineque legittimo decisa, ne rursum resiliant 
ambiguitati, que me coram gesta sunt, scripto placet inseri et nostro sigillo 
muniri. Que enim nituntur iusticia, stare debent immota iusto munimine 
digna. Universis igitur ista legentibus perspicuum esse volumus, quod ego 
Bertolfus dux et rector Burgundie pro iniuria ecclesie de Stein illata a), cuius 
advocatus sum, cum abbate eiusdem loci domno Burcardo gravem me tamen 
iuditiali ordine presidente movimus querimoniam in viros quosdam de Chilheim 
conditione liberos, videlicet Adelgotum, Liupoldum et eorum conplices, quod ius 
fundationis trium ecclesiarum scilicet Chilheim, Einmttingen, Matro suo manci- 
passent dominio, quas tenore antiquitatis prefatam abbatiam dictioni sue cum 
dominio fundatorio subegisse asseruimus. Quod illis infitiantibus seque a 
multis retro temporibus possedisse asserentibus, lege iudieii ad probationem 
sunt constricti. Seriem igitur rei prout dixerant septem idoneis testibus licet 
me renitente conprobabant. Ut autem hec illis de cetero inviolata permaneant, 
iuditiali auctoritate roboramus et sigillo nostro conmunimus. Facta sunt autem 
hec anno ab incarnatione domini millesimo centesimo sexagesimo nono, in- 
dictione la, epacta la, concurrentibus Ilbus, his astantibus ac conprobantibus: 
domno Heinrico de Larga, Odelrico de Pincheim, Cunrado de Baden, Bertolfo 
de Agrigin, Werhero, Cunrado, Burcardo de Blansingin, Heberardo, Rudolfo, 
Theoderico de Guopho, Volmaro de Utenachir, Luotoldo, Starholfo, Adelberto de 
Ridelicon, Arnoldo de Efringen. Preterea interfuerunt religiosi viri conmuni- 
cato quorum consilio rite hec peregimus, videlicet domnus Guntranmus decanus 
cum confratribus suis sacerdotibus Friderico, Werhero, Cunrado, Adelberto, 
Harwigo, Cunrado, aliisque plurimis quos enumerare superfluum duximus. 


9. 


Charta Clementis III Pont., qua sententiam Episcopi Constant. de iure fun- 
dationis trium eccelesiarum de Chilcheim, Eimuotingen et Matra confirmat, anno 
1190.*) (Ex Tabulario Collegiatae D. Petri Basil.) 

Clemens Episcopus Servus Servorum Dei dilectis filiis Algoto, Lupolto 
et Theodrico de Chilcheim salutem et apostolicam benedictionem. Quotiens 
litigia super rebus ecclesiasticis orta ad legitimam discussionem deveniunt et 
in iudicio proposita diutius disceptationibus partium ventilata per diffinitivam 
sententiam mediante prelatorum discretione legitime sopiuntur, decens est atque 
conveniens ne iterum alicuius temeritate in contentionis scrupulum relabantur, 
sententias ipsas sedis apostolice auctoritate firmare.. Cum autem super iure 
fundationis trium ecclesiarum de Cilcheim videlicet Eimuotingen et Matra inter 
vos et B. abbatem de Stein questio emersisset, vobis, quod intendebatis, legitima 
testium assertione probantibus, sententia fuit pro vobis legitime promulgata, 
quam bone memorie O.***) olim Constantiensis Episcopus confirmavit. Nos 


*) Urkundenbuch der Stadt Basel I, Nr. 43, S. 32/33. a) zwischen Stein und illata eine durch 


Rasur entstandene Lücke. 
**) G. L. A. Karlsruhe, 1190 Febr. 7, Pap. Cop. 21/264 Kirchenlehenherrlichkeit. Auch Schöpf- 


lin V, 130; auch Cartularium S. Peter H fol. XVII Nr. 14a. 
***) Bischof Otto II, 1166-1174. 
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itaque eandem sententiam, sicut rationabiliter lata est nec legitima appellatione 
suspensa ratam habentes, ipsam auctoritate apostolica confirmamus et presentis 
scripti patrocinio communimus. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam 
nostre confirmationis infringere vel ei ausu temerario contraire. Si quis autem 
hoc attemptare presumpserit indignationem omnipotentis Dei et Beatorum 
Petri et Pauli apostolorum eius noverit se incursurum. Datum Laterano VIII 
Id. Februarii, Pontificatus nostri anno tertio. 


10. 


Charta Conradi Constantiensis Episcopi, qua Burcardo Ministro de Kilh- 
hain ius patronatus in tres ecclesias Kilhhain, Matir et Einmotingin variis 
rationibus competere declarat, anno 1215.*) (ex tabulario S. Petri.) 

In nomine Sancte et individue Trinitatis. Ego Conradus Constantiensis 
Episcopus Christi fidelibus praesentibus et posteris salutem in Domino. Res 
in litigio posita in iudieium saepius deducta postquam iuris servato ordine 
per diffinitivam sententiam finem acceperit et sopita fuerit ne iterum forte ob- 
livione vel antiqua maliciosa temeritate partium in litem resurgat, decens est, 
ut veritas diiudicata scripto commendetur et munimine sigillorum roboretur. 
praesentibus igitur et posteris plenius innotescat, quod Burcardus minister de 
Kilhhain conditione liber contra adversarios suos per multa obtinuit iudicia ius 
patronatus in his tribus ecclesiis Kilhhain, Matir, Einmotingin et hoc iure fun- 
dationis, quosdam etiam cognatos suos Algotum videlicet qui secum ius habuit 
patronatus in ecclesiis dictis et alios quosdam, qui sibi esse patronatum in 
illis dietabant, per intercessionem pecuniae et patrimonii sui a iure patronatus, 
quod habebant vel habere volebant, removit et exclusit, postmodum ad maiorem 
facti sui et iustitiae suae roborationem comparuit coram nobis in praesentia 
multorum tam clericorum quam laicorum apud Haitirshain plura nobis ibi ex- 
hibens instrumenta de re iudicata sibi loquencia et quod quieta possessione 
deberet gaudere iuris patronatus ecclesiarum saepius dictarum fideliter affir- 
mantia, produxit etiam ibi quosdam senes viros satis ut videbantur honestos, 
qui iurati affirmabant eum legitime possessisse patronatum istarum ecclesiarum. 
Nos autem cognita iusticia dieti B. praesentem paginam ad ipsius petitionem 
veritatem et iusticiam suam continentem conscribi fecimus munimine nostri 
sigilli consignatam. Testes autem iusticiae suae fuerunt Hainricus Heinburge, 
Wernherus villicus de Kilhchain, Conradus Belleh. Praesentes autem erant de 
Brisaco et de Betbur Decani, H. plebanus de Nuwinburg, Ulricus plebanus in 
Hertinhain, Hainricus camerarius et plebanus in Tegirnouwe, Wernherus ple- 
banus in Wolpach, Hugo miles de Emperingin, Gotefridus miles de Badin, Fri- 
dericus miles de Mulnhain, Rodolfus de Witilinkon, Rodolfus villicus de Sträle 
et Baldiprehtus Marschalcus ministeriales Ecclesiae nostrae et alii quam plures 
tam clerici quam laici. Acta sunt haec anno ab incarnatione Domini 1215 quinto 
Kal. Decemb. 


11. 


Charta Honorii III Pont., qua compositionem de iure patronatus trium 
ecclesiarum Kilcheim Matera et Emmuetingen, mediante Constantiensi Episcopo 
factam, confirmat, anno 1219.*) (Ex Tabulario S. Petri Basileae.) 

Honorius Episcopus ‘Servus Servorum Dei dilectis filiis Volmaro plebano 
de Kilcheim et Burcardo fratri suo salutem et apostolicam benedictionem. Justis 
petentium desideriis dignum est nos facilem prebere consensum et vota, que a 
rationis tramite non discordant effectu prosequente complere. Eapropter dilecti 


*) G. L. A. Karlsruhe, 1215 Nov. 27. Pap. Cop. 21/264 Kirchenlehenherrlichkeit. Auch 
Schöpflin V, 139; auch Reg. Ep. Const. I Nr. 1291 ; ebenso Basel, Klosterarchiv Peter JJJ 46 I. 
**) G.L.A. Karlsruhe, 1219 Dec. 12, Pap. Cop. 21/264 Kirchenlehenherrlichkeit. Auch Schöpf- 
lin V, 149; auch Reg. Ep. Const. I Nr. 1322. 
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in Domino filii vestris iustis postulationibus grato concurrentes assensu conmıpo- 
sitionem inter vos ex parte una et Algottum ac quosdam alios Constantiensis 
dioecesis ex altera super iure patronatus de Kilcheim, de Matera et Emmuetingen 
eeclesiarum mediante venerabili fratre nostro Constantiensi Episcopo amicabiliter 
initam, sicut sine pravitate provide facta est, et ab utraque parte sponte recepta 
et in instrumento eiusdem Episcopi confecto exinde continetur, auctoritate 
apostolica confirmamus et presentis scripti patrocinio communimus. Nulli ergo 
omnino hominum liceat hance paginam nostre Confirmationis infringere vel ei 
ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, indig- 
nationem omnipotentis Dei et Beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se 
noverit ineursurum, Datum Viterbii II Id. Decembris, Pontificatus nostri anno 
quarto. 


12. 
Anno 1223 Mai 5.*) 


Albertus de Chröningin, Rudolfus de Wintersingin Decani et Magister 
Petrus de Rinveldin ludices a Venerabili Cunrado Dei gratia Constantiensi 
Episcopo delegati, universis Christi fidelibus in perpetuum. Causam, que 
vertebatur inter Cunradum plebanum de Rötenleim, Herniridum, Rudolfum, 
Wolpertum, Burchardum, Wernherum, Wernherum de Matro et Cunradum 
Parochianos de Merget ex una parte, Albertum Subdiaconum et Burchardum 
Ministrum de Kilchheim ex altera super iure patronatus et super ecclesia de 
Matro a prememorato Episcopo suscepimus fine canonico terminandam. Partes 
igitur in nostra presentia constitutae in nos Magistrum Hugonem Cantorem 
Basiliensem, Burchardum Plebanum de Bondori et quosdam alios conpro- 
miserunt voluntarie iuramento hine inde tam a laicis quam a clericis prestito, 
quod ratum haberent quiequid per dictos arbitros super eodem negotio foret 
unanimiter ordinatum. Sane nos et coarbitri nostri veritate plenius indagata 
ius patronatus Ministro de Kilchheim, ecclesiam Alberto Clerico suo unanimi 
consensu adiudicavimus, ita tamen, quod quandocunque aliquis celericus a iam 
dicto Ministro de Kilchheim vel suis successoribus ad eccelesiam de Matro 
presentatus fuerit, debet a Hernfrido suisque coheredibus vel eorum successo- 
ribus peti ut presentatus sibi placeat eumque pro plebano ecclesiae de Matro 
recognoscant. Ceterum siue consenserint siue reclamaverint nihilominus tamen 
presentatus a sepe memorato Ministro de Kilchheim omni contradictione 
cessante, si alias dignus fuerit, debet obtinere. Cunrado Plebano de Röteleim, 
qui in manus nostras ius, quod habebat vel habere videbatur, in ecclesia de 
Matro resignauit, super eadem perpetuum silentium imponentes. Actum in 
ecclesia Matro anno ab incarnatione Domini MCCXXII UI Non. Maij. Testes 
Tiethelmus Prepositus, Henricus Scolasticus Basiliensis, Rudegerus Prepositus 
S. Albani, Bruna Decanus de Steina, Bertholdus de Riehem, Burchardus de 
Bischovingin, Baldolfus de Tannenchilcha, Wernherus de Wolpach, Gotefridus 
de Kilchheim, Petrus de Hadestal, Burchardus de Terwilre, Johannes de Tornacho, 
Plebani, Arnoldus de Binceheim, Burchardus de Uiheim —- Cuno frater pincerne, 
Cuno de Telisperch, Cunradus de foro frumenti, Hugo Phlecha, Dietricus frater 
suus, Ludewicus de Bladolsheim, Cunradus Robere,**) Johannes frater dapiferis, 
Fridericus de Mulnheim, Milites, Wernherus de Blansingin, Algotus de Ranı- 
stein, Vlricus, Cunradus fratres de Kilchheim, Walterus Villicus, Dietricus, 
Cunradus, Arnoldus Basilienses, Albertus, Cunradus, Henricus fratres de Blates- 
heim et alii quamplures. In assertionem autem huius rei presentem chartam 
conscribi fecimus sigillorum munimine roborantes. 


*) Basel, Staatsarchiv, Klosterarchiv Peter JJJ 46, Pap. Cop. 
**) In secundo instrumento deest. 


Schmidt, Kirhen am Rhein. Py 


zu — 


13. 
Anno 1223 Juni 2.*) 


Conradus Dei gratia Constantiensis Episcopus universis Christi fidelibus 
in perpetuum, Supplicavit nobis Burchardus Minister de Kilcheim ut compo- 
sitionem, quam inter ipsum ex una parte, Herniridum et quosdam alios ex 
altera super iure patronatus ecclesie de Matro mediantibus Alberto de Krochingin, 
Rudolfo de Wintersingin, Decanis et Coarbitris suis intercessit, nostro dignaremur 
munimine roborare. Nos itaque iustis ipsius petitionibus annuentes forma 
compositionis diligentius inspecta, quam literis nostris duximus inserendam, 
eam auctoritate nostra confirmamus, forma compositionis hec est: — Albertus 
de Krochingin usque ad verba in assertionem, quae et sequentia desunt. — 
Ut autem hec maioris firmitatis robur obtineant praesentem carlam conscribi 
fecimus, eam sigilli nostri robore munientes. Datum apud Constantiam anno 
Dominice Incarnationis MCCNXII III Non. Junii. 


14, 


Konrad der Decan des Stiits S. Peter verzichtet dem Stift gegenüber 
auf alle Eigentumsrechte an den von ihm angekauiten Gütern. Basel 1241 Novbr. 3. 

Original im Staatsarchiv zu Basel, S. Peter n. 16 (A). An Schnüren 
hängen 2 Siegel, des Bischof Lutold und des Domcapitels.**) 

Lvtoldus dei gratia Basiliensis episcopus universis Christi fidelibus imper- 
petuum. Facilius ab humana elabuntur memoria, que non scriptorum et sigillorum 
testimoniis ad posteros transmittuntur. Noverint ergo universi presentes et futuri, 
quod Conradus decanus sancti Petri Basiliensis plebanus sancti Theodori in 
ulteriori Basilea recognovit coram nobis, quod predium in Chilchein cum 
appendiciis suis, cui appendet ius patronatus ecclesie eiusdem ville, item aliud 
predium in eadem villa, quod emit a Goteirido plebano in Chilchein et a cognato 
suo Johanne qui dieitur Beilz, item in Matra et in Einmütingin curtes cum 
appendiciis suis, quibus eliam appendent iura patronatus ecclesiarum dietarum 
villarum, item territoria et domos iacentes inter sanctum Andream et domum 
que dieitur Steinchelre, item hortos ante portam Spalee qui fuerunt Chrastonis 
Lutenbacensis thesaurarii***) — — non sibi sed ecclesie et capitulo sancti Petri 
Basiliensis emerit, et quod eadem non sibi sed ecclesie et capitulo sancti Petri 
sunt collata.***) — Tamen ad tollendum omnem dubitationis scrupulum idem 
decanus renunciavit in manibus Hugonis prepositi sancti Petri Basiliensis omni 
iuri si quod sibi in prefatis prediis conpetebat vel conpetere videbatur. In huius 
rei testimonium presentem cartam tam nostro quam ecclesie nostre capituli sigillis 
fecimus consignari. Testes:**) — — Actum Basilee, anno domini MCCXL 
primo, III nonas novembris. 


15. 

Ulrich von Liebenberg verzichtet auf ein Gut in Kirchen, das er von 
Walter Vogt von Schwarzenberg zu Lehen trägt, zu Gunsten des Klosters 
Wettingen gegen Bezahlung einer jährlichen Leibrente. Schopfheim 1244. 
September 24. bis Dezember 24. Original im Staatsarchiv zu Basel.***) An 
Pergamentsreifen hängendes Siegel: 7 S. Volrici. Militis. De Liebinbere. 

In nomine domini amen. Quoniam gesta mortalium labuntur cum 
tempore, ego Volricus miles dietus de Liebinbere sacri imperii ministerialis 
sequentis facti noticiam decrevi presentis scripti testimonio perhennendam, 
quatinus per hoc rei veritas posteris declaretur et malignandi via litigantibus 


*) Wie vorhergehende Nr. 12. 
**) Bas. Ukb. I, S. I11, Nr. 160; auch Schöpflin V, 204. Abschrift auch in S. Peter JJJ46. 
***) Unwesentliche Stellen von mir überschlagen, ebenso die Zeugen am Schluß. 
»***) Bas. Ukb. I S. 122 Nr. 175. 
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precludatur. Noverint capropter omnes quibus presens scriptum exhibitum 
fuerit, quod ad instantiam et preces meas vir nobilis dominus Walterus dictus 
Advocatus de Swarzinbere predium situm in villa et banno Kilchein, quo 
infeodatus fueram ab eodem et ad quem ipsius predii proprietas pertinere 
dinoseitur, cum omnibus pertinentiis et iure suo videlicet agris vineis pratis 
silvis et forestis terris cultis et incultis aquis aquarumque decursibus venera- 
bilibus in Christo . . abbati et conventui monasterii de Wettingin Cisterciensis 
ordinis pro quadam certa summa pecuniae, quam eodem tempore dictus nobilis 
de meo aliorumque bonorum virorum consilio acceptare curavit, vendidit ac 
tradidit libere ac quiete in perpetuum possidendum, me nominatum predium, 
quod hactenus titulo feodali possederam, in remedium anime mee parentumque 
meorum in manus dicti nobilis resignante ac renuntiante pro me meisque 
successoribus universis omni actioni exceptioni defensioni iuri legi facte vel 
faciende constitutioni consuetudini edite de feodis, hac tamen apposita conditione, 
quod prenominati .. abbas et conventus in reconpensatione feodi sepelati pro 
tempore vite mee solummodo singulis annis in nativitate beate virginis Marie VI 
marcas legalis argenti mihi de sua camera ministrarent, cum ab eis ducerem 
requirendas, post obitum meum solutione memorate pecunie penitus cessante 
nec heredibus meis de pretaxata pecunia solvenda postmodum actione aliqua 
eonpetente. Ad maiorem igitur premissorum omniun firmitatem et evidentiam 
pleniorem cum subscriptorum testium testimonio qui viderunt et audierunt 
hec universa quorum nomina sunt hec: — plebani Arnoldus de Scophei(n), 
Hugo de Hollinstei(n), Andreas de Mulbere —. Actum in Scophei(n) situm in 
Wisental, anno domini MCCXLIIII, indictione tertia. 


16. 


Johann Bellize, Bürger von Rheinfelden, verkauft dem Kloster Wettingen 
Rebland in Kirchen. Rheinfelden 1254 August und September 5. Original im 
Staatsarchiv Basel.*) An Pergamentstreifen hängen 2 Siegel, des Bischofs 
Berthold v. Basel und 7 S. Bvrgensium de Rinvelden. Auf der Rückseite steht 
von einer Hand des 13. Jahrh. bemerkt: instrumentum Johannis cognomento 
Bellize civis de Rinvelden super vineas in Kilchein. 

Noverint ergo quos nosse fuerit oportunum, quod ego de consensu 
et bona voluntate Anne uxoris mee tria manewerc vinearum in Chilchein- 
bere sita propriis terminis et limitibus distineta cum omni iure quod nobis in 
eisdem conpetebat vel conpetere videbatur, bona fide sine fraude religiosis 
viris abbati et conventui monasterii de Wettingin et eorum successoribus 
Cisterciensis ordinis Constantiensis diocesis pro novem marcis legalis argenti 
et probati vendidi et tradidi libere et absolute perpetuo possidenda, me et meos 
heredes seu successores predictis religiosis et eorum monasterio presentibus 
obligans ad prestandum de predictis vineis plenam warandiam in omni loco et 
tempore, ubi et quando eisdem videbitur expedire. — Presentibus testibus sub- 
notatis H(einrico) Kelhalt, O(ttone) Högadem, H(einrico) de Hollinstein, — C. de 
Jncelingin. — Acta sunt tam in castro quam in opido Rinvelden, ut dietum est, 
anno domini MCCLIII, mense augusto et non. septembris, indictione duode- 
cima felieiter. 

17. 


Propst, Decan und Kapitel von S. Peter vereinigen die Kirchen zu Kirchen, 
Eimeldingen und Märkt mit den Ämtern des Propsts, Decans und Scholasters. 
1261 Decbr. 24. Orig. im St. A. zu Basel, S. Peter Nr. 31 (A). Abschrift aus 
dem Anfang des I4. Jahrh. im Cartular S. Peter H fol. 17 n. 14 (B) ebendort. 
3 Siegel von Propst Konrad, Decan Konrad und Kapitel von S. Peter.**) 


*) Bas. Ukb. I S. 199/200 Nr. 275. 
**) Bas. Ukb. I S. 298/99 Nr. 400. 
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Universis Christi fidelibus presens scriptum intuentibus nos Chünradus 


- prepositus, Chünradus decanus totumque capitulum ecclesie sancti Petri 


Basiliensis notum facimus, quod ex prima ordinatione collegii nostri prepositura 
decanatus scolastria de modieis reditibus ecclesie nostre fundate ita tenues 
fuerunt, quod ex pudore tante paupertatis vix poterant officia nominari nee aliud 
facere potuimus, cum ultra modum prebendarum ita tenues sint et fuerint facul- 
tates. Unde ad subsidium tam officiorum quam prebendarum deliberato consilio 
et unanimi consensu fratrum nostrorum et prudentum virorum tam religiosorum 
quam seeularium sic ordinavimus et ordinamus irrefragabiliter statuentes, quod 
ecelesie Chilchein [Ei]* mütigen Matra, quarum ius patronatus ad nos libere 
spectat, quando ipsas vacare contigerit, cedant dictis in hune modum: eccelesia 
Chilchein prepositure, Eimütigen decanatui, Matra scolastrie, et 
statim reditus eorundem oflfiiciorum, quos prius habebant, ad communem preben- 
darum nostrarum distributionem sine contradietione et diminutione qualibet 
devolvantur, Ut hee autem ordinatio rata et inconvulsa in perpetuum per- 
maneat, ipsam ommnes iuramento nostro vallamus et sigillorum nostrorum 
munimibus stabiliendo duximus confirmandam. Acta sunt hec anno domini 
MCCLX primo, vigilia nativitatis domini. 


IS. 

Bischof Berthold von Basel bestätigt den Beschluß des Kapitels von 
S. Peter, daß die Kirchen zu Kirchen, Eimeldingen und Märkt den Ämtern des 
Propsts, Decans und Scholasters inkorporiert sein sollen. 1261 Decbr. 24. 
Originale im St. A. zu Basel, S. Peter Nr. 30a (A) u. 30b (A'). Abschrift aus 
dem Anfang des 14. Jahrh. von A im Cartular S. Peter H fol. 17v n. 13 (B) und 
von A! daselbst fol. 53Yv n. 108 (B!) ebendort. Die Urkunde ist in zwei von 
verschiedenen Händen geschriebenen Ausfertigungen erhalten. An A hängt 
an einer Schnur, an A! an einem Bande das Siegel.**) 

Bertholdus dei gratia Basiliensis cpiscopus dilectis in Christo Conrado 
preposito, Conrado decano et capitulo sancti Petri Basiliensis salutem et sin- 
ceram in domino karitatem.***) — — Nos intellecto, quod eccelesias Chilcheim 
Einmütingen et Matra venerabili domino episcopo Constantiensi dyocesana 
legesubiectas, quarum ius patronatus ad vestrum capitulum sine qualibet ambigui- 
tate pertinet pleno iure, in vestro capitulo decrevistis primam prepositure, se- 
cundam decanatui et terciam scolastrie per eiusdem domini Constantiensis 
episcopi provisionem annecti, quod predicte persone hospitalitatis et alia valeant 
conmodius onera supportare, redditibus qui hactenus ad eadem officia pertine- 
bant distribuendis deinceps in conmune, ut prebende que hactenus exiles fuerant 
accretione fiant huiusmodi pinguiores, ordinationi vestre quam nusquam in- 
telligimus in detrimentum cuiuspiam celebratam assentimus et cam approbamus 
ac presentis scripti testimonio confirmamus. Ut autem super hac ordinatione 
et nostra confirmatione nulla valeat in posterum dubitatio suboriri, presentem 
cartam damus vobis sigillo nostro munimine roboratam. Actum anno domini 
MCCLX primo, in vigilia nativitatis domini. 


19. 
Ex libro decimationis****) cleri Constantiensis pro Papa de anno 1275. 
G. In Archidiaconatu Briscaugia. 
XLV. In decanatu Wisental. 
Decanus in Wisental iuravit de ecclesia Tullichon XV libr. Basil. 
Plebanus in Istein debet pape XXVII sol. Solvit XXVII sol. Basil. Plebanus 


*, Loch im Pergament. 
**) Bas. Ukb. I S. 299 Nr. 401. 
***) Eine unwesentliche, im gewöhnlichen Urkundenstil gehaltene Stelle ist übergangen. 
*#***) Freiburger Diöcesan-Archiv I, 1865. 


— 325 — 


in Wilon et Kilchain et Egringen satisfeeit iam in decanatu Wasen- 
wiler in saceulo in Tüngen. — XLVIIN, In decanatu Wasenwiler. Plebanus 
in Tüengen debet pape VII! lib. Basil. de cadem ecclesia XXXV sol. et de 
Wilon XX sol. Kilchain XV sol. et de Egringen X sol. que sunt in 
decanatu Wisental. Solvit IV lib. Briscaug. Item secundo termino solvit IV 
lib. comm. den. — 

Plebanus in Madebach debet pape XXII sol. Basil. solvit XXII sol. 
Item de capella in Schalbach debet VIII sol. minus IV den. — Plebanus in 
Habingen — wahrsch. verschr. für Haltingen — iuravit quod nichil recepit 
de eadem. — Plebanus in Witelichon iuravit de eadem IV marc. solvit VI 
sol. — Plebanus in Crenzach debet pape XX sol. Basil. Solvit X sol. Itenı 
secundo termino solvit X sol. — Plebanus in Höllenstaiu iuravit VII marcas. 
Item de marca eiusdem ecclesie V lib. minus II sol. Basil. preter remedia et 
oblationes. — Dominus Lütoldus de Rötenlain iuravit de ecclesiis Kems, 
Blansingen, Wolpach, Binzehain, Otelicon, Lörach, Rötelain, 
Howingen, Steina, Schophehain, Herten Trecentas libr. Basil, et 
XXXI lib. Basil quas habuit ultra quartam quam recepit dominus episcopus. 
Satisfecit domino Rogerio in XIV lib. et de residuo habet terminum usque ad 
epiphaniam domini per dominum Rogerium. — Plebanus in Varnowe iuravit 
et debet pape XII sol. Solvit XII sol. Basil. — Tocelarius iuravit de ecclesia 
in Efringen V lib. Constanc. et Ill sol. Solvit V sol. et II den. Constan. Item 
secundo termino solvit XVII sol. Constanc. pro ecclesia ista et ecclesia in 
Mvlhain in decanatu Diessenhouen. — Plebanus in Emotingen et de 
Holzhain iuravit de istis duabus XV lib. Basil. solvit XV sol. — XLIX. In 
decanatu Fiurbach. Plebanus in Candra et in Rüdelicon iuravit de 
utraque XLV lib. Basil. solvit XLV sol. 


20. 
Ex libro quartarum*) in dioecesi Constanciensi anno 1324. 
E. In Archidiaconatu Briscaugia. 
XXXIV. 

In decanatu Schophain ipsa ecelesia Schophain est quartalis. 
solvit cum decimis laicalibus CXL modios. 

Item in eodem decanatu ecclesia Bintzhain est quartalis. solvit XXX 
vierencellas mensure in Basel et duo plaustra vini. Et sunt ibi decime 
laicales quarum unam habet villicus de Basilea, pater Rectoris eiusdem ecclesie. 
que valet tantum ut dieitur quantum ecclesia valet. — Item in eadem parrochia 
Nobilis de Grünenberg habet etiam decimam laicalem. Item in codem 
decanatu Schophein ecclesia Kilchain est quartalis. solvit XXX vieren- 
cellas mensure Basil. et frequenter duo plaustra vini absque decima minuta. 
que tantum valet III lib. Basil. — Item in eodem decanatu ecclesia Made- 
bach est quartalis. que valet XX maltra communis frumenti et dimidium 
plaustrum vini absque decima minuta. — Item in eadem parrochia sunt decime 
laicales. quas detinent Wernherus dietus Münch de Basilea et fratres 
sui que tantum valent quantum decime ecclesie. et nichil dat pro quarta. 


2° 


Bischof Rudolf von Konstanz spricht dem Kapitel S. Peter in Basel die 
Einkünfte der drei Kirchen Kirchen, Eimeldingen und Märkt, für welche es das 
Patronatsrecht hat, im Falle ihrer Erledigung zu, behält sich aber ausdrücklich 
den Quartzehnten in Kirchen, das z. Z. erledigt ist, und die anderen bischöl- 
lichen Rechte vor. 1325, Sept. 10. 2 Siegel, das des Bischofs an gelb-, das 
des Kapitels an rotseidener Schnur.**) 

*) Freib. Diöc.-Archiv IV, 1869. 

**, St. A. zu Basel, 1325 Sept. 10,, Perg. Orig., S. Peter Nr. 252. Urkunde schön geschrieben, 
wie gedruckt. 
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In nomine domini Amen. Rüdolfus dei gracia totumque capitulum 
ecclesie Constantiensis omnibus presentium inspectoribus subscriptorum noticiam 
cum salute sollieitudinis nostre cura debet esse potissima ut hiis munificentie 
et benefieii propensioris dexteram porrigamus, qui vigili studio et labore 
diuinis officiis et seruitiis cottidie se exponunt. Supplicarunt nobis utique 
honorabiles in Christo prepositus, custos, scolasticus et capitulum ecelesie 
sancti Petri Basiliensis, quod cum paucos haberent redditus de quibus consi- 
derata ydoneitate et honestate personarum seruieneium eidem ecclesie con- 
petenter sustentarinon possent, ecelesias infraseriptas Kilchein, Eynmütingen 
et Matra, quarum ius patronatus eis dinoscitur pertinere, dignaremur propter 
Deum et ut magis cultui diuino intendere possent, eorum mense et ipsorum 
usibus quoad temporalia applicare, Nos deliberacione prehabita diligenti atten- 
dentes ipsorum peticionem fore iuri consonam et equitati et rationi cousentaneam 
eo quod habitis facultatibus de quibus honestam et decentem sustentationen 
habere possunt, tanto commodius et liberius diuinis intendunt et intendere 
possunt seruiciis et pacis auctorem colere cultum diuinum exercendo, preces et 
supplicationem eorum duximus admittendas et admittimus per presentes dictas- 
que ecclesias quoad temporalia ipsorum mense et usibus applicamus et 
annectimus per presentes. Jta videlicet quod vacantibus predietis ecclesiis, 
quarım una jam vacat, videlicet ecclesia in Kilchein, ad quamlibet ipsarum 
sacerdotem ydoneum nobis presentent instituendum pro vicario perpetuo sub 
prebenda conpetenti de qua iura episcopalia persoluere et sustentacionem 
habere valeat conpetentem, ceteris fructibus et obuentionibus omnibus ad usus 
predietorum prepositi et capituli quibus annexi auctoritate nostra et applicati 
sunt integraliter conuertendis eisque liceat fructus et temporalia eiusdem 
ecclesie jam vacantis et aliarım duarum ecclesiarum predictarum suo tempore 
vacantium propria auctoritate sine requisicione ordinaria apprehendere, quarta 
tamen ecclesie in Kilchein predicte ac aliis iuribus episcopalibus omnibus 
nobis successoribus nostris ecclesie Constantiensis et archidiaconi loci per 
omnia reseruatis adhibitis in premissis uerborum et gestuum sollempnitati- 
bus debitis et consuetis. In cuius rei testimonium sigilla nostra presentibus 
duximus appendenda. Datum et actum Gonstantiae anno domini millesimo 
trecentesimo vicesimo quinto feria tertia post festum natiuitatis beate Marie 
virginis indicione octaua. 


22. 


Auf Grund des vom Bischof Rudolf in Konstanz unterm 21. November 1325 
erhaltenen Auftrags übersendet der Custos von S. Peter Johann unterm 
30. December 1325 das verlangte Verzeichnis über die Einkünfte der drei 
Kirchen Kirchen, Eimeldingen und Märkt, im Decanat Wisental gelegen, zur 
Hinterlegung im Konstanzer Archiv. 1325. Dezember 30. 4 Siegel, das des 
Custos, : Capitels, Decans und Camerars von S. Peter an Pergamentstreifen.*) 

Deputavi, ordinavi et moderavi de consilio proborum virorum Dominorum 
Decani, Camerarii et aliorum confratrum decanatus in Wisental habentium 
notitiam reddituum, obventionum et decimarum ecclesiarum infra sceriptarum 
prebendas pro vicariis perpetuis presentandis per capitulum ecclesie S. Petri 
Basiliensis ad ecclesias Kilchein, Eimuttingen et Matra et per Vos seu 
vestros successores investiendis in eisdem ecclesiis Constantiensis dyocesis 
sitis in decanatu Wisental applicatis et incorporatis mense capituli prelibati 
per Vos et capitulum ecclesie Constantiensis, ut sequitur in hune modum: In 
ecclesia Kilchein que iuxta communem estimacionem predicetorum dominorum 
et aliorum proborum virorum soluit quatuordecim marcas vel parum plus 
vel minus, quod vicarius ibidem instituendus de certo habere debet nomine 


*) Originale im St. A. zu Basel, S. Peter Nr. 256 a u. b, Abschrift davon im Klosterarchiv 
Peter JJJ46 (1161-1600) ebendort. 
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rebende sue: lapideam domum iuxta ecclesiam quam et antea vicarii solebant 
inhabitare cum pomario toto et fructibus eiusdem, ita tamen quod domum et 
pomarium in statu bono conseruet et honesto et quod tempore messium et 
vindemiarum dietum pomarium dicto capitulo seu nunciis suis et aliis tempo- 
ribus ad usus necessarios el Consuetos pateat et honestos, ac recipere de decima 
tres vierencellas siliginis, tres vierencellas spelte, duas vierencellas avene, 
duos sextarios pisarum, duos sextarios fabarum, duos sextarios ordei et duos 
sextarios lendium vel milii, item de decima vini recipere debet tres pseumas 
vini albi et duas pseumas rubei, item recipere debet minutam decimam de 
ortis et animalibus ville Kilchein eciam si frumentum seminaretur in ortis et 
infra septa dicte ville, sed decima lignorum et feni sub nomine decime minute 
comprehendi non debent, item oblaciones anniuersaria et remedia omnia reci- 
pere debet et habere, sed episcopalia iura et archidiaconi vicarius ibidem soluere 
debet, sed in collectis seu consolacionibus si que racione legatorum sedis 
apostolice vel pro Episcopis seu Archiepiscopis per Episcopos Const. ecclesie 
diete ecclesie in Kilchein iuxta taxacionem et estimacionem redditum ipsius 
ecclesie interdum inponuntur vel inposita fuerint, ipse vicarius de porcione 
prebende sue soluet tantum partem ipsum proporcionaliter contingentem et pre- 
positus et capitulum ecclesie sancti Petri prediete partem ipsos contingentem. 
Item in ecclesia Eimuttingen que solvit decem marcas iuxta communem 
estimacionem vicarius ibidem instituendus recipere debet et habere nomine 
prebende sue duo mannwerch cum dimidio vinearum et duo mannwerch cum 
dimidio pratorum quod et ante vicarii seu incurati consueverunt habere. Item 
de decima frumenti tres vierencellas siliginis, quinque vierencellas spelte, 
quatuor vierencellas avene, anniuersaria et oblaciones et remedia ad quatuor 
libras estimata et solvere episcopalia iura et alia incumbentia iuxta modum et 
ordinacionem de ecclesia in Kilchein superpositos et conscriptos et duas 
pseumas albi vini et duas rubei. Item in ecclesia Matra vicarius ibi insti- 
tuendus, que solvit iuxta communem estimacionem sex marcas, recipere debet 
et habere duas pseumas vini albi et unam rubei, duas vierencellas siliginis, 
quinque vierencellas spelte et quinque vierencellas avene anniuersaria obla- 
ciones et remedia universa. — 


23. 


Engelina, die Witwe des Johannes Vogetz von Welmlingen, verzichtet 
auf eine Matte im Banne Kirchen, die sie von Kaplan Rudolf in Basel als Erb- 
lchen erhalten hatte, in die Hand des letzteren. Diese Matte erhält der Bäcker 
Johannes von Kirchen um einen jährlich auf Michaeli zu entrichtenden Zins 
von einem Pfund Basler Pfennige. 1331. Juli 15. Siegel abg.*) 

Coram nobis ... officiali curie Basiliensis, anno domini M°CCC? primo 
feria secunda ante festum beate Marie Magdalene, constitutis, amquam auctentica 
persona, Engelina, uxore seu relicta quondam Johannis, dieti Vogetz de Welme- 
lingen, submittente se nostre iurisdictioni in hac parte ex una et domino 
Rüdolfo cappellano altaris sancti Andree apostoli in ecclesia Basiliensi nec 
non Johanne Pistore de Kilchen submittente se etiam nostrae iurisdictioni quo 
ad infra scripta ex parte altera, prefata Engelina, non vi non metu inducta seu 
dolo aliquo, ut asseruit circumventa, sed sponte et ex certa scientia... prefato 
domino Rüdolfo pratum unum, situm in banno ville Kilchen iuxta bona seu 
pratum quondam dicti Brenner ex una et iuxta viam Basiliensem, quod pratum 
se habere, tenere ac possidere dicebat iure emphiteotico a dieto domino 
Rüdolfo, nomine altaris sui predicti, ad ipsum altare pertinens et spectans, de 
expresso consensu Henrieci filii sui presentis resingnavit publice, coram nobis 
nec non omne jus ipsi spectens in prato predicto ad manus ipsius domini 
Rüdolfi nomine altaris sui predicti etiam publice resingnavit, renunciando omni 


*) G.L.A. Karlsruhe, Perg. Orig., Urkunden 21/263, 
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iuri sibi conpetenti seu conpetituro in dicto prato libere coram nobis. Quibus 
sic peraclis et resingnacione et renunciacione, ut premittitur, factis, prefatus 
dominus Rüdolfus diligenti deliberacione prehabita ut dieebat ob utilitatem sui 
et altaris sui, ex certa scientia, suo et altaris sui nomine predicti locavit et 
eoncessit prefato Johanni Pistori de Kilchen suisque heredibus pratum predictum 
ad dietum altare, ut premittitur, pertinens ac spectans, seu ad prebendam eius- 
dem altaris, situm ut premittitur in banno ville Kilhein, dyocesis Constanciensis, 
iuxta pratum seu bona Henrici dicti Brenner ex una et iuxta viam Basiliensem 
iure emphiteotico seu hereditario perpetuo tenendum, possidendum ac colendum 
in cultura congrua et consueta pro una libra denariorum Basiliensium monete 
usualis nomine canonis et census de ipso prato domino Rüdolpho locatori seu 
concessori predieto nomine altaris sui predieti suisque eciam successoribus 
dietum altare in officiantibus in festo beati Michahelis singulis annis perpetuo 
persolvenda. Promisit prefatus Johannes Pistor de Kilchen pro se suisque 
heredibus dietam libramı denariorum Basiliensium de ipso pratro, ut premittitur, 
concesso et locato, nomine canonis et census in dieto festo beati Michahelis 
domino Rüdolpho predicto suisque successoribus dietum altare in officiantibus 
nomine altaris predicti dare, solvere, tradere et assingnare annis singulis per- 
petuo, ut est dietum, omni postposita dilacione, condicione etiam apposita inter 
locatorem dicti prati et Johannem locatorem predietum, quod in mutacione 
manus dieti prati quinque solidi denariorum Basiliensium dari, solvi et assing- 
nari debentur domino Rüdolfo locatori seu concessori predicto seu ipsius 
successoribus cappellanis dietum altare, ut premiltitur, in officiantibus pro iure 
ersacico, sine fraude. Promiserunt dicete partes hine inde premissa omnia et 
singula rata tenere perpetuo atque firma nec contra ea facere vel venire in 
iudicia vel extra iudieium quovismodo in posterum vel ad presens nec contra 
ea venire volentibus aliqualiter consentire tacite vel expresse per fidem ad 
manus nostras prestitam; renunciantes diete partes hinc inde exceptioni doli, 
mali, in factum actioni, beneficio restitucionis in integrum, consuetudinibus et 
statutis aliisque omnibus exceptionibus et defensionibus, quibus iuvari possent 
ad veniendum contra premissa aut aliquot premissorum. In quarum evidenciam 
et in testimonium omnium premissorum nos .. officialis predietus ad peticionem 
partium predietarum sigillum curie nostre predicte appendi fecimus ad presentes. 
Datum et actum anno et die quibus supra. 


24. 


Der Decan und das ganze Kapitel von S. Peter in Basel präsentieren 
dem Bischof Rudolf von Konstanz für die infolge des Todes des Herrn Johannes 
genannt Winterlin erledigte Vicarie in Kilchein „disertum virum dominum 
Burchardum dietum Bushart.* 1333 April 8. Siegel des Domcapitels S. Peter.*) 

Die Spezifizierung der Pfründe ist in folgendem Stück etwas anders als 
in Urkunde Nr. 22: item domum et curiam iuxta ipsam ecelesiam cum pomario 
magno adiacente que et quod in statu honesto et cultura debita per ipsum 
vicarium perpetuum tam pro commodo proprio quam et pro commodo canoni- 
corum ecclesie nostre sancti Petri, cum illic tempore messium vel vindemiarum 
divertentur, conseruentur, cum qua prebenda hospitalitatem honestam habeat. — 
Actum et datum Basile anno dom. 1333 feria quinta post diem sancte pasche. 


25% 
Bischof Rudolf von Konstanz investiert den vor S. Peter in Basel auf 
die infolge Todes des Johannes Winterlin erledigte Pfarrei Kirchen präsen- 


tierten Priester Burchard Büshart von Basel. 1333 Apıil 27. Siegel des 
Bischofs an Pergamentstreifen.**) 


*) St. A. Basel S. Peter Nr. 296. Perg. Orig. 
*#) St. A. Basel, S. Peter Nr. 298. Perg. Orig.-Urkunde ist 942 cm hoch, 19 cm breit. 


Rudolfus dei gracia episcopus Constantiensis dilecto in Christo decano 
in Ägringen salutem in domino. Presentaverunt nobis honorabilis in Christo 
prepositus decanus totumque capitulum eccelesiae sancti Petri Basiliensis dis- 
eretum virum Burchardum dietum Buüshart de Basilea sacerdotem ad curam 
animarum et perpetuam vicariam ecclesie in Kilchein, vacantem ex morte 
quondam Johannis dieti Winterlin que mense prepositi decani totiusque capituli 
predieti est ut assertur applicata, petendo ipsum Burch. de cura animarum et 
perpetua vicaria eiusdem ecclesie in Kilchein inuestiri. Nos autem pelitioni 
ipsorum annuentes dietum Burch. de cura animarum et perpetua vicaria pre- 
dietis inuestiuimus et presentibus inuestimus. Quocirca discretioni tue comit- 
timus et mandamus qualiter prefatum Burch. in possessionem cure et perpetue 
vicarie in Kilchein memoratae inducas corporalem, faciens illius subditos debi- 
tam eidem in spiritualibus obedienciam et reuerenciam exhibere, ipsumque 
recipias et a tuis confratribus recipi facias in confratrem. Datum Const. anno 
domini millesimo CCCXXX tertio V Kal. maij ind. prima. 


26. 

Bischof Nicolaus von Konstanz weist von Wintertur aus den Decan in 
Egringen als Priester in Kilchein an, „vacantem ex libera resignacione Burchardi 
dieti Butschard“, bezw. er geht den Camerar in Wisental an, den Genannten 
einzuweisen, nachdem Decan und Kapitel [zu S. Peter in Basel denselben für 
Kirchen präsentiert haben. III Jd. Mart. ind. III anno 1335 März 13. Perg. 
Orig. ohne Siegel. St. A. Basel, S. Peter Nr. 312. 


27. 

Bischof Ulrich beurkundet von Konstanz aus am Donnerstag nach Hilarius 
1350 für seine Lebenszeit den Verkauf des ihm zustehenden Quartzehnten der 
Kirche zu Kirchen an das Stift S. Peter in Basel um 15 Gulden, die jährlich 
auf Mariae Reinigung im voraus zu zahlen sind. 1350 Januar 14. Siegel des 
Bischofs.*) 

Nos Ulricus Dei gratia episcopus Constantiensis ad universorum notitiam 
deducimus per praesentes, quod cum nos certis et rationalibus de causis ob 
profectum et utilitatem nostram et ecclesiae nostrae Constantiensis ad hoc nos 
moventibus et inducentibus, fructus quartae ecclesiae in Kilchein nobis et 
ecclesiae nostrae Constantiensi perlinentes publicae venditioni exponeremus 
et maius ac pinguius pretium honorabilis in Christo praepositus et capitulum 
ecclesiae sancti Petri Basiliensis prae ceteris obtulerint, qui ad emptionem dic- 
torum fructuum aspirare videbantur, eisdem praecposito et capitulo sancti Petri 
Basiliensis fructus praedictae quartae nobis et dictae ecclesiae nostrae debitos 
pro tempore vitae nostrae duntaxat iusto venditionis titulo vendidimus per eos 
singulis annis recipiendos et colligendos pro quindeeim florenis de florentia 
bonis et legalibus nobis nomine ecclesiae nostrae praedictae similiter singulis 
annis in festo purificationis gloriosae virginis Mariae ex nunc in antea dandis 
et sine quouis obstaculo integraliter solvendis. Damus ipsis plenam et liberam 
potestatem colligendi et recipiendi fructus praedictos nobis et ecclesiae nostrae 
praedictae debitos per tempus ante dietum volentes etiam ut post mortem 
nostram fructus praedictae quartae ad diectam ecclesiam nostram Constantien- 
sem et successores nostros episcopos Constantienses qui pro tempore fuerint 
penitus revertantur. Renunciamus itaque omni actioni et exceptioni medianti- 
bus quibus promissa possent ullatenus violari. In euius rei testimonium sigil- 
lum nostrum episcopale praesentibus fecimus appendi. Datum Constantiae 
anno domini millesimo trecentesimo quinquagesimo feria quinta post festum 
sancti Hylarii episcopi. 

*) Schlecht leserliches kleinformatiges Perg. Orig., St. A. Basel, S. Peter Nr. 426; Abschrift 
auch im Klosterarchiv S. Peter JJJ 46 (1161—1600). 
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28. 


Ex libro an.) pars I, seu generalis ca 1360 —-1370. 
. Archidiaconatus Brisgoviae. 

In can Briszoye videlicet Brisgaugiensi sunt decanatus, mo- 
nasteria, officia, prepositure, collegia, congregaciones et prelature infrascripte. 
I. Et primo decanatus Warembach sive Richein. Summa decanatus 
CECEC et XXV marc. 

Ecclesia Istein. Kemps. Kilchein. Efringen. Holezhein. Wolpach. 
Witlikon. Binzhein cum filia Schalbach. Haltingen. Tuelliken. Lörrach. 
Röttelen. Howingen. Brambach. Krenczach cum filia S. Cristine (Chrischona). 
Emettingen. Eggingen cum filia Vischinen. Blansingen cum filia Welingen. 
Madbach cum filia Winterswil. Stetten cum filia Hiltalingen. Steina cum filia 
Husikon. Hölstein cum filiabus, videlicet Nortswaben et Creschen. Schopfhein 
cum filiabus, videlicet Eychein et Warnow. Wilon u.a. — Il Decanatus Nüwen- 
burg. — Ecclesia Rüdlikon. Kandern u. a. — 


2%, 


Konrad Lingg von Schorndorf, der Notar der Basler Kurie und Beauftragte 
des Bischofs Albert von Konstanz, urkundet, daß vor ihm genannte Zeugen 
ausgesagt haben, die hohe Gerichtsbarkeit in den Dörfern Eimeldingen, Efringen 
und Kirchen stehe von alters her dem Markgrafen Rudolf zu. 1410, Dezbr. 8.—10.**) 

Geladene Zeugen und deren Aussagen sind: I) Cuontzo dietus Kummer 
de villa Merkt Constan. dyoe. servilis conditionis servus nobilium dominorum 
de Grünemberg septuaginta annorum ut estimat interrogatus quis sit judex seu 
quis habeat judicare in prescriptis tribus villis videlicet in Eymetingen, Efringen 
et Kilchein dieit ante longa tempora testis loquens per suum juramentum se 
semper audivisse a suis predecessoribus quod domicelli divites nuncupati 
armigeri Basil. habeant judicare in villis prescriptis super homicidiis vulne- 
rationibus et verberibus simplieibus sed dominus Marchio de Rötellen super 
latrocinio, furtu, incendio, preda ac sodomia; das sei auch „fama publica“ in 
den drei Dörfern und in der Umgegend. 2) Heintzmannus Jegkins de 
villa Merkt servus dominorum monasterii sancti Blasii siti in nigra silva, SO 
Jahre alt: Dominus Marchio de Rötellen et sui predecessores in genologia 
semper fuerint judices ac judicaverunt per ipsorum officiatos et advocatos —. 
3) Nicolaus Müntzschi senior advocatus dominorum theutonicorum in villa 
Vischingen ac eorundem dom. theutonic. servus, 80 Jahre alt, wie er meint, 
sagt aus wie die 2 Vorzeugen und fügt noch besonders bei: Vor etwa 40 Jahren 
accidit quod tres fratres videlicet Wernlinus, Heintzmannus et Petrus 
dicti Worin de Istein Johannem dietum Cramer deKilchein quadam 
nocte in eius lecto latrocinialiter occiderunt, tunc officiatus quondam dom. 
Ottonis olim marchionis in Rötellen nomine et vice eiusdem domini judicavit 
super latrocinio presreipto. Zeuge weiß noch den weiteren Fall: Dieit quod 
sint quasi octo anni effluxi accidit quod quidam nominatus Heyninus Brunner 
furtum commiserat in villa Eymetingen ferra de rotis unius carruce furtine 
subtrahendo, tunc Fridericus Kreps advocatus et officiatus Ruodolffi March. in 
R. nomine et vice eiusdem dom. march. super crimine furti judicabat. Zeuge 
war, wie er sagt, selber dabei und hat alles mit angesehen und angehört. 
4) Contzmannus Sigrist de Merkt servus dom. de Grünemberg, 60 
Jahre alt, sagt aus wie Zeuge 3. 5) Henninus Hofer de Egringen servus 
proprius domin. theuton. ordinis hospitalis sancte Marie theutonie Jhrlm, 60 
Jahre alt, sagt aus wie Zeugen I—4 und meldet noch besonders, quod sint 
viginti anni quod vidit virum furem captivatum ducere ad dominum Marchionem 


*) Freib. Diöc.-Archiv V, 1870. 
**) G.L. A. Karlsruhe, Ver. Breisg. Arch. (21), Conv. 263, Gerichtsbarkeit. 
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de Rötellen et dietus fur ductus fuit per Jenninum Clausen de Kilchein 
ad dom. march., qui deberet super eum judicare. 6) Dietzschinus dictus 
Groß de Eymetingen servilis conditionis dominor. de Grünemberg proprius 
servus, 50 Jahre alt, bestätigt seiner Mitzeugen eidliche Versicherungen, ins- 
besondere die Eimeldinger Diebstahlsgeschichte, die, unter des Markgrafen 
Rudolf Gerichtsbarkeit fallend, durch dessen Bevollmächtigten Friderich Kreps 
abgeurteilt wurde. 7) Ebenso äußert sich, namentlich übereinstimmend mit 
Dietschin Groß von Eimeldingen, Henninus Walch de villa Kilchein, 
40 Jahre alt, etiam servus dominorum de Grünemberg. 8) Waltherus Weber 
de villa Kilehein, 70 Jahre alt, servilis conditionis, servus domicelli Petri 
Richen armigeri Basiliensis dieit testis loquens per suum iuramentun quod 
dom. March. de R. habeat alta judicia vulgariter die hohen Gerichte in villis 
E. Efr. et Kilch. Const. dyoc. et armigeri nuncupati divites de Basilea 
habeant in eisdem villis bassa judicia vulgariter die nidren Gerichte, 
Zeuge befragt, was er unter hohen und niederen Gerichten verstehe, erklärt 
als zu ersteren gehörig: super latrocinio, furtu, incendio, preda et sodomia, 
zu letzteren: super homieidiis vulnerationibus et verberibus fictis seu 
simplieibus et eisdem consimilibus. Der weiß dann auch noch von dem 
an Johann Kramer von Kirchen durch die drei Brüder Worin von Istein ver- 
übten Raubmord, den Markgraf Otto aburteilte, zu erzählen wie von dem Dieb- 
stahl des Henninus Brunner in Eimeldingen. Übereinstimmend mit den bis- 
herigen Aussagen erklären sich noch die 6 Zeugen: Ruodinus Byschoff 
de Rinwilr, residens inKilchein 50 Jahre, Heinricus Kempfie de Bintz- 
heim 60, Henninus Weibel de Kilchein 40, Nicolaus Hemmer de 
Egringen etwa 40, Henninus Burrer de Egringen, auch 40, Egidius 
Korman, 40 Jahre alt, omnes servilis conditionis existentes servi dominorum 
de Grünemberg und Johannes Glügstein von Eimeldingen, 40 Jahre 
alt. Ferner desgleichen Henmannus Ötilin de Eymetingen, 50 Jahre 
alt, servus proprius dominorum theutonic. ordinis. hospitalis sancte Marie theut. 
Jhrem, Nicolaus Brambach de Kilchein, servus proprius domic. Petri 
Richen, 60 Jahre alt, mit seinen Aussagen sich auch berufend auf seine Wissen- 
schaft von seinem Onkel Johannes Schmid her und auf Henninus Vögellin 
senior de Kilchein, 60 Jahre alt, etiam servus domicelli Petri Richen armi- 
geri Basil. Die beiden letzteren Zeugen wurden auf des markgräflichen Pro- 
curators Friderich Kreps besonderes Verlangen noch vernommen am 10. De- 
zember 1410. Alles geschah „in civitate Basil. extra et prope consistorium 
officialatus curie Basil in atrio Basil. ecclesie situatum und vor den Zeugen 
Peter Reich von Reichenstein, dem wiederholt genannten Prokurator Friderich 
Kreps, dem Magister Berthold Rehbock, „Johanne Fürin ad Rosam presbytero 
capellano cappelle egene crucis extra et prope oppidum minoris Basil situate 
— Kapelle vom elenden Kreuz vor dem Riehentor — et domino Burkhardo dicto 
Bluomemberg presbytero Basil.“ 


30. 


Gerie von Tegernow, des Margret von Hochberg Landvogt, Claus 
Murer und Cuonrat zem Houpt, Burgere zu Basel, richten und schlichten güt- 
lich die zwischen Johans Rich von Richenstein und der Bauersame des Dorfes 
Kirchen bestehenden Spaene. 3 Siegel, das des Tegernow, Murer und zem 
Houpt. 1429. Dezember 15.*) 

Es ist ze wissende von solicher spenne und zweytracht wegen, so da 
gewesen sind zwüschent dem fromen vesten herr Johanns Richen von Richen- 
stein ritter an einem, und dem vogt und der gantzen gebursami gemeinlich 
des dorffes Kilchein in Costentzer bistum gelegen an dem andern teile. Darumbe 


*) St. A. zu Basel Perg. Orig., St. Urk. Nr. 1074. 
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ouch zwüschent beiden teilen uff hutt datum disz briefes ze Basel in der statt 
ein früntlicher tag geleystet ist worden vor dem vesten Gerien von Tegernow 
lantvogt etc. der ouch uf demselben tag gewesen ist an stat und in namen 
des edeln wolgebornen herren marggralf Wilhelms von Hochberg herren ze 
Röttellen und ze Susemberg ete. So denne vor den ersamen wisen Clausen 
Murer und Cuonraten zem Houpt burgern ze Basel, die ouch uf demselben tag 
gewesen sind, mit dem ietzgenanten hern Johanns Richen von geheisses und 
empfelhenisse wegen eins rates der statt Basel. Und also haben ouch wir die- 
selben zwenne mit dem vorgenanten Gerien von Tegernow gütlich in die sachen 
gerett und die spenne und stösse zwüschent den obgenannten beiden teilen 
mit ir wissen und willen früntlich und gütlich gerichtet geslichtet und uber- 
tragen in die wise und masse als denne das hie nach geschriben stat, dem 
ist also. Des ersten, das ein iegkliche person manne und frowen ietz oder hie- 
nach ze Kilchein schszhaft und wannen sy darkomet oder wes herren si ioch 
sye wie lange si da gesessen und ir eygen brott ysset, dem egenanten herr 
Johanns Richen ierlichs ze vogtstüre geben sol, ein vierteil wisses wins ze 
herbst und einen sester roggen uf sante Gallentag sy habe grosse gütere oder 
nit, und darzuo zwey hünre neamlich*) eins ze herbest und das ander uf die 
vastnacht, und sol darumben nutzen und niessen wunne und weide zwinge 
und bann des dorfies Kilchein nach deme und daz des landes sitte und ge- 
wonheit ist, und dorfflüte von billichem tün söllent, doch mit dem gedinge das 
die obgenanten von Kilchein, denı benempten irem herren hynnanthin alle jare 
zehen swin in dem acker so der ist und eychellen werdent, in irem kosten und 
huote ‚halten haben behüten und zem besten besorgen und darin gan lassen 
söllent, doch sol er dieselben swin in sin selbs kosten behuset usz und ingetan 
schaffen. Ouch so söllent dieselben von Kilchein gemeinlich dem egenanten 
herr Johanns Richen hynnanfür iearlichs*) uf sante Martinstag ze winterzyt 
geben und bezalen viertzehen phund phenningen Baseler müncze ze vogtstüre 
von den höltzern und welden, so zu dem egenanten dorffe Kilchein gehörent, 
und zweanczig söm wisses vogt wines ze herbest von etlichen güttern nach 
der rödelen sage, sinem huszknechte fünff schilling, einem vogt den er ye ze 
zyten da hatt ein phund phenningen von der vorgenanten stüre ze sammende, 
dieselbe stüre ouch derselbe vogt dem egenanten herr Johanns Richen von 
der egenanten von Kilchein wegen und in irem nammen gen Basel antwürtten 
sol. So denne sollen si ouch geben einem holezbanwarten sehs phund 
pheningen ze lone von dem holeze ze behütende. Item so sol ouch ein ieg- 
liche person ze Kilchein sehszhaft die karren und phert hatt mit eym ganczen 
oder halben pfluoge buwet dem vilgenanten iren herren, herr Johanns Richen 
hynnanthin ouch iearlichs in den obgeschriben welden und hölczern eychin 
und buochin stangholez zuo drin guoten karren verten holcze howen und ime 
die gen Basel ze huse und ze hofe antwürtten one sinen kosten und schaden, 
zuo den zyten als denne hienach bescheiden ist. Neamlich die erste vart, drie 
oder vier tag vor oder nach des heiligen crüczes tag ze herbest nachdem und inen 
derselb tag und ouch die zwen nachgeschriben tag von dem vorgenannten irem 
herren verkündet und ze wissende getan werdent, uff derselben widerfart sy 
ouch die leren vasse so er gen Kilchein zuo den zwenczig somen wins ze 
vassende schicken wil ufladen und hin abe füren söllent, Die andere farte 
söllen sy tuon achte tag vor oder nach sante Hylarien tag den man nempt der 
zwenczigest tag nach winnachten, und ze glicher wise die dritte varte söllent 
sy tuon zwüschen den ostervirren und dem nehsten sonnentag darnach den 
man nempt Quasimodo geniti etc. Doch so sol der vorgenant herr Johanns 
Riche zuo yegklicher sölicher karren vart einer personen oder zwein ungevar- 
lich so das holceze bringent oder nit me bescheidenlich essen und tringken 


*) Statt „e* mit übergeschriebenen „a“ im Original ist vorstehend stets „ea“ gesetzt, 


geben. Darumbe so söllent die obgenanten von Kilchein und ir nachkomen, 
alle die hölezer und welde so iecz zuo demselben dorife Kilchein gehörent, oder 
in künftigen zyten darzuo gehören werdent, zuo iren handen halten und haben 
one irrunge intrag und ansprache des obgenannten herr Johanns Richen und 
menglichs von sinen wegen. Wol mag er in denselben höltzern und welden 
howen und nemmen sovil buholezes als er ye ze zyten ze buwende bedarff in 
sinem gesesse ze Basel, aber die frevel wie und von wem die in denselben 
hölezern und welden beschehent söllent herr Hanns Richen allein zugehören, 
und die eynunge so ouch in demselben holeze beschuldet werdent von usz- 
wendigen Jüten die nit von Kilchein sind halber, und der ander halbteil den 
egenanten von Kilchein. Es söllent ouch die ieczgenanten von Kilchein, alle 
sölliche hölezer und welde, nu und hienach in ir selbs kosten als vorstat zem 
besten getrüwelich und erberlich behüten bewaren und versorgen und ouch 
in der masse, das es herr Johanns Richen sinen erben und nachkomen, 
und ouch inen selbs nüczlich und erlichen sie. Ouch so mögent dieselben 
von Kilchein und ir nachkomen usser denselben hölezern und welden, neam- 
lich ir iegklicher sovie buholezes und brennholezes howen und neamen 
als er denne zuo siner notdurft nach der ordenung so sy hand bedörffen 
wirt. Darüber sy ouch iearlichs usser denselben hölezern und welden sovil 
holezes verkouffen mögent, das sy davon gerichten und bezalen mögen, dem 
obgenanten irem herren vierezehen phund phenningen ze vogtstüre, sinem vogt 
ein phund, sinem huszknechte fünff schilling und dem holezbanwarten sehs 
phund als vor statt, und sich an einer summe zesammen triffet zwenezig ein 
phund fünff schilling. Item die obgenanten von Kilchein söllent ouch den 
banwin daselbs nu hynnanthin ierlichs zuo iren handen haben und neamen den 
nuczen und niessen one des digkgenanten irs herren und menglichs von sinen 
wegen sümnisse irrunge und intrag. Davon si aber iearlichs uszrichten und 
bezalen söllent irem rebbanwarten drü phund phenningen. Item von dem banwin 
ze sammende ein phund fünff schilling. So denne von den obgeschriben 
zwenczig som wins gen Basel ze fürende die sy herr Johanns Richen iearlichs 
geben und gen Basel ze huse und ze hoffe in irem kosten antwürtten söllent 
von güttern nach der rödelen lute und sage als vorstat, ein phund fünf schilling. 
Und also gebürt sich die summe zesammen, daz si von dem banwin iearlichs 
geben söllent sehszthalb phund pheningen. Wurde sich aber deheins jares ge- 
fügen, daz die egenanten von Kilchein von dem banwin nachdeme und sy die 
ieczgeschriben summe sehszthalb phund uszgerichtent und bezalent utzyt 
erübertent und überiges hettent, sin si wenig oder vil söllent sy haben ze 
stüre an die vorgeschriben summ zwenczig ein phund und fünff schilling, die 
si von den hölezern und welden als vorstat richen und bezalen sölent. Gefügte 
sich aber dawider das inen deheins jares an dem banwin sovil abgienge, das 
si die egenante summ sehszthalb phund davon nit bezalen möchtent, so mögent 
sy usser den vorgeschriben iren hölezern und welden sovil holezes verkouffen 
das si davon die summ sehszthalb phund zuo den obgeschriben eins und 
zweanczig phunden und fünff schillingen gerichten und bezalen mögent, und 
über soelichs soellent sy ouch usser denselben hoelezern und welden allen 
nüczit weder wenig noch vil hingeben verlihen verseczen verkouffen noch in 
deheinen wege verendern one des obgenanten irs herren wissen und willen. 
Ouch soellent die von Kilchein hynnanthin alle vischenezen daselbs in dem 
banne nützen niessen, die besiczen beseczen und entseczen und ouch genczlich 
zuo iren handen haben umbe fünff phund pheningen der obgeschriben müncze 
die sy dem egenanten herr Johanns Richen iearlichs uf sante Martins tag da- 
von ze zinse geben und gen Basel in sinen gewalte antwürtten soellent. Es 
sol ouch ir yegklicher der da gütter hatt von denen demselben irem herren 
ierlichs roggen zinse gangent, nach der rödelen sage, soelich sin anzal des 
roggen zinses dem man sprichet vogtkorn hynnanthin jearlichs uf sant Gallen 


tag des heiligen aptes guetlich richten und antwürtten. Doch also das sich 
die summ davon jearlichs achezehen viernzal roggen und nit minder gebüre, 
one die sester roggen geltes so ime von der vogtstüre ierlichs als vorstat 
werden soellent. Es mag ouch ein iegliche person so ze Kilchein schszhaft 
ist brott win und fleische verkouffen, also das es des mercktes wirdig sie. Be- 
düchte aber yemand das soelichs des mercktes nit wirdig, oder es thürer geabe, 
denne lantloeiffig weare, so sol soelichs von eym vogt und den raczlüten da- 
selbs besehen gescheezet und erloubet werden. Und teatte ouch yemand 
darinne anders denne als billich und recht ist, der sol darumbe gestraffet und 
gebessert werden, und sol soeliche besserung dem obgenanten herr Johanns 
Richen allein zuo gehoren. Und also soellent ouch die obgenanten von Kilchein 
und ir nachkomen den obgenanten herr Johanns Richen sin erben und nach- 
komen an allen sinen gerichten und rechten buossen besserungen herlicheiten 
nüczen zinsen gülten stüren zwingen bennen wunen weiden lüten und guettern 
ungeirret ungesummet und ungehindert lassen. Desglichen er sy by dem fryen 
gezoge nach des landes gewonheit, und ouch by ir alten harkomen und guoter 
gewonheit hin widerumbe ouch bliben lassen sol. Doch disem übertrag an 
allen sinen puncten gedingen und artickeln gar und genezlich unscheadelich 
und unvergriffen. Wand diser übertrag und alles das so davor geschriben 
statt sol dem heiligen Römischen riche, von dem ouch das obgenante dorfie 
Kilchein mit siner zuogehörde und ouch mit andern dörffern, des obgeschriben 
herr Johanns Richen pfantlehen ist, und ouch demselben herr Johanns Richen 
an allen sinen rechten als vorstat und besunder gegen den von Efringen, die 
in disen übertrag nit begriffen noch verteadinget sind, gar und genezlich un- 
schedelich. So denn dem vorgenanten edeln wolgebornen herren marggrafi 
Wilhelmen von Hochberg herren ze Röttellen und ze Susemberg etc. an sinen 
gerichten und rechten ze Kilchein ouch gar und genczlich unschedelich und 
unvergriffen. Und also so hand ouch die obgeschriben beide teil, neamlich 
herr Johanns Ryche by sinen guoten trüwen fur sich und alle sin erben und nach- 
komen und ouch die, so denne ye ze zyten das egenant dorife Kilchein, mit siner 
oder siner erben wissen und willen inne habende werdent. Und aber die von 
Kilchein fur sich und alle ir nachkomen, so denne ye zuo zyten daselbs ze 
Kilchein sehszhaft sind, by den eyden so sy harumbe liplich ze gotte und den 
heiligen mit ufgehepten handen und gelerten wortten getan und gesworn hand 
disen früntlichen übertrag in der masse als er denne davor geschriben ist, ge- 
lopt und versprochen ware steate und veste ze haltende und ze habende ge- 
trüwelich ze volle fuerende, und ouch dawider niemer ze redende ze komende 
noch zu tuonde und ouch nit schaffen getan werden, weder mit wortten noch 
mit wercken reatten oder geteatten heimlich noch offenlich, weder mit gerichte 
geistlichen oder weltlichen noch sust in dehein wise. Und hand sich ouch 
haruımbe beide teil in der masse als vorstatt verzigen und begeben, aller fri- 
heiten rechten und gerichten geistlicher und weltlicher. Aller fryrechten lant- 
rechten stetirechten und burgrechten, buntnissen gesetzten und gewonheiten, 
der herren stetten und des landes, und besunders aller und yegklicher anderer 
uszügen fünden und geverden, so yemand harinne noch wider dehein vor- 
geschriben dinge uszgeziehen und erdengken koennde oder moechte in dehein 
wise. Alle geverde und argeliste harinne genczlich uszgescheiden. Und des 
alles zuo eym vesten steaten und warem urkünde aller vorgeschribener dingen, 
so haben wir die obgenanten Gerie von Tegernow Claus Murer und Cuonrat 
zem Houpt als gemein teadings lüte unsere ingesigele von der vorgenanten beider 
teilen beatte wegen, offenlich gehengket an disen briefe, doch uns und unsern 
erben one schaden, der zwenen glich von wortte ze wortte geschriben sint und 
yegklichem teil einer geben ist, uff dornstag nehst vor sant Thomas tag des 
heiligen zwoelifbotten, des jares als man zalte von Crists gebürte vierczehen- 
hundert zwenczig und nün jare. 
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31. 


Hans Riche von Richenstein verkauft dem Markgrafen Wilhelm zu Hach- 
berg um 1650 Rhein. Goldgulden die Dörfer Kirchen, Efringen und Eimeldingen, 
welche er vom Reiche als Pfandlehen innegehabt hatte, mit Ausnahme einer 
Matte in Kirchen, und seiner Leibeigenen, die aus Riehen und Inzlingen in 
die vorgenannten Dörfer gezogen sind. 1431. Oktober 15. Siegel seines Oheims 
Henmann Truchsess von Rheinfelden.*) 


Ich Hanns Riche von Richensteinritter tün kunt meanglichem**) und 
bekennen offenlich mit disem brieffe das ich mit güter zytlicher vorbetrachtung 
und durch mins beassern nutzes und notdurft willen mearen minen schaden 
hiemitte ze versehende, sunder ouch mit gunste wissen willen und ver- 
heangnisse des aller durchlüchtigisten fürsten und herren herrn Sygmundes 
römischen künges etc. mins allergneadigsten herren der ouch harzuo sinen 
gunste und willen geben hett nach eins briefes wisung darüber begriffen habe 
verkouft reachte und readelichen für mich und alle min erben und giben ze 
kouffende mit disem briefe, dem edeln wolgebornen minen gnedigen herren 
marggraif Wilhelmen von Hachberg herren ze Röttelen und ze Susenberg etc., 
der ouch in namen und anstatt sin selbs aller siner erben und nachkomen 
von mir gekouft hett die drü dörffere Kilchein Efringen und Eymetingen by 
dem Rine in Costentzer bistüm geleagen mit gerichten lüten güttern twingen 
beannen ackern matten hoeltzern wealden wunnen und weiden mit’ wassern 
wasserrünsen vischentzen zinsen stüren nützen gülten diensten und neamlich 
mit allen und iegklichen iren friheiten wirden eren herlikeiten reachten und 
zügehörungen und was von rechte oder gewonheit darzuo gehört, gehören sol 
kan oder mag, wie denn das geheissen oder genant ist, mit dem minren und 
dem mearen, als denn das alles ich und min vordern von dem heiligen 
Römischen riche in pfantlehens wise innegehept und harbracht hand nützyt 
vorbehept nach lute und sage der briefen darüber gegeben, die ich och mit 
disem briefe dem egenanten minem gneadigen herren marggraff Wilhelmen 
zu sinen handen geaben und geantwürtett habe damitte in och wol benüget 
hett. Ich der obgenante Hanns Riche habe ouch mir selbs in disem kouffe 
vorbehept und ußgenomen ein matten so geleagen ist in des dorifes Kilchein 
banne giltett jearlichs zehen phunt und scahs schilling Baseler phenigen die 
ouch min eigen ist, und in das obgeschrieben pfantlehen nit gehört noch nye 
gehört hatt, so denn min eigenen lüte so von Riehein und von Intzlingen in 
die dörffer komen und gezogen sint, und ist dirre kouffe geaben und bescheahen 
umbe sybenzehenthalb hundert guldin Rinischer guoter geanger und geneamer 
an golde und an gewichte ze Basel, der ich obgenanter verkouffer Hanns Riche 
von dem egenanten minem gneadigen herren marggraif Wilhelmen von Hach- 
berg gar und geanzlich gewert und bezalt bin, und habe och dieselben guldin 
in minen kuntlichen nutze und fromen bekert und beweandet, des ich mich 
offenlich bekeannen und in der quitt und ledig sagen mit dirre geschrifte, und 
darumbe so habe ich denselben minen gneadigen herren marggraff Wilhelmen 
in namen sin selbs aller siner ‘erben und nachkomen für mich und alle min 
earben und nachkomen unverscheidenlich der obgenanten driger dörffern 
Kilchein Efringen und Eymetingen mit allen iren reachten und zügehörungen 
als vorstat geseaczet, reachte und readelichen und seaczen mit disem brieffe 
in gewalte und in nützlich geweare die nu hynnanthin ze habende ze besitzende 
ze nutzende und ze niessende ze beseaczende und ze entseaczende und damitte 
ze tuonde und ze lassende als mit dem iren, nach irem liepsten willen und in 
aller der masse als ich und min vordern die harbracht, innegehept und ge- 
nossen hand ungeverlich. Darzuo so geloben och ich der obgenante verkoulffer 


*) St. A. Basel, Perg. Orig., St. Urk. Nr. 1099. 
**) Vergl. wegen der Schreibweise „ea“ die Anm. zu voriger Nr. 30. 


Be — 


Hanns Riche für mich und alle min earben dem obgenanten minem gneadigen 
herren marggraff Wilhelmen dem kouffer und allen sinen erben und nach- 
komen diß kouffes reacht, wear ze sinde und guote werschafft darumbe ze 
tuonde in gerichte und ußwendig gerichtes und an allen steatten und wider 
meanglichen da sin der egeneampt min gnediger herre marggraff Wilhelm sin 
erben oder nackomen bedörffent, oder notdurfitig weardent ungeverlich. Sunder 
so geloben ich ouch für mich und alle min erben disen kouffe und alles das 
an disem briefe geschriben statt, steate und veste ze haltende, dawider niemer 
ze readende ze komende noch ze tuonde noch schaffen getan wearden in 
gerichte noch ußwendig heymlich noch offenlich in dehein wise noch weage. 
Und verzihen mich harumbe aller friheiten und gnaden geistlicher und wealt- 
licher gerichten und rechten, und besunder alles des, damitte diser kouffe 
oder dehein dinge haran geschriben, gehindert oder widertriben möchte 
wearden deheins weages, wand ich mich des alles verzihen in diser sache und 
mit kraft diß briefes. Und des alles zuo einem vesten steaten und warem ur- 
künde so habe ich obgenanter Hanns Riche min eigen ingesigel olfenlich ge- 
heangket an disen brieffe, mich und alle min earben, damitte ze übersagende 
aller vorgeschriben dingen und darzuo erbeatten den fromen vesten Henman 
Truchseassen von Rinvelden minen lieben oehein, das er sin ingesigel’ och ge- 
heangket hett an disen briefe, daz och ich der ietzgenant Henman Truchseasse 
von des egenanten herr Hanns Richen mins öheins bätte wögen vergihen ge- 
tan haben doch mir und minen erben ane schaden. Diß beschach und wart 
dirre brieffe geben an dem neahsten'mentag vor sante Gallen tag des heiligen 
aptes, nach Crists gebürte viertzehenhundert drissig und ein jare. 


32. 


1442, November 25. Konstanz. Siegel.*) 


König Friedrich bekennt, daß Wilhelm von Grünenberg auf seinen 
Befehl das Dorf Augst im Basler Bistum gelegen von Henmann Offenburg „zu 
unserer Burg Rheinfelden“ gebracht (erkauft), jedoch das Dorf Augst gleich- 
zeitig an Hans Rich von Richenstein um 26 fl Gelts verpfändet hat. Der König 
bewilligt diese Versetzung und belehnt den Hans Reich mit diesen 26 fl und 
gleichzeitig mit weiteren 64 fl, die ihm der Markgraf Wilhelm von 
Hochberg, österreichischer Landvogt im Elsaß, jährlich gibt von 
den Dörfern Kirchen, Efringen und Ermatingen, zu Reichslehen. 


33. 


Die Gemeinde Kirchen verkauft einen jährlichen Zins von einem Gulden 
ab ihren Kirchengütern an S. Peter in Basel. 1452. Juni 11. Siegel abg.**) 

Ich Heintzi Steinkeller vogt ze Kilchen bekenn vnd thuon kunt meng- 
lichem mit disem brieff, das ich an stat vnd nammen mins gnedigen herren 
Margraff Ruodolffs von Hochberg her’ ze Roetelen vnd ze Susenberg zuo gericht 
offenlichen saß als ein amptman in dem egenanten dorii, do man gewonlichen 
vmb diß nachgeschribenen sachen richtet, vnd kament für mich in daz selb 
gericht die kilchmeyger des vorgenanten dorfifes mit namen Clewi Her, Henni 
Brenner, bedsamen kilchenpflegger zuo denselben zytten vnd mit ynen die fier 
geschwornen des egenanten dorifes namlichen zuo selben zyten Peter Schlach- 
inhuffen, Henßly Ziegler, Clewi Weibel vnd Clewi Her, für sich vnd eine gantze 
gemeyne vnd ir nachkommen als vil als verkölfer, sodenn die erwürdigen 
herren des Stifites zuo sanct Peter ze Basel zuo der andren syten, vnd be- 
kanntten sich da die yetz genempten kirchmeyger vnd geschworenen vor mir 
TI HIOEN Karlsruhe, Perg. Orig., Sel. d. Kaiserkunden Nr. 807. Das Siegel Friedrichs ist in 


dieser Chronik abgebildet, S. 60. 
**) Perg. Orig., Gemeindearchiv Kirchen. 
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in gerichte, das sy mit guotter nachbetrachtunge vnd durch ires vnd des gotz- 
huses nutzes willen verköfft hettend vnd gebend ze köffen — — —*) den 
egenanten herren ze sanct Peter zuo Basel einen guldin geltz zind — vff sanct 
Johans tag des toeuffers ierlichen gan Basel ze antwurttende on der vorgenanten 
erwirdigen herren costen vnd schaden von vff vnd ab disen nachgeschribenen 
guetteren, die eygend sint vnd lidig des gotzhusses ze Kilchen, zuo dem 
ersten ein tagwan matten gelegen in Merckt ban zuo einen syten neben heren 
Wilhelms von Gruenenbergs guetter, zuo der andren syten neben sanct Niclaus 
guetter git ein libr. vnd 11.9 zins sanct Verenen, item zwen tagwan matten 
gelegen in Kilchen ban, stosset obenn vff der von Merckt ban vnnden vif der 
von Kilchen almend vnd gibt VII» zinß sanct Verenen vnd sust II libr. zinß 
dem dorff ze Kilchen — — —*) vnd ist diser köff bescheen vmb zwentzig 
—-*) guldin. — 


34. 


Diarium Johannis Knebel, Capellani ecclesiae Basiliensis, 
1473 Sept. — Jun 1478.**) 


Unum, quod nunquam plus audivi factum fuisse, quia illo anno a festo 
sancti Martini anni 75 usque ad festum purificacionis Marie frequens gelu fuit 
et asper yemps, vero audivi a quatuor sacerdotibus in die sancti Blasii, quod qui- 
dam rusticus in villa Kilchen prope Renum infra civitatem minorem Basiliensem 
Constanciensis diocesis se cum una carruca ultra Renum transtulerit non 
onerata in nemus, quod vulgo Hart dieitur, et ibidem secatis lignis et onerata 
carruca eandem per Renum ad villam transvexerit, quod non audivi ab aliquo 
sene auditum, quod in tantum alveus Reni decreverit, ut posset per carrucam 
transfretari. — 


35. 
Ex subsidio charitativo***) de anno 1493. 


Decanatus Wijsental. Ecclesia Ysstein Johannes Wolffach institutus 
ad presentacionem domini prepositi Basiliensis, dt. XV. #. r. Ecclesia Kilchen 
Jacobus Cäppler induciatus et est incorporata collegio Sancti Petri Basiliensis 
et est quartalis, quam reeipit dominus Tlıeotricus de Bluomneck miles, quartalis, 
dt. induciatus V. £. r, rector X. #. r. — Ecclesia Efringen Nicolaus Sewadel 
rector institutus ad presentacionem domini abbatis Sancti Blasij et habet rector 
omnes decimas, dt. XVII. #. r.— Ecclesia Merckt alias Matra Jeorius Guot- 
mann induciatus per dominos collegij Sancti Petri Basiliensis, quibus est.in- 
corporata et est quartalis, quam quartam recipit dominus ‚miles de Blumneck 
prius nominatus, quartalis, dt. VIII. $. r. induciatus, pro incorporacione X. £. r. 
— Eeclesia Eijmetingen Heinrieius Schijnbein induciatus ammovibilis per 
dominos collegij Basiliensis Sancti Petri, quibus est incorporata, dt. induciatus 
VIII 8. r. rectores X #. r. — Ecclesia Egringen Johannes Fabri institutus ad 
presentacionem hospitalis pauperum in Basilea, cui est incorporata, dt. I libr. r. 
— Capella Fischingen filialis Johannes Militis institutus ad presentacionem 
consulatus et magistri hospitalis in Basilea, taxatum est supra cum altari 
Sancte Marie Bintzen. — 


*) Urkunde stark verblaßt und an bezeichneten Stellen unleserlich. Das abgefallene Siegel 
war das des Statthalters des Markgrafen Rudolf, Hans von Flachsland. Das Datum des Briefs ist 
„uff den nechsten mentag nach vnseres Herren fronlichname tag nach Crists gebuort vierzehen- 
hundert vnd zwey vnd fünffzig jor.“ 

**) In Basler Chroniken II, S. 340. 
***) Freib. Diöc.-Arch. XXIV, 1895. 


Schmidt, Sichen am Nhein. 
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36, 


Ex Registro subsidii caritativi*) diocesis Const. anno 1508. 
XLV Decanatus Wysental. 


Ecclesie villarum cum suis capellanijs. — Isstein I5 %? r. Kämpß 
1&18Sr. — Kilchen, incorp. collegio s. Petri Basilien. et est quartalis 15 £r. 
— Efriugen 17 8 r. — Bintzen altare s. Marie in eadem et altare in Fisch- 
ingen est in hac taxa comprehensum I @ 3! % r. capella Schalbach filialis 


ad candem 5 # r. — Ecclesia Merckt alias Matra, incorporata collegio s. 
Petri Basiliensi et est quartalis, 17'/a %? r. — Eymeltingen, incorporata col- 
legio s. Petri Basiliensi 19 4 r. — Egringen, incorporata hospitali pauperum 


in Basilea I # r. — Summa totius capituli excluso monasterio Seckingen cum 
suis ecclesijs est 79 @ 4 £ r., facit 126 fl. II A 1r. 


37. 


Kaiser Maximilian belehnt Jakob Reich von Reichensten für sich selber 
und als Lehenträger Anthonien, Hans Heinrichen, Christoffen und Marxen 
Reichen von Reichenstein seiner Brüder, .mit 64 fl rh. von der Markgrafschaft 
Hochberg und Rötteln ab den Dörfern Kirchen, Efringen, Eimeldingen, zahlbar 
auf St. Hilarientag und abzulösen mit 1650 fl rh., ferner mit 25 fl. rh. auf dem 
Amt Lanser und mit I fl von einer Matte zu Inzlingen, welche 26 il mit 650 fl 
abzulösen sein sollen, als Pfandlehen. 1512. November 30. Ohne Siegel.**) 


Wir Maximilian, von gots gnaden erwelter Romischer kayser, zu allennt- 
zeiten merer des reichs, in Germanien, zu Hungern, Dalmacien, Croacien etc. 
kunig, ertzhertzog zu Österreich, hertzog zu Burgundi zu Brabanndt unnd 
phallenntzgrave etc., bekennen offennlich mit disem brieve und thuen kuondt 
allermeingelich, daz unns unnser und des reichs lieber getreuer Jacob Reich 
von Reichenstain diemuetigclich angerueffen unnd gebeten hat, ime fur sich 
selbs und anstat und als lehentrager Anthonien, Hanns Hainrichen, Cristoffen 
unnd Marxen Reichen von Reichenstain seiner gebrueder unnd irn erben mand- 
lichs stamens, unnd wann der khainer mer wäre, alsdann ires namens frawen 
geslachts nechsten erben vierundsechtzigkh guldin Reinisch von der marggraf- 
schafft Hochperg unnd RottIn ab den dorffern Kilhaim, Efringen unnd Emen- 
tingen auf sannt Hilarien tag vallenndt mit sibentzehendhalben hundert 
guldin ablosig unnd funffunndtzwaintzigkh guldin auf dem ambt zu Lansee, 
item mer von der Sparnmatten in dem pan zu Intzlingen gelegen ainen guldin, 
welhe yetzberurten sechsunndtzwaintzigkh guldin gelts mit sibendhalb hundert 
guldin Reinisch abzulosen steen, so vormals weylenndt Marx Reich von Reichen- 
stain, ir vatter, von unns und dem hailigen reiche zu phanndtlehen gehabt 
hette, zu phanndtlehen zu verleichen gnädigclich geruechten. Des haben wir 
angesehen solh sein diemuetig zimlich bete, auch die angenämen getreuen 
unnd nutzlichen diennste, so er sich unns und dem hailigen reiche zu thun 
willig erpeut, unnd darumb mit wolbedachtem mueth unnd rechtem wissen dem 
genanten Jacob Reichen von Reichenstain anstat sein selbs unnd als lehen- 
trager und von wegen seiner geprueder die obgemelten gulten zu phanndtlehen 
gnadigcelich verlihen, verleihen ime die auch also von Romischer kayserlicher 
macht wissentlich in crafit ditz briefs also, daz sy unnd ire erben mandlichs 
stamens, unnd wann der nit mer were, ires namens frawen geslecht nechsten 
erben dieselben gult nufurbashin in phannds unnd lehens weise inhaben, nutzen 
niessen unnd geprauchen unnd damit nach irm nutz, gefallen, hanndlen thun 
unnd lassen sollen unnd mugen nach laut unnd innhalt der brieve inen daruber 
gegeben, von allermenigelich unverhindert, doch unns, dem reiche unnd 


*) Freib. Diöc.-Arch. N. F. VIII, 1907. 
**) G.L.A. Karlsruhe, Perg. Orig., Selekt der Kaiser- und Königsurkunden. Maximilian I. Nr. 1153. 
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unnserm haus Österreich an unnsern unnd sunst menigclich an seinen rechten 
unvergriffenlich unnd unschedlich. Der vorgemelt Jacob Reich hat unns auch 
für.sich selbs unnd als lehentrager der obgemelten seiner brueder von solhenn 
phanndtlehen wegen gewonndlich gelubdt unnd aid gethan, unns und dem heiligen 
reiche davon getrew, gehorsam unnd gewärtig zu sein unnd zu thun als sich 
gepurt, ungeverlich. Mit urkundt ditz briefs geben in unnser stat Hagenaw, 
am letsten tag Novembris nach Cristi gepurt funfftzehenhundert unnd im 
zwelfiten, unnserer reiche des Romischen im sibenunndtzwaintzigisten unnd des 
Hungerischen im drewunndtzwaintzigisten jarn. 


38 


Gedrucktes Mandat des Bischofs Philipp von Basel zur Abstellung der 
unter dem Klerus seiner Diözese immer mehr einreißenden Lasterhaftigkeit. 
1528. Mai 25. Siegel des Bischofs.*) 

Philippus Dei gratia Episcopus Basiliensis. Universis et singulis dominis 
Prelatis, Canonicis, Presbyteris, atque caeteris ecclesiasticis personis tam 
religiosis, quam secularibus, in sacris praesertim ordinibus constitutis, nobis 
ordinario iure vel alias in hac parte subiectis, per Civitatem et Dyocoesim 
nostram ubilibet commorantibus, in Christo domino ac servatore nostro Salutem. 
Tametsi divino praecepto, sacrisque canonibus, et desuper aeditis generalibus 
et provintialibus consiliis, porro a plaerisque ex nobis et antecessoribus nostris 
identidem emanatis synodalibus statutis et constitutionibus, aliisque mandatis 
publieis, personis ecclesiasticis peculiarius in domini sortem ascitis, recte, 
caste, et continenter vivendi norma et lex praescripta sit: ut si illa vel debite, 
ut conveniebat, observata, vel non tam neglecta fuisset, eam modo innovare 
supervacaneum foret, Tamen quum licentiosa, intemperans, et corrupta quo- 
rundam ecclesiasticorum vita, in incontinentiae, praesertim cocubinatus vitium 
frena relaxans indies magis magisque tam in civitate quam dyocoesi nostra, 
in clero et spiritualibus quibusdam personis ad ditionem nostram ecclesiasticam 
spectantibus, usque adeo invaluerit et invalescat, ut nisi per nos tanquam 
superiorem morbo huic miris modis proserpenti oportuniore aliquo remedio 
obviam eatur, plurima exinde mala, ac scandala proventura, certo nobis per- 
suadeamus. Nos igitur omnes et singulos nostrae iurisdictioni subiectos, 
huiusmodi vetite fornicationis vitio notatos, qui secum personas de incontinentia 
notorie, aut alio qui ex facti evidentia suspectas in domibus, seu alias in suis 
educationibus habent, et confovent, in visceribus servatoris Jesu Christi ob- 
testamur, ac distriete praecipiendo mandamus, praesentiumque vigore monemus 
primo, secundo, tertio et peremptorie, quatenus infra spacium mensis unius’ post 
praesentium factam executionem proxime et immediate sequentis — eas ipsas 
sub poena suspensionis ab officio et beneficio ecclesiastico, aliisque intermi- 
nationibus, censuris et poenis a iure scripto vel statutario promulgatis, ab 
eorum habitationibus, atque impiis huius modi contuberniis ac educationibus 
amoveant, propellant, arceant. Neque illas sic amotas, aut alias quascunque 
personas de incontinentia .huiusce modi notaria vel evidenti, ut praemissum 
est, infames aut suspectas, deinceps in sua domicilia, contubernia, seu edu- 
cationes rursum asciscant, aut quovis quaesito fuco admittant, ut eos tanquam 
Christi milites, in militiam eius ac sortem praecipue vocatos, pro coclestis 
praemii aureola legitime certantes, pie, caste, et continenter vivendo, populo 
christiano, rudiori illi ac simpliei, qui facillime vitam praeeuntis sive inculpatam 
sive culpabilem in imitationem trahit, non ad ruinam prava et contaminata 
vita, sed ad aedificationem et salutem fragrantia odoris bonorum operum, ac 
sanctitatis exemplo praeire, atque subinde dominica sacramenta puro castoque 
et corde et corpore tractare contingat. Quae omnia ut eo felicius ad vota cum 


*) St. A. Basel, S. Peter, Allgem, u. Einzelnes Nr. 1407. 
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nostra mandantis, tum et cleri nobis subditi succedant, promptiusque huic 
mandato nostro obtemperari queat, ipsas etiam concubinas, ut sese ab eiusmodi 
illieitis ac vetitis cleri nostri contuberniis, cohabitationibus, seu educationibus 
infra mensis spacium praenotatum dimoveant et absolvant, sub paribus intermi- 
nationibus, censuris et poenis hortamur, requirimus et monemus. Certificantes 
praeterea eosdem et eorum quemlibet, qui mox post lapsum dieti mensis ter- 
minum contra inobedientes, rebelles, et contumaces, ac suspensionis, censurarum, 
ac poenarum antedietarum declarationem, et executionem, ut iuris fuerit,. et 
iusta rebellionis habita ratione expedire videbitur, absque omni ulteriore mora 
procedamus, aut procedi mandabimus: ut quos divinus timor a malo non revocat, 
temporalis saltem poena a noxio huiusmodi peccato co@rceat. In quorum 
omnium et singulorum fidem, evidensque praemissorum testimonium, praesentes 
literas sigilli nostri secreti adpressione, ac notarii nostri infrascripti subscrip- 
tione communiri fecimus, et mandavimus. Datas Anno supra Millesimum 
quingentesimum vigesimo octavo, Die vero lunae vicesima quinta mensis Mail, 
Indictione prima. A. Salzman, Notarius. 


39. 


Markgraf Karl von Baden, der beim Oberzunftmeister Rüedi in Basel 
5020 Gulden um jährich 250 Gulden Zins aufgenommen, beurkundet den Vögten, 
Ratsleuten und Geschworenen seiner Dörfer Kirchen und Efringen, daß die von 
ihnen geleistete Bürgschaft ihnen, seinen Mitschuldnern, keinerlei Schaden 
bringen soll, 1565. Oktober 13. Sieg. abgef. Eigenhändige Unterschrift Karls.*) 

Wir Karl von Gottes genaden Marggraue zu Baden vnnd Hachberg, Landt- 
graue zu Süsenberg, Herr zu Röteln vnnd Badenweiler, bekennen mit disem 
brief: Nachdem vnns vnnser lieber besonnder Jacob Rüedi oberster zunfftmeister 
der statt Basel vnd Anna Ehrenfelßin sein ehefrau fünfftausendt gulden haupt- 
guts vmb zweihundert vnd fünffzig gulden zinß genemer reichswerung vnnd 
ie für ein gulden funffzehen batzen oder sechzig kreützer gerechnet, rechts 
stets iärlichs zinßgelts (welcher ietz bestimster zinß vif den dreizehenden Oc- 
tobris fellig, laut einer darüber vffgerichten zinßuerschreibung, so am dato 
disem vnnsern Schadloßbrief gleichfoermig ist) gelihen, in welchem ietz ge- 
melten zinßbrief sich vnnsere vögt, rathleüt vnnd geschwornen vnnserer dörffer 
Kilchen vnnd Effringen sambt vnns als rechte wahre vnuerscheidenliche 
Bürgen vnd Mitschuldner vmb obgemelte summa hauptguts vnnd zinß ver- 
schriben, daß wir deßhalben bei vnnsern fürstlichen eheren vnnd würden zu- 
gesagt vnnd versprochen, thüen das auch hiemit incrafft diß briefis für vnns, 
vnnser erben vnnd nachkomen, gedachte vnnsere vögt, rathleut vnnd ge- 
schwornen vnnserer dörffer Kilchen vnnd Effringen vnnd ire nachkomen alles 
schadens, darein sie von sollicher bürgschafit wegen einichswegs mit manung 
oder angriff komen möchten, genzlich zu entheben, ledig vnnd schadloß zu hallten, 
alles one gefärde. Zu vrkundt haben wir vnnser insigel thun hencken an disen 
brief, der geben ist in vnnserm schloß Carolßburg vff den dreizehenden Oc- 
tobris, alls man nach Christi vnnsers lieben herren geburt zelet Tausendt, fünff- 
hundert, sechzig vnnd fünff jare. 


40. 


Das Kirchener Eherecht, erneuert durch den Landvogt und Land- 
schreiber Hans Conrad von Ulm und Gregorius Moch, der Rechte Doctor, auf 
Bitten des Vogts Großhans Brenner und der Geschworenen aus Kirchen. 
1585. Januar 9. 2 Sieg; eines ganz schadhaft.*) 

Wann nach schickhung Gottes deß almechtigen zwey Menschen inn 
standt der heiligen ehe zusammen khommen vnd volgedts vnder ihnen eins, 


*) Perg. Orig. Gemeindearchiv Kirchen. 
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es seye mann oder weyb, mit thodt abgehet, so nimbt das in leben bleibent 
ehegemecht die fahrende hab vnd sein zugebracht gut, wie das ihme zu- 
gefallen ist. Wann nun die fraw, so der mann gestorben, an der hinderlassen- 
schafft zu erben begehret, so nimbt sie die fahrende hab, vnd soll daraus 
gelten; wo sie aber nicht erben wölte, so soll sie ir morgengab vnd ire kleyder, 
wie sie an einer hochzeit zu khirchen gehet, hinwegnemmen, der bahr nach- 
ziehen, vnd der amptman das hauß beschliessen. Da sie aber als obstehet zu 
erben begehret, so soll sie auß der fahrenden hab bezahlen, vnd so daran ab- 
gieng, das zugebracht angreiffen, wann aber dasselbig auch nit genugsam were, 
so soll sie an den gewunnenen guetern iren dritten theil nemmen, vnd da ir 
an demselben guth auch mangelte, so soll sie die morgengab angreiffen, so 
lang und vil, biss die leuth bezalt werden. 


Hatt nun die abgestorbene persohn, es seye mann oder weyb, leibsserben 
verlassen, so neminent dess mannss khinder ires vatters zugebracht guth vnd 
an den gewunnenen guetern die zwen theil für ihr vatterlich erb. Ist aber die 
fraw mit thodt abgangen vnd hatt leibsserben hinderlassen so nemmendt 
dieselbigen ir zugebracht guth, der mutter morgengab, vnd in den gewunnenen 
guettern den dritten theil für ir muetterliches erb, wie sie das finden. 


Wann aber kheine leibsserben vorhanden, so erbt die lebendige ehe die 
thodte biss zu endt irer weil, vndt ist der lebendigen ehe ein verfangen guth, 
welches sie in guten ehren, die heuser in dach vnd gemach vnd die anderen 
ligenden guetter im gutem wesenlichem bawen, vor schaden vnd abgang er- 
halten solle. Were auch sach, das der lebenden che, es seye gleich mann 
oder weib, an seinem guth abgieng vnd dessen nicht mehr hette, so mag sie 
das verfangen guth, so offt sie solches vonnöten vnd bedürfftig sein würdt, 
iedesmals vmb fünff schilling wehrt angreiffen, doch solches den nechsten 
freunden, die dess guths warten sindt, zuvor anzeigen vnd khundt thun. 


Wann dann das in leben bleibendt ehegemecht ebenmeßiger weyß thodes 
verscheidet, so falt das guth an beederseits nechste erben vnd mögen das- 
selbig, wie sie es finden, güetlich oder rechtlich hinwegnemmen. 

Und ob sich auch zutrüege, das ein fraw ir eherecht innerhalb iaresfrist 
nit erfüere, so sollen vnd mögen des thodten leibsserben mit den erben der 
lebendigen ehe in der fahrenden hab zu gleichem theil einstehen vnd erben 


Es is auch hierinnen zu wissen, das niemandts inn khein erbloß guth 
greiffen soll, dann mit recht; wann aber sach, das ein solches bestehe, so 
möchte er mit recht zu einem erben gemacht werden. — 


Dieweil nun dises alles Sie von Kilchen für ir eherecht, wie es ieder- 
zeit in erbschaffiten bey ihnen gebrauchet worden, ohne einichen weiteren defect 
vnd mangel für ganz gerecht gehalten vnd bekhennet, haben wir dessen zu 
wahrem vöstem vrkhundt vff ir vnderdienstliches bitten vnd anersuchen vnnsere 
eigene angeborne innsigel (doch vnns vnd vnnsern erben in allweg ohne 
schaden) offendtlich an disen brieif gehenkht vnd geben den neunten monats- 
tag januarii von der geburth Christi Jesu vnnseres einichen erlösers vnd selig- 
machers gezalt eintausendt fünffhundert achtzig vnd fünif iar. 
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41. 
Formular für Judengeleit aus dev Mitte des 17. Jahrhunderts.) 


Des durhlaudtigiten, hochgeborenen Fürften und Heren, Herrn Friedrichs Mark: 
grafen zu Baden und Hochberg, unferes allerfeitsS gnädigften Fürften und Herens, 
Wir verordnete Landvogt und Näthe der Markgrafihait HSochberg, geben anftatt Hod)= 
ermelt unferes gnädigften Fürften und Herrns Fraft diefes Briefs N. N., Juden zu N., 
von heut dato an zu reinen bis uff N., von N. bis gegen N. in Hocdhgedaddter Jhro 
fürftl, Gnaden Markgraffchaft Hochberg zu reifen, frei fiher Geleit, doc alfo, daß er 
zeit foldem währendem Geleit fi) aud) geleitlich Halte und aller Handthierung mit 
Staufen und Verfaufen oder im anderen Wege ganz müßig fein foll, bei Vermeidung 
Straf und Verbredhung diefes Geleits. 


42, 
Judenfhusbrief aus dem Jahre 1747.*) 


Wir Carl Fridrih von Gottes Gnaden, Marggrav zu Baaden und Hodberg, 
Landtgrav zu Saufenberg, Graf zu Sponheim und Eberftein, Herr zu Noetlen, Baadens 
weiler, Lahr und Mahlberg 2c. bekennen und thun Hund offentlich, mit und in frajt 
diefes Briejs, daß wir den bisherigen Juden Hirz Vlod, von Kirchen, welcher vermög 
des, Sub dato 3lten Martij 1736 Jhme zu geftelten nunmehro von Uns zur Er- 
neuerung zurüdgeforderten Schug Briefs, in den Schuz und Schirm naher gedadhtem 
Kirchen, in Unferer Herrfchaft Noctlen gelegen, allicdjon gnädigft aufs und angenommen 
worden, Sraft dießes gegenwärtigen Schuz Briefs, noch fernerhin im joldem Scuz 
allfo und dergeftalten beybehalten wißen wollen, 

Das 

1) In befagt Unferm Fleden Hirdhen, er jamt feinen Angehörigen, die Häuß- 
lihe wohnung ferner beybehalten, waßer und mwaydt mit Unfßeren Unterthanen 
|: jedod) das Tehtere nur an denen weegen und Straßen felbigen orths :| genießen, 
oder da er die waydt, vor das etwa Haltende guthe und gefunde viehe brauchen wolte, 
fi vorhero mit der Gemeind behörig abfinden folle. 

2) Wollen wir ihm, in fo fern er feine eigenthümfliche Güther, Häußer und 
wohnung befigen folte, zwar von allen ordinari-personal-Anlagen und Bejchwehrden 
exemt und freyslaßen, jedod foll er verbunden und gehalten feyn, zu außerordent- 
lien Kriegs- und contributions=-Anlagen, welche auf das ganze Land gelegt werden 
müßen, nad) denen von Uns in jolhen Notfällen ergebenden Verordnungen mit in 
billijer Proportion zu contribuiren. 


3) Geftatten wir ihm allerhand im Nömifchen Neich erlaubte Handthierung und 
Handlungen, glei; Ungern Untertdanen, gegen abjtattung Derer — nad) Unfern er- 
gangenen oder meiteres ergehenden Verordnungen zu tragender praestandorum, 
welde Uns Unfere übrige UntertHanen ebenfalls zu entrihten, gehalten find, e8 feye 
mit contrahiren, 2eyhen, Hauffen und Berfauffen, zu treiben, jedod) dergeftalten, daß 
denen Handwerkern von ihnen mit gefährde in JHrer Nahrung fein abbrud) und Schade 
gefhehe, noch fih von ihme einige Sandthierung zu treiben, angemaßet werde, welche 
allein die Handwerker zu treiben Haben. 


4) Und wie anfonjten überhaubt, er Judt Hirz Blod, Uns, Ungerm Fürftl. 
Haufe getreu, Hold, gehorfam und gewärtig feyn und Unfern Landtes gejehen, ema- 
nirten oder noch erlagenden Verfügungen ohnabbrüdig nadjgeleben folle, fo Hat er 
aud) infonderheit alle Uns, Unferm Fürftl. Haufe, Landt und Leuthen gefährl. und 
ihädliche correfpondenz mit anderer Judenfchafit, oder aus Ländifhen bey fchwehrer 
geldt- oder nad) Befund der Umbjtände Leib- und Lebens-Strafe gänzlich zu meyden. 

*) Aus gnter „Sur Geihihte der Juden in ber Markgrafihaft Baden-Durladh” in 2. f. 
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© 8.N.FXII, 6. 4 
*) 8. 2. 9. Harlaruhe Judenfahe. Eonv. 3 Nr. 64. 
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5) Daneben folle er nicht Fauffen oder leyhen auf Blutig gewandt und naße 
Häuth |: Die bey denen Mezgern, oder andern Leuthen vedliche Erfauffung aus= 
genommen :| aud) was font verdädhtige und geftohlene waaren feyn möchten, fondern 
Dafern ihm dergleichen Verdächtige waare zum verfauff angetragen werden folten, hat 
er es fo gleich denen Vorgefeßten des orths, oder Ungerm Oberamt anzuzeigen. nz 
gleichen folle er 

6) Alles einhandlende alte Bruch oder Faden-Silber, ohne Unfere Erlaubnis 
nicht außer Landts verfauffen, fondern Uns zum verfauff antragen, und fi ertundigen, 
ob wir es nicht felbft in billihem Preyk an uns erfauffen Lajjen wolten. 

7) So er Unfern Unterthanen, angehörigen Schirms-verwandten und Dienern 
etwas leyhen will, folle ev bey vermeydung Ungerer fhwehren Ungnade, aud) verluft, 
oder confiscation des geliehenen Capitals, fih mit denen in Unferer Landtesordnung, 
denen bereit8 ergangenen und nod) Fünftighin ergehenden verordnungen, erlaubten 
Bingen begnügen und nichts weiters beziehen, nod) fi) einig wudjerl.-contracts jhuld» 
hafft maden, 

8) So er Jud auf fahrende Haab oder Unterpfandt geldt aus Leyhete, und ihme 
nad verjliegung des Jahrs, die Zinge von fold, ausgeliehenem geldt nicht entrichtet 
würden, folle ihme alsdann auf vorhergehende Oberamtlihe Erfanntnis, Befindenden 
Dingen nad), joldhes Unterpfandt nad) der Schazgung entweder Heimgefproden, oder 
ihme macht gegeben werden, dafelbe mit Urfundt gerichtl. zu verfauffen, Jud aber ge- 
halten feyn, Den etwaigen Übererlös Dem Entlehner fogleidh Heraus zu geben. 

9) wollen wir, daß er aufrichtig fauffen und verfauffen, Handlen und con- 
trahiren, allen Betrug vervortheilung meyden, und fi) bey vermeydung Hoher Straffe 
derfelben bemüßigen folle. 

10) Sollen alle Unfere Beamte, Ihme Hirz Bloc, auf fein jedesmahliges Be- 
gehren, zur Einbringung feiner rehtmäßigen Schulden, glei Unfern Unterthanen 
verhilfil. jeyn, dagegen folle ev nicht macht und gemalt haben, einige Unferer Unter- 
thanen, angehörige Schivmssverwandte, und font andere Unferer Diener, vor frembde 
gerichte, außer ungern FürjteneThummen und Landen ziehen, und dafelbjt zu beklagen, 
fondern fi) der Nehte und gerichte, die wir in gemelt Unfern Fürften-Thum und 
Zanden haben, fättigen laßen, aud) weiters nicht appelliren. 

Würden Hingegen auß Ländifche Debitores feyn, an die er Der Judt, oder die 
Seinige rehtmäßig und erweißlicde Forderungen haben mödten, jo jollen Ungere Be- 
amte demfelben auf fein anmelden mit vorschreiben gebührend an Hand gehen, und 
da dieße fruchtlos fein folten, auf des Schuldners in Unfern Landen erfolgtes Bes 
tretten, die Justiz gleih Ungern Unterthanen fchleunig und nahdrudjamlid ad- 
ministriren. 

11) wann er mit Ungerm willen und Consens etwas von Häußern und liegenden 
güthern an fich erfauffen würde, folle er von folden güthern die gewohn!. Bes 
fhwehrden, welche auf denen Immohilibus bereits gelegen, oder darauf gelegt werden, 
wie Selbige von Unfern Unterthanen mühen entrichtet werden, ebenfalls rihtig und 
ohne mweigerl.: bezahlen und abtragen. 

12) wollen wir an Ihne Hirz Bloc), oder die Seinige, feine Anfprade der Leib- 
eigenfchafft wegen maden, fondern wann 

13) Jhme nicht Länger in Ungern Landen zubleiben, anjtändig jeyn folte |: welches 
ein viertel Jahr vorher bey dem Oberamt und Be-Dienftung, welche das Schusgeldt 
zu erheben Hat, von ihm anzuzeigen ift :| ihme den ohngehinderten abzug, wann er 
vorhero durKgängige richtigfeit, jo wohl mit Ungern Bedienftungen al8 Unterthanen, 
denen er fhuldig feyn möchte, gemadt Haben wird, gejtatten, allfo, daß ihme frey 
ftehen folle, fih außer Ungern Landen Häußlich niederzulaßen, und wo er es feinen 
Nuben gemäs eraten wird, fi im anderwertigen Schuz zu begeben, wie wir dann 
von feinem mwegbringenden vermögen feinen abzug fordern, noch einziehen Taßen 
wollen, e8 wäre dann, daß Er wie oben erwehnt, mit Ungerm Consens liegende 
güther an fi) gebradjt Hätte, als von welden er [huldig feyn folle, den gewohnlichen 
abzug zu erftatten. 
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14) wann er Söhne verheurathet, wollen wir ihm geftatten, felbige das exfte 
Jahr lang, ohne daß das Scivmgeldt vergrößert werden folle, bey fi in feinem 
Hauß zu behalten, nad) verfliegung defen aber, und wann fold verheurathete Söhne, 
fi in Unfern Fürftentdummen und Landen fegen wolten, und umb Erlaubnis bey 
uns eingefommen, foldhe aud) erhalten Haben werden, weldhe Einwilligung zu erteilen 
wir Uns jederzeit vorbehalten, find dießelbe jchuldig, mit Uns, gleich) andern Juden 
in Ungern Landen wegen des Schirmgeldts fi) abzufinden. 


15) Solle ihme und denen Seinigen die Jüdifchen Ceremonien zu gebrauchen, 
wie bey gemeiner Judenfchafft üblich ift, doch dergeftalten erlaubt feyn, daß Sie fi) 
bey foldden Ceremonien alles Läfterns wieder die Chriftlihe Neligion, fowohl in 
ihrer eigenen, als andern Sprachen bey einer Hohen ohnnadläßigen Strafe enthalten. 

16) Solle er AJudt, was wir zum Behuff Unferes Fürftl. Hoff Staats, oder 
fonjten dann und wann in Unfern angelegenheiten von ihme verlangen möchten, mit 
möglichiter Treu und Fleis verrichten, und fich deswegen nicht wiedern. 

17) So haben wir ihme Juden aud) Hiemit erlaubt, vor feine Haushaltung 
fo viel Fleifh, als er darzu benöthiget feyn wird, jedod) in conformität Derer bereits 
ergangenen oder noch ferners ergebenden verordnungen, jo wohl an Rindern und 
Kälbern, als aud) Schaafen zu fehladhten, und was er davon fo dann feinen ZJüdifchen 
Ceremonien nad) nit brauchen darf, dapelbe nit nur allein Pfund» fondern aud) 
viertel weis zu verfauffen, jedod daß er ein foldhes nicht auf wucher, oder zur ge= 
fährde und abbrud) derer Mebgere, fondern allein wie gedacht, zu feiner Nothdurfft 
thue; aud) folle er 

18) Hein Vieh, welcdherley Gattung es feyn möge, fo unfauber, oder an dergl. 
verdädtigen orthen geftanden, erfauffen, und in das Landt bringen, oder nur Durd)- 
führen, weniger auf gemeine fchlagen, oder fhladhten, und aushauen, Da er aber da= 
gegen Handlen würde, wollen wir gegen ihme mit ernfilicher Beftraffung verfahren lafjen. 

19) vor und umb jolden Schuz nun, foll und will Uns er Judt Hirz Bloch, 
wie bishero, allfo nod) fernerhin Jährl. richtig und ohnweigerl. liefern und bezahlen 

——— dreyfig Gulden Neihswehrt. ——— 
und zwar allemahl quartaliter, das ratum mit 
Sieben gulden 30 Kr. zum voraus. 


Wenn er aber die Lieferung fothanen Schuzgeldts, über vorbefagte Zeit anftehen lagen, 
oder er und die Seinigen jid) nit nad ausmweiß diefes Schuz Briefs aufführen 
würden, folle dardurd) Dieger Unger Schuz alljo bald wiederum erlofhen jeyn. 

Wie wir uns dann aud) vorbehalten, wenn wir ihm Den Schuz in Unfern 
dürftl. Landen nicht mehr gönnen wollen, Ihm folden nad unerm guth Befinden, 
ein viertel-Jahr vorhero auffünden zu lapen, und hat er mit denen Seinigen nad) 
verlauff fothanen viertel Jahrs, aus ungern Schuz und Landen zu ziehen, und ander- 
weris folden zu fuchen, vorhero aber wegen feiner zu bezahlenden Schulden richtigfeit 
au treffen, und wann er fid) desfalls legitimirt, von Unferm Oberamt ein Certificat 
feines verhaltens extheilen zu Iajjen. 

Hu mehrerer Urkundt, alles vorftehenden, Haben wir gegenwärtigen Schuz=- und 
Schirm-Brieff eigenhändig unter jchrieben, und demfelben Unper Fürftl. Secret-Infiegel 
auf druden lagen. Der geben ift, in Ungerer Fürftl. Refidenz Statt Carlsruhe, den 
6ten Junij 1747. 

E. 3. M. Baaden 
vi. ®. v. Gemmingen. 
vt. Bürdlin. 
vt. Olnhaufen. 
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43. 


Feftgefang*) bei der jährigen Jubelfeier der badifhen Verfaffung 
am 22, Auguft 1843. 


Denkft du daran, daß heut’ ein Tag der Freude, mit Auhm begrüßt das Liebe Vaterland ? 
Daß eine Schöne Jubelfeier Heute das Volk beglüct durch Gottes güt’ge Hand? 

Hört du erfchallen unfrer Sänger Chöre und preifen den bedeutungsvollen Tag? 
Denkft du an Badens hohen Nuhm und Ehre, fo fei gegrüßt an diefem Freudentag! 


Denkt du daran, wie einft zum heil’gen Streite das Volk um feinen Fürsten ih gefhart? 
Wie es zum großen Freiheitsfampf fi) weihte, das teure Volk, das feinen Ruhm bewahrt? 
Wie es zerbrad) des fremden Zwingheren Wehre, die drüdend auf dem Baterlande lag? 
Dentft du an Badens hohen Nuhm und Ehre, fo fei gegrüßt an diefem Freudentag! 


Denkt du daran und freuft dich jener Stunde, die unfer freies Vaterland beglüdt, 
ALS aus des teuren Landesvaters Munde das Wort eriholl, das alle ung entzüdt: 
„Da; ich des treuen Volkes Wohlfahrt mehre, verheige ich, was Fürjtenwort vermag!“ 
Denkt du an Badens Hohen NAuhm und Ehre, fo fei gegrüßt an diefem Freudentag! 


Es jtrömte Schon feit fünfundzwanzig Jahren die Zeit Hinab ins Meer der Emigfeit, 
Seitdem wir diefes Hleinod treu bewahren, das unjrem Lande Ruhm und Heil verleiht. 
Ja! die Verfaffung ift die Heil’ge Lehre, die auf den rechten Weg uns leiten mag! 

Denkft du an Badens Hohen Ruhm und Ehre, fo fei gegrüßt an diefem Freudentag ! 


Mit Liebe und mit Ehrfurcht wir gedenken der Landesväter, die uns immer hold, 
Die immer uns der Güter befte Schenfen! Wir preifen jubelnd Karl und Leopold! 
Des Baterlandes Heilige Altäre befränge jeder, der fi freuen mag! 

Denkit du an Badens hohen Ruhm und Ehre, fo fei gegrüßt an diefem Freudentag! 


Und wie fi) heute zu der Hohen Feier das ganze Volk in Freude Hat vereint, 
Sp fei e8 aud), wenn aus der Zukunft Schleier dem Lande wieder diefer Tag erjcheint! 
Der Himmel gebe daß nod oftmals fehre der Jubeltag, da jeder fingen mag: 
Denfjt du an Badens Hohen Nuhm und Ehre, jo fei gegrüßt an diefem Freudentag! 


44, 


Feftpredigt am AJubiläumstag des vierzigjährigen Bestehens der 
Freiwilligen Feuerwehr Hirhen, am 25. Juni 1905, über Gal. 6, 2. 
In EhHriftus geliebte Freunde! 

Unfer heutiger Gottesdienst fteht ganz natürlich) im Zeichen des Fejtes, das heute 
hier von Einheimifchen und Auswärtigen gefeiert werden fol. Die alten und jungen 
Feuerwehrleute, die vor allen Dingen feiern, find eure Anverwandte, Bekannte oder 
Familienfreunde. Was fie fejtlich bewegt, Fann euch nicht unberührt lafjen. Oder 
follte wirflicy die freiwillige Feuerwehr eines Ortes und die religiöjfe Ortsgemeinde 
nichts miteinander gemein Haben ? 

Gewiß, der Fefte und Jubiläen werden allmählich gar viele. Ihr Allzuviel ift 
ämweifellos eine Gefahr für das wirtfhaftliche, fittliche und religiöfe Leben taufender 
Glieder unferes Volkes. Allein der Mißbraud hebt nie den rechten Gebraud auf. 
Mit Freuden Habe ich daher im Bericht über den Iekten badifhen Feuerwehrtag in 
Bruchfal den Antrag gelefen, der unter lebhaften allgemeinem Beifall angenommen 
wurde: Bei der freiwilligen Feuerwehr follen die Feftlichkeiten auf das mindejte Maß 
eingefchränft werden, auf die Streistage und das Landesseft. Der Antrag ehrt den 
Antragfteller wie alle die badifhen Feuerwehrleute, die ihm unter freudiger Zuftimmung 
zum Beihluß.erhoben Haben. Damit Hat die badifche Feuerwehr für viele Vereinigungen 

*) Derfafler: Pfarrer Fernand von Egringen; das Lied wurde 1843 bei dev Feier auf dem 


Efringer Berg gefungen nad der Melodie: „Denkit du daran, mein tapferer Lagienla“, eines f. Rn 
beliebten Liedes aus Holtei’8 Singipiel „Der alte Feldherr”, 
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und Korporationen ein nahahmenswertes Vorbild gefhaffen und e8 vor der breiteften 
Öffentlichkeit ausgefproden: Es ift nicht Sache der freiwilligen Feuerwehren, raufchende 
Feftlichfeiten gu feiern, fondern in der ftillen, jelbjtlofen, opferbereiten Tat, wenn der 
Nächfte mit Hab und Gut, mit Leib und Leben in Gefahr ift, dort liegt unfere Aufgabe. 

Der KHreisfeuerwehrtag foll Heute in Verbindung mit dem Jubiläum des vierzig- 
jährigen Befichens der Ortsfeuerwehr Kirchen Hier abgehalten werden. Dazu madte 
id) euch, den hiefigen Feuerwehrleuten, den Vorfchlag, das Fejt mit einem Gottesdienft 
zu beginnen, einen Borfchlag, dem eure Vertreter mit einem gleichen begegneten. Dabei 
waren fiherlich beide Teile der einhelligen Meinung: Der Feitgottesdienft fol nicht 
etwa ein religidfes Verbrämen eines an fich weltlichen Feftes fein oder ein frommes 
Mäntelhen, das man anftands- und ehrenhalber eben heute nod) fi) umhängt, weil 
es nun einmal nicht gut anders geht, oder gar der weite Nantel Kriftlicher Liebe, 
mit dem die jo Häufig vorfommenden Fejtmigbräudhe und Feftfünden im voraus zus 
gededt werden follen. Nein, der Fejigottesdienft, zu dem wir jet verfammelt find, 
er foll, wie die Einleitung fein, fo den Grundton angeben, auf den die ganze Feier 
fo geftimmt werden fol, daß das Feft Schön und freudig und jegensvoll für alle Bes 
teiligten, alt und jung, ausflinge. — 

Ein rehter Feuerwehrmann fein, was Heißt daS aber anders als Gott dienen 
follen und wollen in dienender Näcdhftenliebe?! — Und aus der Schriftlefung am Altar 
vorhin, dem von unferem Herrn Chriftus meifterhaft zufammengefaßten Doppelgebot 
der Gottes= und Nädjjtenliebe, und aus meinem Predigttert, der apojtolifhen Lofung, 
daß einer des andern Laft trage, ift daraus nicht die Parole, der Wahliprucd) der freis 
willigen Feuerwehr Hin und her in den deutfchen Landen herausgewadhjen: „Gott zur 
Ehr, dem Nädjften zur Wehr“ und „Einer für alle, und alle für einen“? — So fegne 
Du, vo Gott, unfer Feft und mein Feftwort, daß e8 in uns verfiegle die Wahrheit: 
Kraft und Segen fommt von oben, von Dir, ohne Dich follen wir nichts tun, fönnen 
wir nichts rechtes wirken! 

Meine andädtigen Feltgenofjen! 

Das Beftcehen der freiwilligen Feuerwehr überhaupt reicht nicht befonders weit 
über das Beftehen der Hiefigen Feuerwehr zurüd und Hinaus. Früher, wenn der 
Feuerruf ertönte, ging es nad) der jogenannten Feuerordnung. Das war die behörd- 
lihe Anordnung, die jedem Einwohner bis herab zum Lehrjungen und zum Finde 
vorfchrieb, was es im Brandfalle zu tun hatte. Schön Hlingt’s, wenn der eigentliche 
Jubiläumsmann des heutigen Jahres, unfer Dichter Friedrich Schiller, in feinem Liede 
von der Slode jene Helferarbeit jo bejingt: 

„Alles rennet, rettet, flüchtet, taghell ift die Nacht gelichtet; 

Durch der Hände lange Kette um die Wette fliegt der Eimer; 

Hd im Bogen fprigen Quellen Wafferwogen.“ 
IH jage, Ihön flingt’S in des Dichters Weife. Die Wirklichkeit aber war rauh und 
mangelhaft. Wohl waren im Brandfalle viele willige und Hilfsbereite Hände da, 
dennod) gleichzeitig zu viel und zu wenig, weil es an einer einheitlihen Leitung und 
an vernünftiger Unterordnung der Beteiligten unter folde Leitung fehlte. Die große 
Menge der Hilfsbereiten vermehrte nur die Unordnung auf dem Brandplaße. und 
Hinderte das Nettungswerk, ftatt e8 zu fördern. Mit einem Worte es fehlte an einer 
planvollen Drganifation, die ji nicht nur bei den menschlichen Hilfskräften und deren 
Auswirkung, fondern aud) bei den Hilfsgeräten und deren Bedienung fhmerzlich 
fühlbar madte. 

Da ward im Jahre 1846 in Durlach, der alten Nefidenz- und Hauptftadt dev 
früheren Marfgraffhaft Baden-Durlad, die erfte freiwillige Feuerwehr ins Leben ge= 
rufen. Den Gründer derfelben — Hengjt ift der Name des waderen Mannes —, dem 
man inzwifhen in Durlad) ein Denkmal gejegt Hat, Habe ich felber noch gekannt. Am 
28. Februar 1847 brad) in Karlsruhe der furdhtbare Theaterbrand aus, von. deffen 
Schreden id) aud) oft no erzählen hörte. Bei diefem Brande zeichnete fi) die 
Durlader freiwillige Feuerwehr dur Hervorragende Helfer- und Nettungsarbeit aus. 
est brach) ih bei den Einfiätigen. die Erkenntnis der Notwendigkeit der Neugeftaltung 
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des Feuerlöfchtwefens Bahn. Nad) dem Mufter der Durladjer Feuerwehr fing man 
allenthalben in Baden und in den deutfchen Landen, in Stadt und Dorf, an, freiwillige 
Feuerwehren einzurichten. Dabei ließ man ji) von dem richtigen Urteil Teiten: Es 
fommt nicht fowohl auf die Menge der zum Hilfs- und Nettungswert aufgebotenen 
Steäfte an, als auf die Schnelligkeit, Planmäßigkeit und Tatkraft, womit man dem 
verderbenbringenden Elentente entgegentritt. 

Der Sturmwind jenes furdtbaren Harlsruher Wintertages trug ein Samenforn 
des Gedanfens an eine freiwillige Feuerwehr vom Unterland aud) ins Oberland. Still 
ruhte e8 Hier in Slivchen jahrelang zunächft nur in den Herzen einiger weniger Männer, 
bis es ihren Hergensboden duchbrad), bis fie nicht mehr fhweigen konnten und den 
Nuf erfhhallen Liegen: Auf zue Tat! Zwei diefer waderen Kirchener muß ich nennen 
und ic) darf es, denn den einen dedt geraume Zeit fhon draußen auf dem Friedhof 
der fühle Grund, es ift Friedrid Nottra. Der andere ift nicht mehr Hier, fteht aber 
hier in gutem Andenken, der Wann, der vierzig Jahre auf diefer Kanzel ftand, auf der 
ich heute ftehe, Pfarrer Albert BödH. Und Zhr, die Jubilare, die ihr Heute aht Mann 
hoc) Hier feid und vor vierzig Jahren jenem Wännerrat zur Nännertat verhalfet, ihr 
fünnet es nicht wollen und wollet e8 fiher aud) nicht, dag man im Gotteshaufe euch 
befonders nennt; denn ein rechter Feuerwehrmann geizt nicht um Lohn und Chre 
und Wenfhenrugm, ihm ift Lohn genug die gute Tat an fid), die konnte, was fie follte 
nad) dem Maße der vorhandenen Straft. Aber der Freude darf aud) im Gotteshaufe 
Ausdrud gegeben werden, daß wir eud) nod) im fhönen, edlen Bruderdienit der Feuer- 
wehr unter uns haben dürfen, dazu-dem Danke für das, was ihr in Stunden der Not 
und Gefahr nah und fern an Helfer und Nettungsdienft geleiftet Habt. Und wie id) 
euch), jo bringen wir namens der evangelifchen Kirchengemeinde, ja id) darf wohl jagen 
auch namens der ganzen hiefigen Ortsgemeinde hier im Gotteshaufe jenen weiteren 
fieben Männern, die fünfundzwanzig Jahre im Dienfte der Hiefigen Feuerwehr ftehen, 
unferen aufrihtigen Glüdwunfd dar zur wohlverdienten Muszeihnung, die eud), den 
Yubilaren allen, Heute nod) im Auftrage unferes gütigen Landesfürften, des Großherzogs 
Triedrich, zu teil werden fol. ft weiterhin unfer heutiger Text ein Feuerwehrtert, 
wenn er befagt: „Einer trage des andern Laft, fo werdet ihr das Gefeh Chrifti er- 
füllen“, fo werdet ihr, meine andächtigen Zuhörer, alle mit mie darin einverjtanden 
fein, daß wir diefen, unferen Qubilaren, den Alten der hiejigen Feuerwehr gegenüber, 
fo lange wir fie no unter uns haben, unfer Tertwort in der Nihtung jener Weifung 
zum allermindeften erfüllen wollen: „Bor einem grauen Saupte follft du aufjtehen 
und die Alten ehren.“ Das wollen wir halten bis die Gloden droben, die euch, die 
Jubilare, mit euren jüngeren ffameraden mandes Mal zum Wagnis ernfter Arbeit im 
Dienst der Nächitenliebe gerufen haben, den Sceidegruß bringen. — Merkiwürdig! 
IH weiß nicht recht, wie es Fommt: Während ic) Ieife raufhend den Ton unjerer 
Kichengloden jet vernehme, fingt fih mir Schillers Lied von der Glode erneut ins 
Herz hinein und jagt mir vor allen Dingen die Weife: „Heil’ge Ordnung, fegensreiche 
Simmelstodter, die das Gleiche frei und leicht und freudig bindet!” Was will dies 
Singen und Sagen? ch glaube das, day ic rühmen und gerade eu), den Feuer- 
wehrleuten, ans Herz legen foll, ein wie Schönes und Großes e8 ift um eine lebendige 
Organifation im Dienft des Guten, wie die eurige, um eine Ordnung, die zum Guten 
Sleihgefinnte frei und leicht und freudig bindet, weil fie als Heilig, als eine gott= 
gebotene Ordnung erfannt ijt, als eine fegensreiche Simmelstochter. 

Wer aber hätte den Dienft des Guten, den Dienft dem Nächften zu gut treffender 
im Wort gezeichnet als unfer Herr und Meifter im Gleihnis vom barmherzigen 
Samariter, und überwältigender in die Tat umgefeßt als gerade er im Samariterwerf 
feines ganzen Lebens, feines reugesleidens und feines Sterbens. Da ruft er, felber 
zuleßt todıwund an die Straße des Lebens geworfen, nit nur die Mühfeligen und 
Beladenen auf zu feinen Sreuztragen und zu feinem gottvertrauenden Dulden, fondern 
alle auf aud) zu feiner Lebens- und Liebesenergie, wenn er ftumm und dod) beredt 
vom Kreuze her fündet: „Ein Beifpiel Habe ich euch gegeben, daß ihr tut, wie ich euch) 
getan habe. Dabei wird jederman erkennen, day ihr meine Jünger feid, fo ihr Liebe 
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untereinander Habt.“ Nad Jefu Vorbild, ihr Feuerwehrleute, Ternet e8 immer befjer 
nod), wenn c& gilt, die Laft der Feuersbrunft einem Nächften tragen zu Helfen, fie in 
Hriftlicher Opferfreudigfeit mit ihm zu teilen. Das ift möglich) dem, der an fich felber 
unaufgörlid in Selbjtzudht arbeitet und Gott durch des Lebens Schidfale fo an fidh 
arbeiten Läft, daß die Pilicht, jede Pflicht, mag fie vielen auch als unangenehm und 
Läftig exfcheinen, wird zum freudigen Bewußtfein: Ich darf helfen, weil ich Tann. 
Damit find wir aber num auf dem Punkte unferer Betradjtung angelangt, der 

uns alle miteinander gleicherweife angeht, ob wir Feuerwehrleute find oder nicht, ob 
Mann oder Frau, jung oder alt. Der Pilichtenkreis ift für uns Wenfchen faft fo viel- 
feitig und verfchieden als wir Menfchen von einander verfdieden find. Dennod), fo 
vielfeitig und verfchieden aud der Kreis der Pflichten für jeden unter ung fein mag, 
eine Pflicht Haben wir alle miteinander gemeinfam. Die, deutfch zu fein, damit treu 
zu fein, damit das Beifpiel hehriter Treue, das die Menfchheit je gefehen Hat, das 
Beifpiel der Treue Jefu in unferem Leben und zwar in Freud und Leid in die Tat 
umgufeßen, Es wird für uns Chriften des Lebens Aufgabe, jene Treue zu erringen, 
die ift die Treue bis in den Tod, bis in den Tod am Freuze. Wie weit haben wir’s 
gebradt im Vormwärtsfireben auf diefer Pilihtbahn ? — 

Liebe, Haft du es geboten, da man Liebe üben foll, 

D jo made dod) die toten, trägen Geifter Tebensvoll! 

Sünde an die Liebesflamme, daß ein jeder fehen fann: 

Wir, als die von einem Stamme, ftehen auch) für einen Mann! Amen. 


45. 
Feftpredigt am Tag der Weihe der zweiten Fahne des Landwehrvereins 
Kirden, am 25. Juli 1909, über Pfalm 118, 14—16. 


In ChHriftus geliebte Freunde! 

Sreudige Feftgedanfen find es, die uns heute alle irgendwie berühren als Ein= 
mwohner unferes Heimatdorfs. ES foll nun endgültig das Feit der Weihe der neuen 
Vahne der Landiwehrleute unferes Ortes vor fi) gehen, verbunden mit dem Ab» 
geordnetentag des DObermarfgräfler Militärgauverbandes. 

Breudige Fejtgedanfen find es aud), die unjere heutigen Tertesworte ausfprechen. 
ALS Worte der Heiligen Schrift fünnen und follen fie uns auf die fhönfte und freiefte 
Veithöhe erheben, die c8 gibt, es ijt die Höhe vor Gottes Angeficht. Mit unferen 
Gedanfen da uns hinauffhwingend und doc) mit unferen Füßen auf deutfhem Heimat» 
boden ftehen bleibend, fo Lafjet uns unfer Fejt beginnen. So ftehe ich aud) unter eud) 
und made zum Gegenftand meiner heutigen, Ffurzen, andädtigen Betradjtung den 
frommen Feftwunfd: 

Möge in der Gewißheit: „Der Herr ift meine Macht und mein Pjalm und 
mein Heil, die Nechte des Herrn ijt erhöht, die Nechte des Herrn behält den 
Sieg“ jeder einzelne von uns Mitfeiernden das eine deutfche Vaterland beim 
Vet und nad) demfelben grüßen mit dem Gruße: „Steh feft, mein liebes 
deutfches Vaterland |“ 

Meine andädhtigen Fejtgenofjen! 

Jeder Sonntag ift ein Feiertag und Fefttag Gott zur Ehr und uns Menfchen 
zur Wehr. Aus der Arbeit einer vergangenen Woche kommen wir da ins Heiligtum 
des gottgeweihten Tages, aus dem wir in die Arbeit einer neuen Woche Hinausgehen 
follen mit gejtärfter Seelenfraft und damit neiter Arbeitsluft für das Werk unferes 
irdifhen Berufes, für den Kampf des Lebens. Uns Chriften ruft da der Sonntag mit 
feinem Gemeindegottesdienft je und je zu: „Der Menjd lebt nit von Brot allein, 
fondern von einem jegliden Wort, das durd) den Mund Gottes geht.” Gottes Wort 
in der Bibel überhaupt und in unferem heutigen Text insbefondere will ung au 
Gottes Seite rufen und an feiner Seite Halten, daß wir in Freud und Leid durch- 
halten in der Gewißheit und mit dem Nühmen: „Der Herr ift meine Madht und mein 
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Bfalm und mein Heil, die Nedhte des Herrn ift erhöht, die Nechte des Herren behält 
den Sieg.“ 

Ein Feiertag und Fefttag Gott zur Ehr und ung Feltfeiernden zur Wehr foll 
aud) der Heutige Sonntag fein. Vor vierzehn Tagen fhon wollten wir ihn Halten 
als befonderen örtlihen Feittag; die Ungunft dev Witterung ließ die Feier in ihrem 
ganzen Umfang nicht zu. Heute aber gejtaitet dies das günftiger gewordene Wetter. 
Die Hauptfahe ift aber nicht einmal das Wetterzeichen der ftrahlenden Sonne und 
des Tachenden Himmels, fondern die ftrahlende Sonne und der ladende Himmel eines 
Gemütes voll Frohfinn. Der Frohfinn zu einem Fefte ftellt fi) aber bei dem von 
jelbft ein, der zuvor feine Pflicht getan bei feiner Arbeit, der fi) rüftet am Feiertag 
zu neuer treuer Pjlichterfüllung. 

So Halten wir ja do aud) je und je unfere befonderen Familienfejte beim An= 
laß einer Taufe, Konfirmation oder Hodjzeit. D6’8 dabei aud, zuweilen zu hod) her- 
gehen mag, und ob Nüchternheit und Mäpigfeit bei manchem Feftteilnehmer einen empfind- 
lien und bedauerlien Stoß empfangen mögen, folder teilmweifer Mifbraud) hebt 
nicht auf die Freude und den Segen des reden Gebraudis. Da jammeln fich die in 
alle Winde zerftreuten Yamilienglieder und werden ji ihrer Familiengemeinfchaft 
erneut bewußt im perfönlidien Gedanfenaustaufch und bei geteilter Freude, die ji) 
fo verdoppelt. 

So wenig ein folches Familienfeft an ih ein Unrecht oder gar eine Sünde 
fein Fann, fo wenig ijt an jid) ein Unrecht oder eine Sünde ein Fejt wie das heute 
geplante. Es fommt alles darauf an, wie wir e$ feiern, daß wir c8 feiern als deutjche 
EHriften. Manden Bekannten und Freund, den wir fhon lange nicht mehr gejehen 
haben, werden wir mwiederfehen und des Wiederfehens uns freuen. Dieje Freude des 
Wiederfehens, der erneuerten Gemeinfhaft wird aber nur dann eine ungetrübte und 
in ihren Folgen fegensvolle fein, wenn wir uns befleißigen der des Chrijten jtets 
allein würdigen Nüchternheit und Mäßigfeit, des Maßhaltens im Genuß, das unfere 
Arbeitskraft ftählt, wie das ungefunde Übermaß fie Tähmt. 

Und der Einheitsgedanfe des deutfchen Heeres, des deutfchen Volkes und Vater- 
landes, der ift eS doc, der die meilten Feiernden heute mehr oder minder bewegen 
wird. Diefer Einheitsgedanfe, ift er aber nicht fo hehe und groß, dag wir ihm von 
Zeit zu Zeit eine befondere Feftfeier widmen dürfen? ft es nicht der deutihe Ein- 
heitsgedanfe, dem das Sinnen und Singen der Beten unferer Nation je und je ge= 
golten hat in den Tagen der Zerriffenheit und Ohnmacht unjeres Volfes, dem unfer 
Volf in den Tagen feiner Erhebung je und je Gut und Blut geopfert Hat, zuleßt in 
den großen Tagen von 1870/71? 

Und wenn wir diefen großen deutjhen Einheitsgedanfen Heute neu und recht 
erfaffen, um ihn mit zäher deutjcher Treue fejtzuhalten, fo Fann es bei uns als 
deuifchen Chriften nicht anders fein, al8 dag wir uns erheben zu dem deutjchen 
frommen Einheitsgedanfen: Gott war mit uns, mit Gott nur fonnte die Tat der 
Einigung unferes deutjchen Volkes, dev Wiedererftehung des deutihen Reiches ge= 
fhehen! Welch’ eine Wendung unter Gottes Führung! Da tritt und beibt in Geltung 
aud) für die deutfche Großtat von 1870/71 das andere Wort, das Wilhelm I. gefprodhen 
nad) dem Siege von SHöniggräß anno 1866: „Es ift Gottes Werk, was Sie heute 
fehen, wir find nur Gottes Werkzeuge, Gottes Mitarbeiter gewefen ; ihm allein die Ehre!” 

Wo wir zu folder Gedankenhöhe uns erheben, da treten wir dann aud) ver 
den Danfaltar, der auf jener Höhe errichtet ift, wir treten dorthin zum Beten vor 
Gott, den Geredten, um alle zu danfen mit Herzen, Mund und Händen für die großen 
Dinge, die er an uns getan hat und weiter an uns tun will, wenn wir trauen und 
bauen auf ihn, der die Seinen in Stürmen befhirmen will gnädig und treu. 

IH Habe nun nicht mehr viel zu fagen zum heutigen Fejttag an diefem Ort. 
Nur eins nod. Als im Jahre 1894 in unferes Reiches Hauptjtadt der Schlußftein 
zum Gebäude für unferes Reiches Vertreter, zum Neichstagsgebäude, eingefügt wurde, 
da tat unfer derzeitiger Kaijfer Wilhelm II. feine Sammerfchläge mit den Iateinifchen 
Worten „pro gloria et patria“ d. h. „für Ehre, für Ruhm und Vaterland.“ 
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Wir Erwacdjfene, lajjet uns wachen über die Jungen, daß fie das heutige Feft 
unter unferen Augen ehrbar feiern, nicht mit Hammerfchlägen gegen ihr Gewiffen. 
Daß fies fo madhen, dazu verhilft ihnen aber am beften unfer eigenes Beifpiel der 
Nüchternheit und Mäßigkeit beim Genuß, der freudigen Pflege des deutfhen Einheits- 
und Neichsgedanfens, des großen hriftliden Gedanfens der Dankbarkeit gegen Gott, 
des Gchorfams gegen feinen Willen und treuer Pflichterfüllung in unferen fommenden 
Arbeitstagen. Wir wollen unfer heutiges Feit in feinem weltlichen Verlaufe jo feiern 
wie jeden rechten Sonn= oder Feiertag. Defjen rechte Feier macht uns nicht arbeits» 
untüchtig oder arbeitsunluftig, fondern im Gegenteil arbeitstüchtig und arbeitsfroh. 

Feiern wir, Alte und Junge, für „Nuhm und Vaterland“ vor Gottes Augen, 
dann feiern wir aud) im Sinne der heutigen Fejtlofung: „Der Herr ift meine Wacht 
und mein PBfalm und mein Heil. Die Nechte des Heren ift erhöht, die Nechte des 
Herren behält den Sieg!" Das walte Gott! Amen. 


46. 
Feftrede am 25. Juli 1909. 


Sohanfehnliche Feitverfammlung, werte Kameraden! 

Aus dem oberen Marfgräflergau find Sie, unjere Säfte, heute Hierhergefommen 
zur Feier eines Doppelfejtes. Ihr Fejt wollen Sie in unferer Mitte begehen, den 
Gautag des Verbandes Ihrer Militärvereine mit der Überreihung der von ©. ft. Hoheit 
unferm Großherzog geftifteten Fahnenerinnerungsmedaille an vier Vereine aus Yhrer 
Mitte. Unfer Fejt wollen Sie mit uns feiern, das der Weihe einer neuen VBereins- 
fahne für unferen hiefigen Landmwehrverein gilt, der feine alte Fahne als Veteranin 
außer Dienst jtellen will. 

hr Saufeft fteht ganz natürlich für uns über unferem örtliden Bereinsfefte. 
Ich ftelle das ausdrüdlich fejt, nicht etwa nur un einer Höflichkeitsform zu genügen, 
welche dem Gajt den Bortritt läßt. Nein, mich dünkt, Jhr Felt Hat den Vorrang vor 
dem unfrigen vor allem deswegen, weil Sie, die Säfte, im lekten Grunde zugleich 
unfere Gaftgeber find. Sie, die Gäfte, find unfere Gajtgeber, fofern Sie dur) Ahre 
große Gemeinfchaft die größere und höhere Einheit aller Militärvereine zur Darftellung 
und Anfchauung bringen, damit aber aud) die größere und höhere Einheit des ganzen 
deutfhen Heeres, unferes Volkes in Waffen, ja des ganzen deutjchen VBaterlandes. Sie, 
die Säfte, find zugleich unfere Gaftgeber aber auch injofern, als Sie durd) die Gegen 
wart Ihrer gefchloffenen örperfchaft an die Hundertmannjcdhaft unferes Vereins von 
feinem erjten bis zu feinem lebten Landwehrmann den Appell richten; „Ans Vater- 
land, ans teure, jchlieg did) an, das Halte fejt mit deinem ganzen Herzen, hier find 
die Starken Wurzeln deiner rat!” 

Ob jhon einmal Ihr Gaufejt hier gehalten worden ijt, ich weiß es nicht. Das 
aber wijjen Sie alle mit mir: Auf deutfhenm Boden ftehen wir hier in Kirchen am 
Rhein, am Nhein, der wie unfere engere Heimat hier jo unfere ganze deutjche Neichs- 
mark wie ein natürlicher Wall begrenzt und [hüßt. Und altgefchichtlichen deutfchen Boden 
Haben Sie bei uns in Stichen beireten. Von dejjen Vergangenheit weiß der Nhein- 
ftrom im Wejten wie droben die einzige Höhe unferes Ortes, der Bergrain, mand)es 
zu erzählen dem, der aufmerkffam der Wellen Sprade laufcht, und demjenigen, der 
finnend und grabend frägt nad) den AMltvorderen, von denen wenn aud flüchtige 
Spuren nur im Boden zurüdgeblieben find, dem, der frägt nad) den Völfern allen, 
die jhon durd) unfere Gemarkung und über den Rhein hinüber und herüber gezogen; 
auch deutfche Kaifer find in diefem Menjchen- und BVölferzuge durd) unfern Ort, wie 
der Sarolingerfürjt Karl III., der einst droben auf unferem Bergrain eine Königs- 
pjalz Hatte. h 

Bei foldem gefhihtliden Rüdbli Halte ich eine gefhichtlihe Gewißheit fejt, 
die der deutfhen Gautage. Die Gautage find jo alt wie die deutfchen Gaue und das 
deutjche Volf. An bejtimmten Tagen kamen die deutfchen Mannen an der Ntaljtätte 
ihres Gaues im Wald, auf dem Berg oder am Strom zufammen. Unter Führung 
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eines Fürften, eines Grafen oder eines königlichen Bevollmächtigten verfammelten fie 
ih) dort zu entfcheidender Beratung, Streitfahen abzuxteilen, überhaupt Nedit und 
gemeinen Frieden zu handhaben und aufrecht zu erhalten. Die erhebendften biefer 
altdeutfchen Gautage waren aber nicht diejenigen, auf welchen, wie das Teider beim 
alten Erbübel der Deutfchen, der Uneinigfeit, fo ojt der Fall war, VBruderftreit ge- 
fhlichtet werden mußte, fondern diejenigen, auf denen exvnjtlich erwogen wurde die 
Abwehr des Feindes, dev von außen Hex die deutfche Grenzmarf bedrohte. Der Striegs- 
rat an folhem Gautag Schloß dann jeweils damit, daß die deutfhen Mannen an den 
Knauf ihres Schwertes griffen, ihre Waffen erhoben und zufammenjtredten zum Heiligen 
Schwur: „Wir wollen fein ein einig Volt von Brüdern in feiner Not uns trennen 
und Gefahr.“ Das Kriegsglüd war freilid den alten Deutichen nicht immer Hold bei 
allem ihrem Mannesmut, bei aller ihrer Kriegstücdhtigfeit und Tapferkeit. E8 mechfelte 
der Gieg mit der Niederlage. Die Freiheit, das vom Deutfhen von jeher am hödhjiten 
gewertete Gut, ward oft in Fefjelm gefchlagen. So Tag vor hundert Jahren Deutjd)- 
land wieder anı Boden! Napoleon I. diktierte ihm feinen Willen. Kurz zuvor ıwar das 
alte deutfche Neich der Auflöfung verfallen. 

Es weilen aber heute noch mande unter uns und ftehen hier vor mir, die damals 
dabei waren, als das neue deutfche Neich geworden ijt, die mitgeholfen Haben, die 
deutfche Staiferfrone aus den franzöfifhen Bataillonen Herauszuholen, die no) den 
damaligen Kronprinzen von Preußen als „unfern Friß“ geliebt und gerühmt haben, 
die Badens entjchlafenem Gaugrafen, Großherzog Friedrich I., zugejubelt Haben, als 
er drüben im KHönigsfhloß zu Verjailles am ewig denfwürdigen 18. Januar 1871 das 
erjte Hoch auf den greifen laifer Wilhelm I. ausbradite. 

Nur eines der vielen herrlichen Worte unferes verewigten Großherzogs Friedrich 1. 
von Baden möchte id) in Ihrer aller Gedähtnis zurüdrufen zur Weihe diefer Stunde 
und zur Weihe der neuen Fahne unjeres Landiwehrvereins. Jch meine jenes, da er [hlicht 
und f[hön und padend fagte: „ALS treue Badener wiljen wir, daß die Höchjjte Ehre ift, 
ein guter Deutfcher zu fein. Wir wollen befunden, daß wir treue deutfche Männer find 
und daß, wer ein treuer Deuticher ift, exrjt das rechte Gefühl für die Heimat hat.“ 

Er, unfer feliger Großherzog, ift es, der durch fein deutfches Wort und durd) dag 
unentmwegte Deutfchtum feines perfünlichen Lebens wie feiner Regierung deutfchen Treu= 
finn in viele Badenerherzen, ja in viele Herzen, fomeit die deutfhe Zunge Flingt, ges 
pflanzt Hat, Neichstreue, Staifertreue. Wenn wir uns darauf heute dankbar bejinnen, 
jo tritt vor uns die Geftalt unferes derzeitigen Landesfürjten Friedrich II., des einzigen 
überlebenden Sohnes Friedrich I., der feine andere und [hönere Lebens- und Negierungs- 
aufgabe fennt als die, in den bewährten Bahnen feines DBaters weiter zu fchreiten. 
E83 tritt vor uns bei foldem Gedenken aud) die Geftalt Kaifer Wilhelm Il., der das 
Erbe feiner Väter nun bald ein Menfchenalter mahtvoll und zielbewugt wahrt, das 
zweifchneidige Schwert des deutfchen Heeres blank und jcharf in der Scheide, den Frieden 
erjtrebend für fein Volk, ja den Weltfrieden. 

Dem deutjchen Einheits- und Neihsgedanfen gelte Heute unfere fejtliche Huldigung, 
dem deutfchen Neichsgedanfen, den fein Badener je deutlicher, Fraftvoller und [höner 
verkörperte als unfer heimgegangener Landesvater Friedrich I. von Baden. In diefen 
Sinne darf id) Sie wohl alle einladen, mit mir einzuftimmen in den Auf, dem unferes 
ferneren Lebens Treutat nie fehlen möge: Seine Majeftät Kaifer Wilhelm II., des deutfchen 
Neiches machtvoller Schirmherr, der entfchloffene, tatfräftige Herzog des deutfchen Heer- 
banns, unfer oberfter Kriegsherr, und dod) unfer Friedenskaifer, er lebe Hoch! Hoch! Hoch! 


47. 
Des Winzers Klage und Hoffnung.*) 


E plogte Na, wie wenig fo, wer meinfd), wer mag das fi, 
Der bi fim Gichäft wird felte froh? — Der Buur, der pflanzt der Wi. — 


*) Zur Verfügung geftellt vom Verfafjer, Bürgermeifter Ludwig Shmuß in Kirchen, 
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Ehum glaube Ha mes, aber wohr if, was i ebe fag, 

Wil usgfeht d’Nebe fin viel Gfohr, das ifch die alti Chlag. 

Drum isch er Halt e gftrofte Ma, me bruucht ihn nit benide, 
Doc), wil er fi dri fchide da, blibt brav er dod) um zfriede. 

Er Schafft un pflanzt johrus, johri gar viel in fine Nebe, 

Die [Hönfte Trübli, guete Wi, das ifch fi Stolz un Strebe! 

Dod) jelte meh wird e8 recht g’lohnt, wie er ji) au tuet vege, 
Blibt doch der Wiftod nit verfchont vo Chranfet allerwege. 

Viel Arbet madhts un oft viel Geld, tuet ev die vecht bedhämpfe. 
Un wenn er meint, ev b’Huuptet ’S Feld, tuet d’Freud dev Suurwurm dämpfe. 
Un wenn der Herbft ifch endli do, un d’Freud ifch gfi vecht groß, 
So tuet fi g’wöhnlich fehnell vergoh, bol merkt er: „’s ifch müt los.“ 
Do denkt er Halt gar mengmol dra, wie's gfi in frühere Tage, 
Un wenn er au fei Nudjchrittsma — i tue g’wiß D’MWohret fage — 
Sp wünfht er z’rud die alti Zit, wo’8 ohni Spriße, Schwefle 
Viel Wi ge het, an dem mit Sprit me nit het dürfe freule; 

Un wo der Buur fo Kräftig, jtark gar viel no het vertrage, 

Mo ihm agmadte Treberquark verdorbe nit dev Mage; 

Un wenn er het Firobe gha Ss Wichrüsli no het glengt 

Un Het a8 rechte Rebema fi Hals mit Guetem g’ihhwentt! — 

Jeh, dah er d’ Stüüre zahle Ha, ei, daß es Gott erbarın, 

Macht er im Herbjt e Huswi a, der ihm macht ’S Herz nit warn. 
Ganz felte no e guete Schlud er fi meh günne tuet, 

Drum het er au viel Magedrud und wenig frohe Muet. 

Un wenn er in jim Wiberg fchafft, un ’S ifch derbi recht Heiß, 
Zuet ihm Ffei guete Nebefaft verfüche meh der Schweiß; 

Der much er, will er b’itoh in Ehr, herge zu jedem Priis,. 

Drum wird ihm 8 Lebe au fo jchwer, gar nit zum Paradies. 
Bol meint er mengmol ’S muß fo fi in ünferer neue Zit, 

Mo jo viel Lüt jet made Wi us Wafjer un us Sprit. — 

Dod d’ Hoffnung tuet er nit ufge, no lebt der alte Gott! 

Der loßt emol e Wunder gicheh der Wifabrif zum Spott 

Un [hit zum Heil vom Winzerftand au wieder bejjeri Site, 

um GSege gwiß fürs ganze Land! Wie wird das Herz fi) wite 
Bi dem vielplogte Winzersma, wenn b’fohnt fie Müch wird ji, 
Un ’S ganze Johr er trinfe da der uurig Nebemwi! 


48. 
Danf=- oder Batenbrief aus Kirden im Jahre 1911. 


Lieber Pate! Die Zeit meiner Konfirmation naht heran, und da fühle ic) mic) 
verpflichtet, Eu) für die Wohltaten, die ich feit meiner Kindheit von Euch) empfangen 
Habe, meinen innigjten Dank auszufprehen. Der liebe Gott wolle Euch) feinen reichen 
Segen fpenden und Hummer und Leid weit von Eud) entfernen und möge Euch nod) 
viele Jahre gefund und glüdlih erhalten. Nehmt Hin den Shwacdhen Dank, den ic) 
in wenigen geilen darbringe. Seht fann ich nur danfen, aber nicht vergelten, was 
Ihr Gutes an mir getan Habt. Und nun, geliebter Pate, fommt der Tag heran, wu 
ih meinen Zaufbund mit meinem Seiland felbft erneuern foll und vor Gott dem 
Almädtigen fowie vor meinem Seelforger und der Gemeinde mein Glaubensbafenntnis 
abzulegen bereit Gin. IH und meine Eltern Taden Euch Herzlid ein, am der 
Sonficmationgfeier teilzunehmen. In der Hoffnung, dag Jhr zu uns fommt, verbleibe 
ih Eure dankbare Patin. MN. 
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Il. Tabellen. 


A. Die Pfarrer in Kirchen. 


a) Vor der Reformation. 


. Burchardus dictus Bushart 1333—1335 


. Volmarus um 1219 5. Johans der Lvtpriester 1337— 1344 
. Gotefridus 1223—1241 6. Johans de Zessingen r 1360 
. Johannes dietus Winterlin T 1333 7. Stephanus von Sittenbach 7 1443 


8. Jacobus Kaeppler um 1493 


b) Nach der Reformation. 


Name: Amtsdauer: 
. Thomas Schorndorf bis 1557 
. Hinrich Rieher um 1558 
. Matthias Zimmerlin bis 1582 
. Nicolaus Höniger 1582— 1587 
. Johannes Koch 1587— 1597 
. Jsrael Sturm 1598 — 1599 
. Sebastian Agricola 1599—1618 
. Samuel Bischoff 1618— 1634 
. Johann Peter Waldauff 1634— 1650 
. Christophorus Volde 1651—166l 
. Heinrich Wittich 1661— 1707 
. Johann Mich. Schöni 1707—1722 
. Samuel Preu 1722— 1729 
. Joh. Wilh. Kümmich 1729—1739 
. Joh. Wilh. Sartorius 1739—1762 
. Joh.Christoph Obrecht 1762—1780 
. Wilh. Friedr. Beck 1780—1781 


. Ernst Christoph Gerstner1781— 1785 


. Karl Friedr. Eisenlohr 1785—1794 
. Christoph Erh. Maler 1794—1802 
. Christ. Friedr. Mylius 1802—1817 
. Karl Christoph Maler 1818—1834 


. Karl Christoph Eisenlohr1834— 1845 
. Friedr. Heinr. Lammert 1845—1851 
. Wilhelm Gölz 

. Ludw. Albert Böckh 


1851—1863 
1864— 1904 


seit 10. XI. 1904 
Schmidt, Hirden am Rhein. 


Geburtsort: Vorher in: Nachher in: 
oder Todestag: 
Basel Studium in Basel 1557 Eiringen, 


1563 Wintersingen 


(Baselland) 
5 Studium in Basel 

wegen der Lehre 
entlassen 
Königshofen Haltingen 
Gotha Wiesleth 
+ 1599 
Hertingen Fischingen 
Basel Fischingen 7 30. IV. 1634 
in Basel, wo 
begraben 
Durlach r 6. Xll. 1650 
Frankenstein Hertingen Eiringen 
Pegau Schallbach 7 25. I. 1707 
Maulburg Lörrach 7 5. IV. 1722 


Weißenburg Knielingen Niefern-Enzberg 


Durlach Niefern-Enzberg Tannenkirch 
Gemünden Wiesleth T 18. VII. 1762 
Erchenau Mühlburg Maulburg 
Badenweiler Gersbach 7 17. VIII. 1781 
Müllheim Haslach Blansingen 
Laufen Hochstetten Brombachi.W. 
Vörstetten Hauingen Blansingen 
Prechtal Karlsruhe Grünwettersbach 
Wies Neuenweg Blansingen 
Emmendingen Broggingen Lichtenau 
Mannheim Leutesheim Eggenstein 
Müllheim Mönchweiler Ichenheim 
Hausen Gölshausen 7 25. III. 1907 


in Müllheim 


Moosbrunn Gaiberg 


23 


on nsumup- 


1. 
2. 
3. 
4. 


5. 
6. 
7. 
8. 


sansurun:- 
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B. Die Lehrer in Kirchen. 


. Joh. Jak. Konrad 


Jakob Hurst 


. Karl August Kayser 


Fischer 

Karl Wilh. Bohm 
Schmidt 
Wolfhard 


. Jakob Frey 

. Friedrich Dörflinger 
. Christian Kälber 

. Christian Leberth 


Blum 


. Gustav Adolf Lauer 
. Albert Huber 
. Karl Friedrich Huck 


Die zweite Hauptlehrerstelle. 


16. Joh. H. Emil Hornberger 1875—1877 
17. Schulverwalter Gemmler 1877—1878 


1610— 1638 
1640— 1677 
1677—1710 
1710— 1732 
1733—1748 
1748—1754 
1754—1768 
1768—1778 


16. 
17. 
18. 


a) Die Hauptlehrer. 
. Barth. Schneider (Sartor) um 1597 
. Hans Schmutz 
. Christoph Höfler 
. Fridlin Neif 
. Johann Sieglin 
, Matthäus Müller 
. Christian Grething 
. Johann Braunstein 
. Joh. Christoph Schug 


. Heinr. Christoph Dürr 
. Joh. Mich. Fribolin 

. Jakob Frey 

. Georg Friedr. Willareth 
. Karl Friedr. Schmidt 
. Reinhard Reitzel 


August Koch 
Gustav Adolf Jost 
Gustav Adolf Kayser 


b) Die Unterlehrer. 


1840— 1845 
1845— 1847 
1847—1853 
1853— 1856 
1856— 1857 

1857 
1858 — 1860 
1860— 1861 
1861— 1863 
1863— 1864 
1864 — 1866 
1866— 1867 
15867— 1868 
1868—1872 
1873— 1875 


. Karl Gabriel 
. Schulverwalt. Schmolck 
. Karl Sexauer 


1778—1813 
1814— 1817 
1817—1825 
1825— 1844 
1844— 1851 
1851— 1855 
1855 — 1895 
1895 — 1904 
1905 


1878— 1890 
1890— 1891 
1891 — 1892 


Wieder Unterlehrerstelle. 


. Theodor Lauer 
. Ludwig Bauer 

. Julius Brunn 

. Karl Scholl 

. Adolf Vogt 

. Immanuel Petry 
. Jakob Grimm 

. Emil Zipf 
Schulverw. M. Wohlfarth 
. Friedrich Reinhard 
. Wilhelm Meier 

. Hermann Riffel 

. August Schumacher 


c) Die israelitischen Lehrer. 


Samuel Ruf 

Tias Liberles 
Moses Ellenbogen 
Lazarus Bodenheimer 
Leopold Straßburger 
Lazarus Mannheimer 
Jakob Schorsch 
Jakob Brandeis 


C. Die 


1. Johann Herter 

2. Apotheker Werner 
3. Friedrich Rottra 
4. Joh. Gg. Müller 

5. Ludwig Schülin 


seit 
9. Salomon Weikersheimer 


1809—1820 
1822—1833 
1833 —1841 | 
1841—1845 | 
1845—1859 

1859— 1863 

1864—1870 | 
1871 


1879—1881 


10. 


16. 
17. 


Jsaak Ziwi 


. Philipp Pollack 

. Albert Weil 

. Karl Grumbach 

. Bertold Rosenthal 

. Salomon Steinberger 


Adolf Lederer 
Moritz Moses 


Ratschreiber in Kirchen. 


1840— 1842 | 
1842—1847 
1847—1848 
1848— 1852 
1852— 1868 


6. 
7. 
8. 
9. 


Georg Russ 
Georg Koch 
Friedr. Eckenstein 
Ludwig Krebs 


1892— 1893 
1893—1895 
1895 — 1898 
1898— 1900 
1900— 1901 
1901— 1902 
1902— 1904 
1904— 1905 
1904—1905 
1905—1907 
1907— 1910 
1910—1911 
1911 


1881—1885 
18586— 1889 
1889— 1893 
1893—1894 
1894— 1897 
1897—1900 
1901 —1903 
1904 


1868—1871 
1871—1880 
1880— 1891 
1892 


r 
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D. Die Meier, Vögte und Bürgermeister in Kirchen. 


I. Wernher, der Meier um 1215 25. FridlinBircke, d. Vogt um 1590 

2. Walter N 5 „1223 26. Jacob Öttlin 5 „ 1591—1603 
3. Albert Bi n 1272 27. Ludw. Guldenschuh „ 1607—1610 
4, H.Schurmann, der Vogt 1296—1301 | 28. Mich. Schindelin „ „ 1611—1626 
5. Heinr. Slappe „ „ 1337 29. Fridlin Ziereysen „ „ 1626—1638 
6. Cünrat Slappe „ „ 1344—1349 | 30. Hans Maurer n» n.. 1638—1643 
7. Claus Heintzmans „ 1401 31. Hans Bürckhin „ „  1643—1670 
8. Henny Walch ran. 1423 32. Michael Bürckin „ „ 1671—1689 
9. Henni Voegtliin „ „ 1429 33. Martin Hagin nn». 1689-1705 
10. HenniLienharter „ ,„ 1430 34. Georg Nägelin „ „ 1705—1714 
il. Heintzi Steinkeller „ 1452 35. Georg Hagin » „ 1714-1722 
12. Pet. Schlachinhuffen „ 1455—1458 | 36. Hans Schüttenwürfel „ 1723—1734 
13. Hanns Schmid „ „1478 37. Michel Baldermann „ 1735—1754 
14. Vlli Stainkeller „ „ 1494 38. Joh. Georg Hagin „ 1755—1783 
15. Lienhart Sutter „ „ 1500 39. Lorenz Eglin ”„ » . 1784—1794 
16. Mathis Ziegler „ „ 1501 40. Joh. Martin Schmutz „ 1794—1798 
17. Andres Balgower „ 1516—1521 | 41. Joh. Georg Nägelin „ 1798—1802 
18. Hans Balgower „ „ 1527-1528 | 42. Joh. Georg Ziereisen „ 1802—1806 
19. Hans Dietsche „ „. 15390 43. Fritz Bürgin ”» 1806-1810 
20. Lienhart Westermann „ 1538 44. Joh. Jakob Muser „ „ 1810—1S14 
21. Fridlin Steinkeller 1556— 1561 | 45. Lorenz Eglin nr. 1814—1820 
22. Kleinhans Brenner „ 1569 46. Johann Bürgin „ „ 1820—1823 
23. Anthoni Baldermann „ 1576 47. Johann Ziereisen „ „ 1823—1829 
24. Großhans Brenner „ 1576—1588 | 48. Joh. Jakob Schmutz „ 1829—1833 
49. F.Guldenschuh, Bgrmstr. 1833—1836 | 55. J. Gg. Schmidt, Bgrmstr. 1861—1865 
50. Gg. Fr. Schmidt „ 1836—1842 | 56. Jak.Fr. Guldenschuh „ 1865 —1874 
5l. Johannes Herter (a 1842—1845 | 57. Dietr. Guldenschuli „ 1874-1880 
52. Joh. Georg Müller „ 1845—1848 | 58. Jak.Fr.Guldenschuh „ 1880 —1885 
53. Joh. Georg Schmidt „ 1848—1852 | 59. Ludwig Schmutz „ 1885 


54, Johann Maurer „  1852—1861 


Ill. Quellen. 


l. Handschriften. 


Vom Staatsarchiv in Basel: 
A. Urkunden. 
l. Basel Domstift — A. Jahrzeitenbuch 14. und 15. Jahrh. 
2. Chor-Herrenstift St. Peter zu Basel: 
Nr. 2523) von 1325), 253—1325 Okt 31, 256 a u. b—1325, 296 —1333, 298— 1333, 
312 —1335, 426—1350, 569—1371, 664—1388, 682—1391, 686 a— 1393, S7TSa—1424 
Nov 20, 882a u.b— 1425, 978—1441, 9891444, 1034— 1455, 1050—1457, 1054— 1458, 
1063—1459, 1084—1463, 1192—1494, 1246 — 1501, 1345— 1516, 1368 —1520, 1370—1520, 
1376—1521, 1381—1521, 1394 —1525, 1407—1528, 1417---1530, 1418—1530, 1552 — 1561 
Juni 9, 1595—1571 Dezb. 4, 1655 a—1670 Nov. 25. S. Peter A. Jahrzeitenbuch 
13. Jahrh.; Desgl. Ba 13. Jahrh.; S. Peter H. Cartularium 14. Jahrh. 
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3. Barfüsserkloster zu Basel: 
Nr. 167b) von 1426b), 170-1426, 173-1427, 185— 1438. 
L 10 Efringen und Kirchen 13. und 14. Jahrh. (1335). Perg. Orig. 
Barfüsser E. Briefbuch (Land) 15. Jahrh.; fol. XXI, LXV (1335). 


4. Spital der armen Dürftigen zu Basel: 

Nr. 3809—1425c) Mai 25, 411—1429 Juni 27, 497—1458 Nov. 27, 792 1495 
Apr. 11. 

5. Predigerkloster zu Basel: 

Nr. 7044)—1389d) Jan. 2, 784—1406 Juli 10, 1228-1554 Jan. 16. 
B. Jahrzeitenbuch 14. und 15. Jahrh. 

6. Carthäuserkloster Margarethenthal zu Minder-Basel. 
Nr. 95©)—1421e), 108—1429, 11S—1430, 173— 1448, 301—1478, 304— 1478. 
Carthaus D. Registratur von 1451. 
Carthaus E. Briefbuch (wiederkäufige Zinse) 1490. 
Carthaus F. Briefbuch (unablösl. Zinse) 1490. 


Carthaus G. Zinsbuch 1491. 
Carthaus L. Liber benefactorum 15. und 16. Jahrh. 


7. St. Maria Magdalena an den Steinen zu Basel: 


Nr. 1479 —1352D, 161— 1358, 203 — 1368, 
E. Briefbuch von 1441. 


8. Frauenkloster St. Clara Ordens Gnadenthal zu Basel: 
Nr. 1518) von 13858), 160—1390; 289-1450 (jetzt Akten Huttingen und Istein 
1447— 1694). 
9. Frauenkloster zu St. Clara in Minder-Basel: 
Nr. 408h)— 1367b) Nov. 12, 578—1423 Okt. 4, S77—1551, Mai 20. 


10. Augustinerinnenkloster Clingenthal in Minder-Basel: 


Nr. 256 —1310i) Nov. 12, 296—1314 Apr. 29, 353—1318 Jan. 25, 362—-1318 
Juli 10, 451—1324 Apr. 27, 505—1327 Juli 28, 534—1329 Apr. 22, 611—1335 Mai 1, 
615-1335 Aug. 14, 618—1335 Dezb. 18, 639—1337 Juli 7, 681—1341 Aug. 9, 
689—1342 Juli 23, 704—1343 Jan. Il, 724—1344 Apr. 19, 748-1345 Mai 27, 
749—1345 Juni 13, 763—1345 Dezb. 31, 893—1349 Dezb. 4, 952—1355 Juni S, 
1031—1360 März 2, 1033—1360 Juni 7, 1053—1361 Sept. 25, 1186-1370 Dezb. 24, 
1215—1372 Okt. 22, 1244—1376 Juli 25, 1258—1377 Juni 8, 1328S—1383 März 25, 
1339 —1383 Juli 8, 1367—1385 Jan. 28, 1425—1389 Febr. 13, 1458—1390 Aug. 3; 
1550*) - 1395 März 20 mit deutscher Copie 1550a, 1632-1402, 1819—1428 Apr. 23, 
1838—1429 Juli 19, 2130—1455 Mai 26, 2146—1456 Nov. I, 2154—1457 Mai 18, 
2565—1508 März 7, 2837 — ohne Datum. 


a) Die Numerierung ist nach Andreas Heusler J. u. Dr., welcher die Peterurkunden in den 
Jahren 1857—59 registrierte mit Nr. 1—1660 aus den Jahren 1169—1746. Gedruckt im Urkundenbuch 
der Stadt Basel sind sämtliche Klosterurkunden bis zum Jahre 1300. In meinem obigen Urkunden- 
verzeichnis bezeichnet die Zahl an erster Stelle jeweils die Nummer im Register und Archiv, die 
zweite die Jabreszahl der Urkunde. Sämtlich Perg. Orig. b) Numerierung nach dem von Hermann 
Christ und L. A. Burckhardt 1856—58 gefertigten Register. Iım übrigen gilt Bemerkung a. Perg. Orig. 
c) Nach dem Register von And. Heusler und L. A. Burckhardt J. u. Dres., 1859. Im übrigen gilt a. 
Perg. Orig. d) Naclı dem Register von L. A. Burckhardt 1858. Vergl. a. Perg. Orig. e) Nach dem 
Register von Karl Burckbardt J. u. Dr. 1858. Perg. Orig. N) Nach dem Register von J. J. Merian 
Ph. Dr. 1859. Perg. Orig. g) Nach dem Register von J. J. Merian 1859. Perg. Orig. h) Nach dem 
Register von Wilh. Vischer Ph. Dr. und Ad. Burckhardt 1859, i) Nach dem Register von Dr. K. Burck- 
hardt 1858. Perg. Orig. *) Register II mit Nr. 1505—2859. k) Nach dem Register von Wilh. Vischer 
Pb. Dr. 1857. ]) Verzeichnet im Repertorium des Staatsarchivs zu Basel (190%, Register Seite 754, 
Kirchen (Ortschaft) Seite 500. 511. 525. 531. 558. 571. 585. 
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Clingenthal Briefbuch A, 15. Jahrh., H. Jahrzeitenbuch 15. Jahrh., J. Jalır- 
zeitenbuch 1442, O. u. R. Briefbuch 15. u. 16. Jahrh. 
11. Pfarrkirche S. Martin zu Basel: 
Nr. 3k) von 1301k) Montag nach Martini. 


B. Akten), 


S. Peter }JJ 46 Eimeldingen, Kirchen, Märkt (auch Egringen, Fischingen) 1169— 1817. 
Klingental H. H. 55 Kirchen 1342— 1656 
Deutschherren ©. 9 Kirchen 1570 
Direktorium der Schaffneien 


Q. 931. Kirchen, allgem. und einzelnes 1722—1808 


2 » Berain u. Zinsabteilung 1725—1747 
3. 5 Berain 1757— 1786 
4. 5 Zinsabteilungen 1740 — 1786 
Kirchen und Schulgut R. 19 Kirchen 1811— 1863 


Spital S. 59 Kirchen 17. Jahrh. 


Rodull deren anno 1676 in der Mehrern Statt Basel sich befundenen ge- 
flöchten Leuthen, Früchten, Weinen vnd s. h. Viehs. (Politisches V 4, 6.) 


Vom Großh. Bad. General-Landesarchiv in Karlsruhe: 
A. Urkunden. 


1—4. Kirchen. Kirchenlehenherrlichkeit (21/264) von 1169, 1190 Febr. 7, 
1215 Nov. 27, 1219 Dez. 12. Pap. Cop. 
5u.6. Kirchen. Kirchenlehenherrlichkeit (21/264) 1619 Nov. 30, 1620 Nov. 20, 
Pap. Orig. 
7—10. Schulden; (21/264) 1539 Juni 9, 1539 Juni 26, 1547 Febr. I, Perg. Orig. 
il. Erblehen (21/263) 1331 Juli 15. Perg. Orig. 


Urkundenabteilung Domstift Basel (19). 
Conv. 32. 
12u.13. Erblehen 1335 Aug. 30, 1527 Okt. 15. Perg. Orig. 
14—19. Gülten 1370 Dez. 23, 1380 Juli 10 (1349 Apr. 10), 1416 Jan. 27, 1456 
Okt. 13, 1457 Juni 13, 16. Jhdt. Perg. Orig. u. 1 Pap. Heit. 


Johanniterarchive (20). 
Conv. 101. 
20. Erblehen 1430 Juli 10. Perg. Orig. 
2l. Schulden 1528 Febr. 27. Perg. Orig. 


Vereinigte Breisgauer Archive (2I). 
Conv. 263. 
22u.23. Erblehen 1364 Nov. 22 (1347 Dez. 11), 1394 Juli 6. Perg. Orig. 
24—27. Gerichtsbarkeit 1372 Apr. 17, 1394 Jan. 10, 1410 Dez. 8, 1414 Juni 22. 
Perg. Orig. 

28. Gülten 1736 März 20. Pap. Orig. 

29. Güterstand 1373 Jan. 22. Perg. Orig. 

30. Häuserstand 1682 März 2. Perg. Orig. 


Conv. 264. 
31. Jagdwesen 1558 Juli 29. Perg. Orig. 
32—36. Lehenherrlichkeit 1489 Januar 13 (1488 Jan. 27), 1559 Apr. 30, 1570 
Nov. 13, 1580 Juni 3, 1613 März 4. Perg. Orig. 
37. Leibesherrschaft 1432 Jan. Il. Perg. Orig. 
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38—44. Schulden 1656 Aug. 20, 1662 Okt. I, 1663 März 19, 1671 Sept. 4, 
1672 Febr. 9, 1673 Febr. 4, 1687 Apr. 15. Perg. u. Pap. Orig. u. Cop. 
45. Verträge 1429 Dez. 15. Pap. Cop. 
46u.47. Waidgang 1512 Aug. 12, 1569 März 16. Pap. Cop. 
48, Waldung 1751 Mai 24. Pap. Orig. 


49,u.50. Selekt der Kaiser- und Königsurkunden. 
Nr. 807, 1442 Nov. 25, Nr. 1153, 1512 Nov. 30, Perg. Orig. 

51. Ver. Breisg. Archive (21/374) h 583, 1311 Juli 4; h 584, 1311 Juli 27; 
(21/373) 1315 Dez. 18 (21/251). 

52. „Inquisitio visitationis der Markgrafschaft Hochberg, auch der Herr- 

schaften Röteln und Badenweiler, vif Hochberg angefangen den 
9. Junij anno 1558“, betr. Kirchen und Efringen, auch Lörrach und 
Steinen etc. (Akten der Herrschaft Hochberg Fasc. 226). 

53. „Die Pfarrherren, so teils cum conditione, teils gar nit die formulam 
Concordiae subscribirt, auch derselben Beurlaubung“; Herrschaft 
Rötteln Kirchendienste 1579—82 Nr. 1—16. 

54. Kriegssache, Fasc. Wehrverfassung 1617, 1618, 1672 Rötteln-Sausen- 
berg. Kriegsschaden 1622—48. 1688—94 und Hoch- 
berg im 30j. Krieg. 

55. Dr. Joh. Fecht „Beschreibung der Kirchen und Schulen in der oberen 
und unteren Markgrafschaft Baden-Durlach 1689“; Ab- 
schrift aus dem 18. Jahrhundert; Handschrift Nr. 88. 

56. Ernst Friedrich v. Leutrum „Kurze Beschreibung über die dem hoch- 
fürstlichen Haus Baden-Durlach in der Landgrafschaft 
Sausenberg und Herrschaft Rötteln befindliche Juris- 
dictionalia Regalia, alt und neues Herkommen, im Land 
und mit der Nachbarschaft, sambt eines jeden Orths Be- 
schaffenheit in specie usw.“ 8 Bände Manusc. 1731—46. 

57. Vertrag zwischen Markgraf Karl Friedrich und Fürstbischof „Simon 
Niclasen“ von Basel 1769 Juni 10, Perg. Orig. (sog. Brund- 
rutscher Vergleich); auch zugehörige Schriftstücke. 

58. Kirchenvisitationsprotokolle von 1564— 1876. Bad. Generalia Nr. 4188. 


B. Akten. 

Armensache 1 Fasc. 1765 | Güterstand 5 Fasc. 1734—-1789 
Ausmärkerschaft I Fasc. 1768 | Häuserstand 1 Fasc. 1785 
Bausache 1 Fasc. 1766 | Judensachen 9 Fasc. 1749—1812 
Bergwerke 1 Fasc. 1768 | Kammergut 1 Fasc. 1720 
Brandsache I Fasc. 1766 | Kaufsache 1 Fasc. 1770—75 
Bürgerannahme 9 Fasc. 1751—1814 | Kirchenbaulichkeiten 5 Fasc. 1613— 1786 
Erbschaften 2 Fasc. 1788-98 | Kirchendienste 6 Fasc. 1708—1845 
Fischerei 3 Fasc. 1690—1758f | Kirchenlehenherrlichkeit 1 Fasc. 1582 
Forstsache 2 Fasc. 1757 u. 1802 | Kirchenordnung I Fasc. 1763 
Gefälle I Fasc. 1773 | Landbau 2 Fasc. 1759—8S1 
Gemeinden 1 Fasc. 1429 | Landesherrlichkeit 1 Fasc. 1007 
Gemeindedienste I Fasc. 1776-86 | Leibeigenschaft 1 Fasc. 1754 
Gemeindesachen Marktrecht 2 Fasc. 1767—84 

(allgem) 3 Fasc. 1763—1816 | Medizinalanstalten 3 Fasc. 1766—85 
Gemeindsgebäude 3 Fasc. 1767—82 | Mühlen 9 Fasc. 1699— 1792 
Gemeindsgut 13 Fasc. 1561—1830 | Polizei 1 Fasc. 1781 
Gemeindsvermögen 2 Fasc. 1767—89 | Renovationen 6 Fasc. 1557—1807 
Grenzverhältnisse 2 Fasc. 1548—1766 | Schatzungsrecht 3 Fasc. 1718—69 


Gülten u. Zinse 5 Fasc. 1618—1785 | Schatzungswesen 3 Fasc. 1718—78 
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Schuldienste 3 Fasc. 1733-1812 | Zehntsammlung 2 Fasc. 1737—1805 
Schulgebäude I Fasc. 1736 | Zunftwesen 10 Fasc. 1751 —86 
Straßen 3 Fasc. 1716-46 | Ferner aus dem Zugang an Akten des 
Teichbau I Fasc. 1766 Großh. Bezirksamts Lörrach 1899 
Verbrechen I Fasc. 1810--12 Nr. 45 — 9 Fasc. 1731—1869; des- 
Vermögensübergabe 1 Fasc. 1770—76 gleichen 1905 Nr. 15 — 12 Fasc. 
Waidgang l Fasc. 1773—74 1771— 1864; desgleichen 1907 Nr. 4 
Waldung I Fasc. 1770—71 — 4 Fasc. 1800— 1866; desDomänen- 
Weggeldrecht I Fasc. 1739—40 amts Lörrach 1894 Nr. 17 — 3 Fasc. 
Wirtschaften 5 Fasc. 1716-88 1641-1834 ; des Evang.Oberkirchen- 
Zehntrecht 10 Fasc. 1596-1801 ıats 1907 Nr. 117— 2 Fasc. 1796-1867. 


Von der Hof- und Landesbibliothek in Karlsruhe: 

Herbster, Jakob Friedrich, Collectio Manuscriptorum de marchionibus Hoch- 
berga-Roetelanis, Cod. 26, 4. 

Aus der Bibliothek des Evang. Oberkirchenrats in Karlsruhe: 


Status externus omnium ecclesiarum Dioeceseos Roecttelanae in Mar- 
chionatu Baada-Durlacensi Conscript. anno 1749. Manusc. 


Aus der Registratur der Pfarrei Kirchen: 

Die Kirchenbücher von 1583—1910, aus deren IO Bänden ein dreibändiges, 
von Pfarrer Böckh s. Z. in der Hauptsache angelegtes, Familienbuch vorhanden ist. 

Befehlsbücher von 1688—1880, 3 Bände. 

Censurbücher von 1742—1842, 2 Bände; deren Fortsetzung bilden die 
Kirchengemeinderatsprotokollbücher von 1842f. 

Israelitische Gemeinde Kirchen, Geburts-, Ehen- Totenbuch von 1809 — 
31. I. 1870, 4 Bände, ebenso weitere Akten über die israel. Einwohner. 

Die Rechnungen: des evang. Almosenfonds von 1734—1759, 1767—1774, 
1779—1801, 1803, 1805, 1806—1890; des evang. Pfarrhausbaufonds 1844—1890; des 
Vereinigten evang. Kirchenalmosen- und Baufonds 1891—1908; des Schullegaten- 
fonds 1814—1860. 

Alte Akten der Pfarrei. 


Aus dem Gemeindearchiv: 

Die in den „Mitteilungen der bad. historischen Kommission“ Nr. 9, Jahr- 
gang 1888, VI, m 95/96 und Nr. 15, Jahrgang 1893, IV, m 45/46 verzeichneten 
Akten und Urkunden. Ferner die Gemeinderechnungen von 1669 an, das Be- 
fehlsbuch für die Schule 1785— 1899, das Schulvorstands-Protokollbuch 1834— 1876 
und die Chronik für die Gemeinde Kirchen (Manuscript) 1842 —1859. 

Von der israelit. Gemeinde Lörrach deren Friedhofbuch mit Vorwort 
von Dr. Lewin 1895. 

Vom Großh. Bezirksamt Lörrach die Akten über die Apotheke 
in Kirchen. 


ll. Gedruckte Werke. 


1. Krieger, A., Topographisches Wörterbuch des Großherzogtums Baden. 
2. Aufl. 1903. 

2. Kolb, Hist.-statist.-topogr. Lexicon von Baden 1813-16. 

3. Universal-Lexicon von Baden 1844. 

4. Das Großh. Baden, in geograph., naturw., geschichtl. Hinsicht 1885. 

5. Vierordt, K. F., Gesch. der evang. Kirche in Baden 1847 und 56. 

6. Urkundenbuch der Abtei S. Gallen 1863 und 66. 

7. Urkundenbuch der Stadt Basel 1890 f. 

$. Schreiber, Urkundenbuch der Stadt Freiburg. 
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— 3600 — 


. Mönumenta Germaniae Historica, Scriptores, Folioausgabe I. 

. Gerbert, M., Cod. dipl. historiae silvae nigrae 1783 und SS. 

. Neugart, Cod. dipl. Alemanniae et Burgundiae 1791 und 95. 

. Schöpflin, J. D., Alsatia illustrata 1751. 

. Schöpfilin, J. D., Historia Zaringo-Badensis 1763—66. 

. Sachs, J. Chr., Einleitung in die Gesch. der Markgrafschaft Baden 1764 —73. 
. Fecht, Der südwestl. Schwarzwald 1858 und die Amtsbezirke Waldshut, 


Säckingen, Lörrach und Schopfheim 1859. 


. Dümmler, E., Gesch. des ostfränk. Reiches 2. Aufl. 1887 und SS. 

. Mühlbacher, E., Wiener Sitzungsberichte 92, 1878. 

. Spruner-Menke, Handatlas. 

. Korrespondenzblatt der westdeutsch. Z. f. Gesch. und Kunst 19, 1900. 

. Reichsland Elsaß-Lothringen, III. Ortsbeschreibung 1901—03. 

. Stälin, P. F,, Gesch. Württembergs 1880 und S7. 

. Monumenta Boica 28, 1829. 

. Vetter, F,, Kaiser Heinrich der Heilige und seine Stiftungen zu Stein, 


Bamberg und Basel in den Basler Nachrichten 1905. 


: Heyck, E., Gesch. der Herzöge von Zähringen 1891. 


Kindler v. Knobloch, J., Oberbad. Geschlechterbuch 1898 f. 


. Kraus, F. X., Kunst und Altertum im Unter-Elsaß 1876. 
. Kraus, F. X., Die Kunstdenkmäler des Kreises Lörrach 1901. 
. Schönhuth, Die Burgen, Klöster, Kirchen Badens und der Pfalz 1862—65. 


Näher u. Maurer, Die altbad. Burgen und Schlösser des Breisgaus 1884. 
Maurer, H., Die Landgrafschaft im Breisgau, Beilage zum Programm der 
Bürgerschule Emmendingen 1881. 


. Poinsignon, A., Ödungen und Wüstungen im Breisgau. 

. Regesten zur Gesch. der Bischöfe v. Konstanz 1895 f. 

. Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg 1900 f. 

. Regesten des Kaiserreichs unter den Karolingern 1889. 

. Regesten des Kaisers Sigismund 1896— 1900. 

. Wielandt, C. L., Beiträge zur ältest. Gesch. des Landstrichs am rechten 


Rheinufer 1811. 


. Preuschen, A. G., Übersicht der Hauptrevolutionen in den Rheingegenden 


unter Römern und Deutschen 1788. 


. Fabricius, E., Die Besitznahme Badens durch die Römer, Neujahrsblätter 


1905 der Bad. hist. Kommission. 


. Gothein, E., Die bad. Markgrafschaften im 16. Jahrh., Neujahrsblätter 1910 


der Bad. hist. Kommission. 


. Heilig, O., Die Ortsnamen des Großherzogtums Baden. 
. Carlebach, R., Bad. Rechtsgeschichte 1906. 
. Nordmann, A., Der israelitische Friedhof in Hegenheim in gesch. Dar- 


stellung 1910. 


. Nordmann, A., Judenniederlassungen im Fürstbistum Basel, Basler Z. für 


Gesch. und Altertumskunde 1906. 


. Lewin, A., Geschichte der badischen Juden 1738—1909, Karlsruhe 1909. 

. Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins, verschiedensten Orts. 

. Freiburger Diöcesanarchiv. 

. Ott, A, Die Abgaben an den Bischof v. Konstanz bis zum 14. Jahrh. 1907. 
. Zeitschrift für Kirchengeschichte, herausg. v. Brieger u. Bess XVI 1895. 
. Martini, E. Ch,, Gesch. der Diöcese Müllheim 1869. 

. Burckhardt, L A., Hofrödel von Dinghöfen Baselischer Gotteshäuser 1860. 
. Weiß, H., Versuch einer kleinen Beschreibung der Kirchen und Klöster 


in Stadt und Land Basel 1834. 


. Wackernagel, R., Das Kirchen- und Schulgut des Kantons Basel-Stadt, 


Sonderabdruck aus Beiträge z. vaterl. Gesch. der hist. antig. G. Basel XIII. 
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53. Historisches Festbuch zur Basler Vereinigungsfeier 1892. 

54. Basler Jahrbuch 1889. 

55. Basler Chroniken Il, IV—VI. 

56. Tschamber, Friedlingen und Hiltelingen 1900. 

57. Stückelberg, E. A., Die schweiz. Heiligen des Mittelalters 1903. 

58. Stückelberg, E. A., Gesch. der Reliquien in der Schweiz, Schriften der 
Schweizer G. f. Volkskunde 1902, 

59. Habsburgisches Urbar, in Quellen z. Schweizer Gesch. XIV. u. XV 1894 f. 

60. Liebenau v., Th., Urk. Gesch. der Ritter v. Baldegg 1866. 

61. Fontes rerum Bernensium VIIT 1903. 

62. Schulte, A., Studien, Innsbruck 1887. 

63. Burckhardt, A., Die Freien u. Edelknechte von Ramstein, Separatabdruck 
aus Genealog. Handbuch |. 

64. Plüß, A., Freie von Grünenberg und Langenstein, Separatabdruck aus 
Genealog. Handbuch |. 

65. Driesmans, H., Der Mensch der Urzeit 1907. 

66. Lexer, M., Mittelhochdeutsches Wörterbuch, Leipzig 1872. 

67. Höchstetter, W., Die Stadt Lörrach 1882. 

68. Holdermann, F., Aus der Geschichte von Roetteln 1903. 

69. Mulsow, Brombach im Wiesental 1905. 

70. Himmelheber, E., Geschichte von Wollbach 1900. 

71. Wagner, E., Fundstätten und Funde aus vorgesch, röm., u. alamannisch- 
fränkischer Zeit im Großh. Baden, I Bad. Oberland 1908. 

72. Kech, E., Die Gründung der Gr. Bad. Staatseisenbahnen, 1905. 

73. Löffler, K., Gesch. des Verkehrs in Baden von d. Römerzeit bis 1872, 1910, 

74. Schuemacher, Der Zöllner in der Geschichte und Literatur, 1910. 

75. Schröder, R., Lehrbuch der deutsch. Rechtsgeschichte, Leipzig 1907. 

76. Sauer, J., Die Anfänge des Christentums und der Kirche in Baden. 
Neujahrsblätter 1911 der Bad hist. Kommission. 


IV. Orts- und Personenregister.” 


Altdorf 239, 245. V. Baden-Baden: Bernhard III. 73, 


Anweil von, Hans Albr. 82, 87, 107, 
as87, 110, 116. 
Arlesheim 9 1. 
Auggen 156. 
Augsburg a33, 123, 267. 
Baden, Fürstenhaus: 
l. Rötteln: Wolfun 73, Walther 6+#f., 
72f., Lutold (Dompr.) 65, 72. 
Il. Hachberg-Hachberg: Otto II. 73. 
Ill. Hachberg-Sausenberg: Rudolf I. 
48 f., 65 ff, Heinrich 72, Rudolf III. 
73 if, 112, Wilhelm 58 f., 69 ff, 75 f, 
Rudolf IV. a60, 76, Philipp 73, 76. 
IV. Altbaden: Bernhard I. 226 f., 
Christoph I. 73, 76, 228, Philipp I. 228. 


76, Ludwig Wilhelm 156 f. 

VI. Baden-Durlach: Ernst 76, S6, 
108 ff., 128 ff., 148, 227 f., 251f., Karl ll. 
107,5, 116, 2130415, 1306)1,0228)72200; 
Ernst Friedrich 229, Jakob 229, Georg 
Friedrich 76, 107, 148, 187, 229, 262, 
Friedrich V. und VI. 230, Friedrich 
Magnus 95, 195, 230, Karl Wilhelm 
224, 230, 233 f., Karl Friedrich 73, 75, 
77, 105, 158, 171, 203, 234, 236, 240 ff, 
250 ff., 254, al74, 267, 271, al96, 
a204. 

VII. Großherzoge: Karl 242, 276, 
al96, Ludwig 242, Leopold 242, 276, 
Friedrich I. 77, 148, 242 f,, 247, 251, 


*) Die Zahlen bezeichnen die Seite, a bedeutet Anmerkung. Die Orte und Namen der an- 
geführten Quellen — einschließlich des Urkundenbuchs — der Literatur und der Tabellen sind nicht 
berücksichtigt, da die bezüglichen Verweise im Text — auch auf die Anmerkungen — und die 
Quellen- und Tabellenübersicht leichte Orientierung ermöglichen. Auch sind für den Inhalt des 
Buches weniger belangreiche Orte und Personen des Textes und der Anmerkungen nicht angeführt, 


im Interesse der Beschränkung auf das Notwendigste. 
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279, 296, 310, Luise 306, 310, Fried- 
rich II, 77, 242 f,, 310, Hilda 310. 

Baden-Baden 21, 41. 

Badenweiler 22, 41, 76, 105, 108 f., 110, 
131, 148 ff, 165, 171, 229, a 204. 

Baldeck von, Hartmann 48, 67. 

Basel al, 78 ff., SO ff, 86, 88 f., 90 ff, 
99, 102, 115f., 130, 132 ff, 144 1., 150 f., 
154 f., 160 f., a125, 178 f., 188, 206 f., 
226f., 230, 260, al6l, 253, 263, 267 £., 
270, 274 f,, 282, 285, 292 ff,, 304, 308. 

Basel-Augst 22, 41, 68, 94. 

Basel, Klöster u. Gotteshäuser: Alban 
92, a94, 201, Barfüßer (Spitalk.) 92 f., 
Clara 92, Domstift 92, 110, Karthaus 
St f,, 92, Klingenthal 49, 92, 101 f., 
Maria Magdalena a.d. St.92, Münster 
49, ad4, a6t, S. Peter 66, 79—93, 98, 
100, 110 ff., 119 ff, 135, 142, 158, 160 ff., 
178 1., 183 f., 188, 261, 312f,, Prediger 92. 

Beliort 147, 311. 

Bellingen 274. 

Berlin 39, 191, 272. 

Binzen 72, 93, a83, 100, 110, a94, 138, 
153 if., 163, 175, 196—206, 257, 265, 
271, 282, 289, 306. 

Bischöfe von Basel: Johann 74, Philipp 
S6, 125, Simon Niclas 254; — von 
Konstanz: Salomone 94, Otto Il. 62, 
Konrad II. 62, 83, Rudolf von H. 96, 
Rudolf von M. 83 f,, 98, Nicolaus S#, 
Ulrich 98, Heinrich III. 65, Albert 75, 
Thomas Perlover 85, 99, Hugo von 
Hohen]. 85, 99, Jakob 187. 

Bismarck 159. 

Blansingen 72, 91, 110, 155 ff., 172, 196 
bis 206, 268, alS1, 297 1. 

S. Blasien 88, 96, 109, 127, 189. 

Blotzheim 112ff., 173, 238, 245, 259, 282. 

Bluomneck von, Theot. 85, 99. 

Breisach 126, 230, 233, 236, 238. 

Britzingen 149, 219. 

Brombach i. W. 72, a82, 108 f., 154 ff., 
172, 197—206, 221, a204, 

Brundrut 254, 263, 268, 282, 

Bürgeln 97, 109. 

Buggingen 208. 

Calvin a204. 

Chenebier 311. 

Chlodewig 33, 40. 

Choiseul 198. 

Colmar 250, 271. 

Columbanus 42 f. 

Degerielden 250, 289. 

Dijon 151, 311. 


Dornach 237 f. 

Durlach 76, a93, 130, 140 ff., 156, 164, 
168, 194, 198, 204, 227 f,, 231, 234, 
252, 306, 

Dürmenach 238, 247. 

Eiringen 5 ff.. a9, 22, 28, 35, 58 ff., 64, 
66 if, 72, 74, 88, 91, 98, 100, 108, 
107, 183 ff., 138, 143, 147 ff, 160 ff., 
175 £., 178 ff., 196-207, 250, 253, 260, 
266 f., 268, 271 ff, 274 ff, 278 f,, 282, 
289, a 192, 294 if,, 300 f., 307 ff. 

Egringen 35, 37, ad0, 72, St, 93, 97 £., 
100, 110, 141, 148 ff, 166 f., a 135, 196 
bis 206, 260, 276 f,, 282, 289, 297 ff. 

Eimeldingen 35, 58 if, 6Lf., 68 fi., 72, 
741, 80, SS f., 89 f., 98, 100, 103, a 87, 
110, 112 ff, 118, 138, 148 ff., 165, 175, 
178 f., 197—206, 259, 268 f., 276 f., 280, 
282, 289, 295 ff., 307. 

Emmendingen 230, 235, 280, a 196. 

Endingen 65, 96, 98 f., 126. 

Feldberg 155 ff. 

Feuerbach 96, 110, 163. 

Fischingen 35, 38, a40, 72, 98, 100, 
112 ff., 153 ff, 163, al35, 197 bis 206, 
226—250, 252f., 260, 268, 271, aisl, 
282, 289, 297 f., 307. 

Frankfurt a.M. 147, 245, 250, 278. 

Freiburg 39, 54, aS0 u. S2, 97 ff, 109, 
126, a94, 151, 154, 173, 175, 183, 189, 
213, 219, 227, 235, 239, 246, 248 ff, 
271, 278, 285, 294, 301, 304, 308, 

Freiburg von, Johann 76. 

Fridolin 43. 

Friedlingen 154 if. 

Fürstenberg von, Egon 127, 

Gallus 40, 42 f., 45. 

S. Gallen 37, 39 f., SO, 91, 98. 

Grenzach 19, 72, 99, 155 if., 170, 197, 
202, 250, 270. 

Grünenberg von, Arnold und Johann 
a48, Hemmann (Heinrich) 48, 67, 112, 
Petermann 67, Wilhelm 49, 67, a85. 

Grynaeus Johann Jakob 136, 138, 144, 
Samuel 163, Theophil 138, 141, a 110, 
Thomas 138. 

Haagen 72, 156, 250, 271f. 

Hagenthal 238. 

Haltingen 35, a40, 72, 100, 110, 114, 
156, 160 f., 197—206, 2701., 273, 276 f., 
289, 295 ff., 307, 309. 

Hasel 98, 141. 

Hauingen 72, 92, 127, 141, 156, 
197— 206, 212, 271 1. 

Hebel J. P. 144 ff, 173, a156, 301 f. 
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Hegenheim 237, 247. 

Herten 250, 289. 

Hertingen 157, 164 f., 289. 
Hiltelingen 72, 141, 151, 156, a120, 


Holzen 110, 155 ff., 194, 202, 222, 289, 

Hüningen-Klein 72, 141, 154, 158, 198, 
254 f., 258, 272. 

Huttingen al35, 276 f,, 289, 297 f., 301. 

Janus u. Januarius 26 ff. 

Inzlingen 69, 72, a82, 

Istein a40, 74, 91, a82, 98, 100, 155, 


alsı, 278, 285, 289, 297 f., 301, 307. — 
Klotz 1 ff., 7, 20, 22, 304. 
Kaiser u. Könige: 

I. Im alt. deutsch. Reich: Karl d. Gr. 
94, 192 ff, Ludwig d. D. 38, Karl Ill. 
38 f., 45 f,, Arnulf 45 ff., Heinrich I. 
47, 56 ff., 61, 273, Rudolf I. 96, Wenzel 
74, 226, Ruprecht 75, 95, 195, Sigis- 
mund 58 f., 68 ff., Friedrich III. 59 f., 
Maximilian I. 59, 99, Karl V. 60, 
Ferdinand I. 59 f., 116, Maximilian Il. 
60, Rudoli 11. 60, Matthias 60, Joseph. 
105, 240, 252. 

Il. Im neuen deutsch. Reich: Wil- 
helm I. 159, 310, Friedrich III. 310, 
Wilhelm II. 310. 

Kalte Herberge 22, a19%. 
Kandern 92, 95 f., 104, 108 f.,, a94, 139, 


148 ff, 171, 194—206, 229, 268 f., 
271, 278, 291, 306. 
Karlsruhe 170 ff, 174f, 191, 231 if, 


241 5., 265 1., 267, 294. 

Kirchen; Bergrain 7 ff, 21 ff., 30, 48 ff., 
55, 313, Brühl a40, Drille 23 if, 
Dünnert 253 f., 282, Eckberg 254, 287, 
290, Erlen 254 f., Etzelboden 32 ff., 
Etzelbrücke 32 ff., 253, 293, Gunkel- 
rain 10, 293, Haltenrain a 40, 290, 309, 
Haltestelle 30, 295, 301, Hinzge 32 ff., 
a65, Hof 48 ff., 67, Kapfrain 30, 106, 
Kirchberg 71, 92, 223, 282, 287, 290, 
304, Letten 287, 290, Mühle 256 ff, 
313, Schwäberich 254, Seeboden a65. 

Kirchheim i. E. 39, 53, 55. 

Kirchen (Chilheim) von, Adelgot 62, 
Burkard 62, a49, Conrad 63, Dietrich 
62, Heinrich a49, Leupold 62, Thoman 
a49, Ulrich 63. 

Kleinkems a40, 72, 98, 100, 157, 196 bis 
206, 212,268, a181, 289, 294, 297 f., 307, 

Konstanz 59, 90, 93—103, 125 ff., 285, 292. 

Landeck von, David 114. 

Landser 77. 

Laufen 170 ff. 
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Laufenburg 99, 125. 

Leutrum von 69, 90 ff, 93, a87, 114 f., 
129f., 183, 187f., 227, 232, 237, 253 ff., 
256, 260 f., 280, 284. 

Lewenberg a53, 92. 

Liebenberg von, Ulrich a8. 

Liutward 46 ff. 

Lörrach 41, a40, 72, 92, 95, 102, 130, 
a94, 153 ff., 168 ff, 195—207, 220 f., 
226—250, al72, 268, 271, 273 f., 287, 
290, a196, 306, a204. 

Longueville von 76. 

Louis Philipp 278. 

Ludwig XIV. 154, 198. 

Luneville 258 f. 

Luther Martin 118, 122 ff,, a93, 193 f., 
a204. 

Maerkt 61 ff, 72, 80, 85, 98, 100, a87, 
110, a90, 118, 156 f, 197206, 218, 
a159, a1S1, 280, 282, 289, 293, 298, 307. 

Mannheim 245, 267, 294. 

Mappach 65, 98, aS3, 141 ff., 155 ff., 
171, 194, 202, aisi, 289, 297 f., 309. 

Maria 44, 100 ff., 188. 

Marlenheim 39, 53, 55. 

Maulburg 141 ff, 171, 269. 

Melac 156, 198. 

Melanchthon 137, a 204. 

Merian Benedict a53. 

Moltke 159. 

Mühlburg 171. 

Mülhausen a1l0, 116, 141, 250, 253. 

Müllheim 96 f., 171 f., 175 f., 230 f., 236, 
246 f., 271, a196, a 204. 

Münch von Münchenstein, Agnes 65, 
Hans 66, Hans Thüring 65f., Hen- 
mann 65, Konrad 65 f., 72, Wernher 98. 

Neudorf 255. 

Neuenburg 76, 126, 154 f., 227, 274. 

Niedereggenen 138, 212, 

Niedersept 238, a 159. 

Nuits 147, 311. 

Obereggenen 206. 

Oetlingen 72, 110, 139, 155 ff., 190, 196 
bis 206, 289, 312. 

Offenburg Henmann 59, a 64. 

Orleans 272. 

Ottmarsheim 260. 

Päpste: Clemens III. 62, Honorius III. 
62, 83, Gregor X. 96, Gregor XII. 
a126. 

Paris 250, 272, 

Pfaifen 77. 

| Pfalz, Kurfürsten: Otto Heinrich 131, 

Ludwig VI. a97, 143. 
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Pforzheim 130, 148, 156 f,, 168 1., 171, 
194, 204, 226, 228, 231, 233 ff., 267. 

Polsenheim von, Konr. Dietr. I14. 

Pritsche 22, 

Radolfzell 125. 

Ramstein von, Algotus 63, Burkard 
Werner 65, Berchtold u. Conrad a50, 
Berthold u. Ulrich a48, Elsin 65 f., 
Thüring 65, 72, 


Reich von Reichenstein, Anthon 59, ° 


Christoph 59 f., Erhard 66, a54, S4, 
Franz Conrad 60, Hans (Johann) 58 f., 
68 fi,, 110, 255, Hans Augustin 60, 
Hans Diebold 60, Hans Georg 60, 
$6, Hans Heinrich 59 f,, Hans Türing 
59 f., Heinrich 66, 68, 84, Jakob 59 f., 
Marx 59f., Matthias 65, Peter 59, 
a4s, 66, 68, 75, Petermann 58, 68. 

Rheinfelden 921., 149, 154, 194 ‚230, a204. 

Rheinweiler 9, 298, 301. 

Richein 95, 98. 

Riedlingen 194, 202, 239. 

Riehen 69. 

Rixen 93, 116, a161, 253, 282. 

Rötteln 72, 75f., 98f, 1051, 119, 
138, 141, 148 ff, 196-206, 226—250, 
254, 265, 311 f. 

Rosenau 259, 282. 

Rotberg von, Hans Jakob 116, Jakob 
107, — in Bamlach 257. 

Rotemberg 64 f., 

Rothenburg von, Dietrich 65. 

Rümmingen 72, 156, 197—206, 211, a 167, 
271, 282, 289. 

Rust 245, 293. 

Ryswik 230. 

Säckingen 65, aS2, 95 f., 98 f., 125. 

Sausenburg 72, 75, 109. 

Schallbach 72, 100, a94, 155 f., 163 f., 
197—206, 271, 289. S 

Schiller 309. 

Schliengen 65, 98, 196, 22 

Schmieheim 238, 245. 

Schopfheim i. W. 65, 75, 95, 97 ff., 110, 
126, 138, 141, 148 ff., 169 f., 253, a176, 
271, 299, 306. 

Sebastian 44, 100 ff., a85. 

Sedan 272. 

Sierenz 238, 245. 

Sitzenkirch 91, 109. 

Solothurn 237. 

Speyer 94, 267, 293. 


7, 279, 293 1. 


Stein 48, 56 f., 61, 80, 91, 273, 

Steinen 95, 109, 127, 131, 148 ff, 176, 
194— 202, a204. 

Stetten 72, a 82, 203. 

Straßburg 39, 94, 134, 137, 151 f., 204, 
226 f., 234, 271, 292, 311. 

Sulzburg 76, 97, 148 f., 227 if., 235, 244, 
248 f., al76, 285. 

Sulzer Simon 129 ff., 136 ff., 144, a 120, 

Sunnen zer 66, a$5. 

Tannenkirch 115, 148, 169, 208, 289. 

Tegernau 141, 148, 156. 

Thumringen 72, 110, 156, 197— 
bis 250, 271. 

Tiengen 97. 

Truckenbrot Jakob 129. 

Tüllingen 72, 138, 156, 168, 196—206, 289. 

Ulm von, Hans Conr. 107, 1141., 160 .,188. 

Verena 44, 100 ff., aS5. 

Villingen 126, 154. 

Waldkirch 126. 

Waldshut 125, a179. 

Wallbrunn von 257, 263, 268. 

Warembach 9%, 98. 

Weil 72, 156, 196—206, 227 ff., 250, 289. 

Weitenau 91, 96, 110, 172. 

Welmlingen 22, 72, 148 ff., 190 bis 206, 
209, 268, a1sı, 279, 289, 297 i. 

Wertheim 143 f. 

Wettingen a5S, 91 f. 

Wies 172, 175. 

Wiesleth 65, 155, 169. 

Windisch 94. 

Wintersweiler 19, 72, 88, 91, a87, 110, 
157, 194, 202, 268, a18i1, 289, 293, 
297 f., 300, 305, 307. 

Wisental 95 f., 99, 118, 125 f. 

Wittlingen 72, 110, 141, 156, 196—206, 
289. 

Wörth 272. 

Wolizen 238. 

Wollbach 72, 110, 156, 196—206, 259. 

Worms 94, 226. 

Wyhlen 97 f. 

Zähringer: Berthold I. 73, —IV. 61, 
—V. 73. 

Zell i.W. 65, aS2, 98, 126. 

Zessingen von 78, 84. 

Zolingen 67. 

Zurzach 102. 

Zülpich 33, 40. 

Zwingli 127. 
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